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Vorwort

In gewisser Weise ist die westfälische Archäologie ein Nutznießer der schlechten Verfassung des westdeut­

schen Arbeitsmarktes in den letzten beiden Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts. Denn die unter dem 

Eindruck hoher Arbeitslosenzahlen entstandenen Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, weitgehend von den 

Arbeitsämtern finanziert, boten ein Instrument, umfangreiches Personal für die Durchführung von 

Grabungen einstellen zu können. Der beispiellose Aufschwung der Grabungstätigkeiten in den römischen 

Lagern an der Lippe wäre ohne die ABM-Grabungen und das Verständnis der Verantwortlichen in den 

Arbeitsämtern Recklinghausen, Hamm und Paderborn niemals zu realisieren gewesen. Profitiert haben 

davon die Grabungen im Feldlager und im Gräberfeld Haltern (1984 bis 1992), die Grabungen zwischen 

dem Praetorium und dem Südtor im Lager Oberaden (1985 bis 2002), die Grabungen im Uferkastell 

Beckinghausen (1995 bis 1998) und die Grabungen im Lager Anreppen (1988 bis 2004). Mit dem Wegfall 

der hilfreichen Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen werden derart großflächige Grabungen in der Zukunft nur 

noch selten zu realisieren sein.

Alle Beiträge dieses Sammelbandes schöpfen auf unterschiedliche Weise aus diesen sprudelnden Quellen. 

Der Beitrag von Katrin Roth-Rubi zu den Töpferstempeln auf der Sigillata aus Oberaden ergab sich im 

Rahmen eines Projektes der Deutschen Forschungsgemeinschaft zu den Sigillaten und der feinen Ware aus 

dem Lager Dangstetten. Als Ergänzung zu Siegmar von Schnurbein, Die unverzierte Terra Sigillata aus 

Haltern (1982) dient die Publizierung der neuen TS-Stempel aus den Grabungen in Haltern während der 

Jahre 1979-2000 durch Bernhard Rudnick. Ohne die erhebliche finanzielle Unterstützung durch das 

Ministerium für Städtebau und Wohnen, Kultur und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen wäre diese 

Bearbeitung der neuen TS-Stempel aus Haltern unterblieben. Die beiden Arbeiten zur Terra Sigillata erhal­

ten wertvolle Hinweise durch die chemischen Untersuchungen von Gerwulf Schneider zur 

Herkunftsbestimmung. Die Arbeiten von Christian Ellinghaus zur Bilderwelt römischer Legionäre und von 

Bettina Tremmel zum Glas aus den Lippelagem entstanden in der Zeit ihres wissenschaftlichen Volontariats 

am Westfälischen Museum für Archäologie - Amt für Bodendenkmalpflege. Den Abschluß bilden zwei 

Beiträge von Martin Müller zu den Buntmetallgefäßen und einem Helm vom Typ Weisenau aus Oberaden. 

Anläßlich der 2000. Wiederkehr der clades Variana im Jahre 2009 fördert das Ministerium für Städtebau 

und Wohnen, Kultur und Sport des Landes Nordrhein- Westfalen in einem Sonderprojekt die wissenschaft­

liche Aufarbeitung der Grabungen des Provinzialrömischen Referates. Vorrangig werden die Grabungen in 

Anreppen und Oberaden bearbeitet und publiziert, wobei die Funde von Bettina Tremmel und die 

Grabungsbefunde durch den Ausgräber vorgelegt werden. Außerdem stehen die Publikationen der 

Grabungen im Uferkastell Beckinghausen und des Gräberfeldes von Haltern auf dem Programm. Gelingt es 

in Zeiten knapper Kassen alle Vorhaben zeitgerecht zu realisieren, werden mit dem „Jubeljahr“ 2009 die 

Grabungsergebnisse der letzten Jahrzehnte allgemein zur Verfügung stehen.

Die Druckkosten für diesen Band übernahm freundlicher Weise die private Stiftung Ceramica, Basel. Für 

diese großzügige Zuwendung bedanken wir uns aufs herzlichste bei der Stiftung Ceramica und dem 

Präsidenten des Stiftungsrates, Herrn Dr. Thomas Staehelin. Das Ministerium für Städtebau und Wohnen, 

Kultur und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen hat die Kosten der wissenschaftlichen Redaktion über­

nommen. Herrn Ministerialrat Prof. Dr. Heinz Günter Hom danken wir für die langjährige Förderung der 

wissenschaftlichen Erforschung der römischen Bodendenkmäler im westfälischen Teilgebiet der Germania 

Magna.

Johann-Sebastian Kühlbom 

ante diem quintum Idus Septembres anno MMDCCLVIII ab urbe condita
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I. Die Töpferstempel auf der Sigillata aus dem 

Römerlager von Oberaden (einschliesslich Beckinghausen) 

Zum 100. Geburtstag von Howard Comfort am 4. Juni 2004

Katrin Roth-Rubi

Einleitung

Das Römerlager von Oberaden ist bis heute der einzige absolut datierte Militärplatz der augusteischen Zeit 

nördlich der Alpen: Dendrochronologische Analysen haben eine Belegung ergeben, die aller Wahrschein­

lichkeit nach im Herbst 11 v. Chr. einsetzt und bis mindestens um 7 v. Chr. dauert.1 Die historisch überliefer­

ten Ereignisse in der Lippe-Gegend können mit diesen Daten in Übereinstimmung gebracht werden.2 Dank 

dieser gesicherten chronologischen Grundlage ist Oberaden der Referenzort für die Beurteilung mittelaugus­

teischer Fundplätze. Keramik aus dem Oberadener Lager in extenso vorzulegen erfordert daher keine 

Rechtfertigung. Im Gegenteil: Die unglücklichen Abläufe während des letzten Weltkrieges haben verhindert, 

dass die Kleinfunde von Oberaden den ihnen zustehenden Platz in der Forschung einnehmen können. Insbe­

sondere ist die Sigillata als wichtigstes Instrument des „cross-dating“ nicht gesamtheitlich zu überblicken. 

Neu entdeckte Lager - Dangstetten steht hier an erster Stelle - und die andauernde Diskussion um die 

Datierung der frühkaiserzeitlichen Militärplätze in Niedergermanien drängen aber zu einem Vergleich mit 

dem chronologisch verankerten Oberaden. Der Verlust der Funde aus der Vorkriegszeit verunmöglicht eine 

Neuedition des ganzen Sigillata-Inventares; umso dringender ist die Vorlage des Bestandes aus den Grabun­

gen, die seit 1962 sporadisch und seit 1976 regelmässig wieder im Gange sind/’ Die diesbezüglichen Pläne 

des Referatleiters für Provinzialrömische Archäologie im Amt für Bodendenkmalpflege in Westfalen, Jo­

hann-Sebastian Kühlbom, konnten infolge verschiedener Umstände bis heute jedoch nicht umgesetzt werden.

Im Rahmen eines Projektes der Deutschen Forschungsgemeinschaft wurde mir 2000 die Aufgabe übertragen, 

die Sigillaten und die Feine Ware aus dem Militärlager von Dangstetten auszuwerten.4 An den Anfang mei­

ner Analyse habe ich die gestempelte Sigillata gestellt; dank der unlängst erschienenen 2. Edition des Corpus 

Vasorum Arretinorum, dem Katalog der arretinischen Töpferstempel von Ph. Kenrick5(im folgenden OCK), 

sind in diesem Bereich in erster Linie neue Aufschlüsse und griffige Anhaltspunkte für die chronologischen 

Belange zu erwarten. Dass das entsprechende Material von Oberaden eine Schlüsselstellung einnimmt, wurde 

eben erläutert. In diesem Zusammenhang hat mir J.-S. Kühlbom die Publikation der gestempelten Sigillata 

von Oberaden, die seit 1962 zum Vorschein gekommen ist, anvertraut. Die Aufgabe ist ein wichtiger

1 Vgl. Oberaden III, 122-133. Das Datum „Herbst 11 v. Chr.“ konnte aus dem Material der Holz-Erde-Mauer abgelesen werden; 

„8/7 v. Chr.“ ergab sich aus dem Holz, das bei einem Brunnen verarbeitet wurde. Die Auflassung des Lagers ist mit diesem Datum 

nicht genau bestimmt; mit einer weit länger dauernden Belegung ist aber aus historischen Gründen nicht zu rechnen. Wenn ich 

im folgenden für die Auflassung des Lagers 7 v. Chr. einsetze, so handelt es sich um eine Vereinfachung zugunsten der Lesbarkeit; 

das Ende des Lagers steht hier ohnehin nicht im Zentrum der Diskussion.

2 J.-S. Kühlbom argumentiert schlüssig, dass das Lager von Oberaden mit der Umsiedlung der Sugambrer hinfällig geworden ist; 

vgl. Oberaden III, bes. 129 f. Zusammenfassend D. Kienast, Augustus, Prinzeps und Monarch (Darmstadt 19993) 363 ff. bes. 

Anm. 174a.

3 Zur Forschungsgeschichte vgl. Oberaden III, 5-11.

4 Die Edition ist durch G. Fingerlin in den beiden Bänden Dangstetten I und II erfolgt.

5 Ph. Kenrick hat mir sein Manuskript bereits vor der Drucklegung im Frühjahr 2000 zur Verfügung gestellt, was den Einstieg in 

meine Arbeit enorm gefördert hat. Ich bin ihm dafür dankbar.
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Bestandteil des Fragenkomplexes „Dangstetten“ und ich bin J.-S. Kühlbom dankbar, dass er die Bearbeitung 

des süddeutschen Fundmaterials in dieser Weise fördert und mein Anliegen kollegial unterstützt.6

OCK: Die neuen Dimensionen

Mit dem Erscheinen des Stempelkataloges „Oxe-Comfort“7 1968 liessen sich die arretinischen Töpferfirmen 

zum ersten Mal als Gesamtheit überblicken und die Geschichte einzelner Töpfer an Hand gleichartiger 

Stempel in grösserem Ausmass verfolgen; E. Ettlinger hat auf dieser Grundlage Verbreitungskarten der 

Produkte ausgewählter Töpfer erstellt und damit das Exportgebiet verschiedener Firmen umrissen; diese 

Pionierarbeit war zu jenem Zeitpunkt eine Sensation8 und hat die Sicht für die Möglichkeiten, die in diesem 

Fundstoff ruhen, geschärft. Mit dem Stempelkatalog war der wirtschaftsgeschichtliche und historische 

Quellenwert der Sigillata sprungartig angestiegen.

H. Comfort hat die Sammlung der arretinischen Stempel zeit seines Lebens weitergeführt; nutzbar gemacht 

wurde seine diesbezügliche Tätigkeit jedoch durch Ph. Kenrick, der das ganze Material, einschliesslich des 

„Oxe-Comfort“-Inventars in EDV aufbereitet und dadurch in einem Ausmass erschlossen hat, wie es sich der 

Altmeister der Sigillataforschung wohl kaum je erhofft und vorgestellt hatte.9 Annähernd 36.000 Stempel 

resp. gestempelte Gefässe oder Gefässreste aus dem ganzen Imperium Romanum sind erfasst und so geord­

net, dass sie unter verschiedenen Gesichtspunkten gruppiert und abgerufen werden können. Über 2.500 

Töpfer oder Firmen10 sind definiert und alphabetisch aufgelistet. Bekanntlich benutzten die meisten Töpfer/ 

Firmen im Laufe ihres Bestehens verschiedene Stempel, die als Varianten zu erkennen sind; sie sind unter 

der jeweiligen Töpfer/Firmen-Nummer mit fortlaufenden Ziffern aufgeführt11 und werden als „type(s)“ 

bezeichnet; ich benutze im folgenden ebenfalls den Begriff „Typ“, wenn von einer spezifischen Stempelform 

die Rede ist. Kenrick hat sich bemüht, die Typen so weit als möglich in Faksimile wiederzugeben; er hat 

mehr als 2.000 neue Zeichnungen angefertigt. Dieses reiche Abbildungsmaterial erhöht die Nutzbarkeit des 

revidierten Sammelwerkes über alle Erwartungen: Nun sind Sigillata-Gefässe, die mit dem gleichen 

Werkzeug gestempelt und demnach in einem gewissen Rahmen zeitgleich sind, tatsächlich zu erkennen und 

über weite Flächen zu verknüpfen. Das Netzwerk, das der neue OCK ermöglicht, ist von der Anlage her 

somit sehr viel feingliedriger als das, was mit dem „Oxe-Comfort“ je erreicht werden konnte. Das betrifft 

besonders die grossen Manufakturen mit langen Produktionszeiten, die ohne die guten Faksimiles bis anhin 

wenig unterteilt, nun aber in Phasen12 aufzugliedem sind. Auch wenn die chronologischen Abfolgen der 

Stempeltypen im einzelnen noch lange nicht überall geklärt sind, so ergeben sich doch Gruppen, die mit fort­

schreitender Bearbeitung der Fundkategorie in eine Reihe zu bringen sind.

6 Ich danke im weiteren C. Halm für die Zeichnungen und B. P. M. Rudnick für wesentliche Vorarbeiten. Das Forschungsprojekt 

der Deutschen Forschungsgemeinschaft Fl 718/2 - 1 trägt den Titel: Die Terra Sigillata und die Feine Ware aus dem Militärlager 

von Dangstetten. Chronologie und Herkunft. Zum Zeugniswert archäologischer Funde als historische Quelle. Antragsteller 

Gerhard Fingerlin. Ihm sei hier auch für seine Unterstützung bestens gedankt. Die vorliegende Arbeit wurde 2001 verfasst und 

2003 geringfügig überarbeitet.
'y

OC (siehe Literaturliste).

8 E. Ettlinger, Vorbemerkungen zu einer Diskussion des Ateius-Problems. Acta RCRF 4, 1962, 27-44. Es stand ihr ein 

Arbeitsmanuskript des OC zur Verfügung.

9 Zur Geschichte der Sigillata-Forschung vgl. den Beitrag von H. Comfort selbst: H. Comfort, Notes in Roman Ceramic 

Archaeology 1928-1978. Acta RCRF Suppl. 4 (Augst 1979).

„Töpfer“ muss als Sammelbegriff verstanden werden. Es kann sich im Einzelfall um ein Individuum, eine Firma, eine Phase einer 

Firma, eine Produktionseinheit oder um Ähnliches handeln; vgl. Kapitel III der Einleitung im OCK.

OCK 1:1 bezeichnet somit den Töpfer 1 und seinen Stempeltyp 1; konkret: Töpfer A( ), Stempeltyp 1 (von drei bekannten 

Stempelformen). Ob jede Neuanfertigung eines Stempels (als Werkzeug) von uns als solche zu erkennen ist, können wir grund­

sätzlich nicht wissen. Es ist aber anzunehmen, dass sich bei komplizierteren Stempelbildem kleine Abweichungen ergeben, die 

als Variante (hier Typ) zu fassen sind; bei einfachen Formularen ist davon auszugehen, dass sich hinter einem „Typ“ mehrere 

Stempel-Instrumente verbergen oder andererseits in Typen aufgeteilt ist, was durch unsorgfältiges Eindrücken des Stempels als 

Abweichung erscheint.

Ich verstehe darunter Zeiteinheiten nicht bestimmter Erstreckung, in denen ein Stempel oder ein Stempellot in Gebrauch stand. 

Wir wissen wenig über die Laufzeit der einzelnen Stempel und über gleichzeitige Verwendung verschiedener Fassungen; der 

ganze ökonomische Hintergrund der Stempelung ist kaum erschlossen, vgl. die betreffenden Bemerkungen im OCK. Die 

Erwartungen auf eng begrenzte Zeiträume werden in vielen Fällen nicht erfüllt werden können; die Unbekannten nehmen ein 

grosses Feld ein.
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Im Programm des OCK ist die Herstellung von Verbreitungskarten eingeschlossen; mit angepasster Technik 

lassen sich beliebige Karten in kurzer Zeit zeichnen und damit Gegebenheiten visualisieren, die erst als Bild 

sinnfällig werden. Was E. Ettlinger mit einem Fallbeispiel vor 40 Jahren begonnen hat, kann nun ohne gros­

sen Aufwand weitergeführt und ausgebaut werden. Die Stempelliste von Oberaden, die wohl als erstes 

Inventar mit dem OCK erstellt wurde, ist ein in jeder Hinsicht geeignetes Beispiel, den Gewinn der 

Neubearbeitung des Corpus und die erweiterten Dimensionen der Stempelforschung vorzuführen.13

1 Die Stempelliste mit Übersichten

Zu den Kolonnen:

OCK: NN bedeutet, dass der Typ nicht im OCK aufgeführt ist. Ein angehängtes s (similis) bedeutet „ähn­

lich“ oder „vermutlich“, demzufolge keine Identität.

Name: in Majuskel sind die Firmenbesitzer, in Majuskel/Minuskel die Sklaven aufgelistet.

Consp.: die Bezeichnung der Bodenfragmente erfolgt nur summarisch; für die Detailgestaltung wird auf die 

Zeichnung verwiesen.

Parallelen: in dieser Kolonne werden die Fundorte mit stempelgleichen Stücken nach den Listen im OCK, 

erweitert durch eigene Materialaufnahmen, wiedergegeben. „?“ bedeutet fraglich, „?!“ sehr fraglich. Die 

Zahlen hinter den Orten geben die jeweilige Fundanzahl an. Wenn die Identität der Stempel nicht gesichert 

ist, werden keine Parallelen, gegebenenfalls Listen in eckiger Klammer aufgefuhrt; die Reihe dieser Fundorte 

ist nicht gleich zu werten wie diejenige mit gesicherter Übereinstimmung. Nijmegen, KP bedeutet Nijmegen, 

Kops Plateau.

OCK Vesseln./Kat.Nr.: Die fünfstelligen Ziffern beziehen sich auf die „vesselnumbers“ der Stücke aus 

Oberaden im OCK, die ein- bis zweiziffrigen sind die hier vorliegenden Katalognummem.

Der Stempelliste sind die zwei Neufunde aus dem Uferkastell Beckinghausen angefugt. Die Kongruenz des 

Materials aus dem Uferkastell mit Oberaden wird damit erneut bestätigt.14

Die Funde aus der Vorkriegszeit, von A. Oxe 1938 publiziert, sind bereits im Oxe-Comfort verarbeitet worden. Die Menge hat 

sich bis heute rund verdoppelt.

Die Zusammenfassung der Verhältnisse findet sich bei H. Schönberger, Die römischen Truppenlager der frühen und mittleren 

Kaiserzeit zwischen Nordsee und Inn. Ber. RGK 66, 1985, 428, A 11.

OCK Name Neufunde = Inv.Nr.,

Grube/Nr.

Altfunde = Oberaden 1 u. II.

Consp. Parallelen (vgl. 

Übersicht 2 

und Karte 1)

OCK

Vesseln./

Kat. Nr.

116:4s

größer

ANNIVS Oa 89.029/al, Grube 2 22.4.1 38

116:22 Oberaden 1, 48 Nr. 4 

Oberaden 1, 48 Nr. 5

Platte

Platte

Korinth

Lousonna?

20159

20160

127:0 C. ANNIVS Oa 83.030/al, Grube 9

Rudnick, Arretina 20 Nr. 3

R 11/12 20211 =

56

127:2 Oa 90.007/al, Grube 8 

Rudnick, Arretina 20 Nr. 4 

Oberaden 1, 47 f. Nr. 3

R 11.2

R 12 ?

Arezzo 2

Morgantina

20212 =

54

20158

183:38 SEX. ANNIVS (radial) Oa 77/184, Grube 35 B 1.5 Nimes

Monte Tifata?!

2

207:1 ANTIOCHVS Oberaden 1, 48 f. Nr. 6 22.1 Korinth

Mainz 

Neuss 

Olbia 

Rom 2 (1 Ex.?) 

Sainte-Colombe 

Uxama

Xanten

20161

14
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336:8 ATTI Oberaden 1, 49 Nr. 8 22 20163

347:10s P ATTIVS Oberaden 1, 49 Nr. 7 12.3 20162

364:7 AVCTVS Oa 89.002/al, Grube 11b B 4.2 Ostia ?!

Rom 2 (1Ex.?l)

49

504:4 CALIDIVS STRIGO/Protus Oa 79.095/al,

Grube 267/268

Oa 87.005/al, Grube 133

B 3.5

14.1.2

Arezzo ?! 

Merida ?

Neuss

42

29

504:5 Oberaden 1, 50 Nr. 10 B 3.7-11 Ampurias 2?

Arezzo

20165

563:2 C. CISPIVS Oa 89.044/alO, Grube 12 18.1.1 Neuss 4

Asberg, Kastell

7

698:NN CRESTVS Oa 77/35, Grube 36 B 3.4 ?! 43

702:3s CRISPINIVS Oa 77 A 197, Grube 34 12.3 [Amiens, Hot

BV 1952 

Bonn 

Mainz 

(sicher nicht id.) 

Merida

Neuss 

Nijmegen 2 

(1 Ex. ?) 

Rom 2, 1 Ex. ?]

5

807:7 C. FASTI(DIENVS) Oberaden 1, 51 Nr. 12 14.1 Neuss

Rom?

20167

882:4 L. GELLIVS + L. SEMPRONIVS Oa 62, Grube 18 12.1.2 Xanten 4

884:0 L. GELLIVS QVADRATVS Oberaden 1, 51 Nr. 13 Platte 20168

1137:3 MEMMIVS Oa 79.100/al, Grube 79 14.1.2 Arezzo

Karthago

Xanten

25

1137:4 MEMMIVS Oa 86.068/a6,

Wassergraben S4

Oa 92.034/al, Grube 24

B 2.5

14.1.2

Arezzo

Asciburgium

Lattara

Lixus

Rom 3 (1 Ex.?) 

Tarragona ?! 

Vindonissa

8

24

1137:6 Oberaden 1, 51 Nr. 15

Oa 2001.052/a3

14.2

B 2.4

Fiesoie

Frejus

Neuss

Pozzuoli

Urbino

20170

62

1137:11 Oberaden 1, 51 Nr. 14 14.1 Arezzo 2

Frejus

Rom 7 (4 Ex.?)

20169

1372:2 PAMPHILVS Oa 97.094/a2, Grube 85,

Oa 97.094/al, Grube 85

22.4

22.4

Cordoba 36

37

1373:2 PANTAGATHVS Oberaden 1, 47 Nr. 2 R 11.2 Arezzo 2

Rom ?

20157

1449:2 PHILEROS (radial) Oa 89.044/a8, Grube 12 Platte Tarragona

Tongeren

1

1549:4s PROTVS Oa91.030/a2, Grube 29 14.1.4 30

1549:15 Oberaden 1, 50 f. Nr. 11 15.1 20166

1549:16 Oa 78.032/al, Grube 51

Oa 78.041, Grube 48

B 4.3

BS amorph

Lattara

Poitiers ?

48

50
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1549:18s Oa 95.144/al, Lagergraben B3 46

1549:NN Oa 79.083/al, Grube 270a 14.1.2 31

1562:1 PVBLIVS/Crestus Oberaden 1, 51 Nr. 16 14.1 20171

1572:1 PVBLIVS/Mucro Oa 91.030/al, Grube 29 12.5.1 Arezzo ? 6

1576:1 PVBLIVS/Philota Oberaden 1, 51 Nr. 17 14 20172

1577:5 PVBLIVS/Samo Oa 89.029/a2, Grube 2

Oberaden 1, 51 Nr. 18

12.1.2

14

3

20173

1579:NN PVBLIVS/Suavis Oa 89.046/al 1, Grube 19 BS Teller 51

1622:1s RASINIVS Rudnick, Arretina 20 Nr. 5 R 11.1 20213

1623:27

od. 29

RASINIVS Oa 89.045/al, Grube 19a 14.1.2 33

1624:9 Oberaden 1, 50 Nr. 9 22.5 Lyon 4 (3 Ex.?) 

Mainz

20164

1725:5s RVFIO Oberaden 1, 52 Nr. 19 B 4.2 20174

1824:1

od. 9

L. S(AVFEIVS) G(AVSA) Oa 82.153/al, Grube 213 

Oberaden 1, 52 Nr. 20

14.1.2

Platte

21

20175

1824:2

od. 3

Oa 78.120/al, Fläche III, 

Grube 97

Oa 91.030/a3, Grube 29 

Oberaden 1, 52 Nr. 22 

Oberaden 1, 52 Nr. 23 

Oberaden 1, 52 Nr. 25 

Oberaden 1, 52 Nr. 21

B 3.5

14.1.4

14.2

B 3.7-11

12.3

12.5

Mainz

Nijmegen nach

Autopsie

23

19

20178

20179

20181

20177

1824:3s Oa 86.052/al, Grube 116 14.1.2 18

1824:1-3 Oa 89.003/a2, Grube 11 14.1.2 22

1824:NN Oa 89.046/al, Grube 19b 14.1.2 17

1824

(fragm.)

Oa 90.020/al, Grube 2 

Oberaden 1, 52 Nr. 20a 

Oberaden 1, 52 Nr. 24

14.1.2

Platte

B 3.7-11

20

20176

20180

1854:2 SENTIVS Oa 86.017/al, Grube 67

Oberaden 1, 54 Nr. 27

14.1.1

14.1

Augst

Basel 2 

Glanum 

Mainz 2 (1Ex.?) 

Nijmegen, KP

Ordona

Paris 

Rom ? 

Varea

26

20182

1861:6s C SENTIVS Oberaden 1, 54 Nr. 28 14.1 [Colchester

Haltern

Nijmegen, KP

Rom 2

Vechten]

20183

1861:30 Oa 78.031 /al, Grube 10 14.2.1 Basel

Dangstetten

Neuss 

Rom

27

1863:3s Oa 90.031/al, Fundstelle 4 B 3.4 ?! 45

1932:4 A. SESTIVS/Arci() Oberaden 1, 54 Nr. 29 B 3.7-11 Aquileia

Chiusi ? 

Mainz ?

Neuss ? 

Nijmegen, KP

Paris

Rom

20184
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1951:9 A. SESTIVS (DAMA)/Hilarus* Oberaden II, 16 12 Alicante

Haltern 

Paris 

Saguntum 

Tarragona

Toulouse

Tripolis

fehlt

2098:2 L. TETTIVS/Menoph(ilus) Oberaden 1, 55 Nr. 33

Oa 2001.052/al, Grube 101

B 3.7-11 

14.1.2

Antiochia ? 

Gaggio 

Lattara 

Lorenzberg 

Mainz 2

Merida 

Sassari ? 

Tarragona ?!

20188

63

2099:1 L. TETTIVS/Meren( ) Oberaden 1, 55 Nr. 34 Platte Nijmegen, KP 20189

2107:0 L. TETTIVS CRITO Oberaden 1, 54 Nr. 31 Platte 20186

2107:6 Oberaden 1, 54 Nr. 30

Oa 2001.052/a2, Grube 101

B 3.7-11 

12.1.3

Herrera de

Pisuerga

20185

64

2109:58 L. TETTIVS SAMIA Oberaden 1, 54 f. Nr. 32 B 1.5 20187

2120:? 2s THYRSVS Oa 89.044/a9, Grube 12 B 3.5 44

2166:6s A. TITI VS Oa 95.125/a2, Fläche II, Grube

29

12 11

2166:11s Oa 98.029/al, Fläche III, 

Graben 9

B 4 ? 40

2166:12s Oa 89.002/a2, Grube 11b B 3 39

2166:13s Oberaden 1, 55 Nr. 35 B 3.7-11 20190

2166:0 Oberaden 1, 55 Nr. 36 4.4 20191

2166:NN Oa 89.045/a2, Grube 19a 14.2.3 28

2166:NN Oa 77/257, Grube 31 BS Schale 41

2203:10s L. TITIVS Oberaden 1, 55 Nr. 37 14.2 20192

2246 ? L. TITIVS THYRSVS Oa 98.030/al, Fläche III, 

Grube 24

13

2246:29 Oa 77/122, Grube 101

Oberaden 1, 55 Nr. 38

Tellerboden

B 3.7-11

Lorenzberg 15

20193

2247:1 (L.) TITIVS THYRSVS Oberaden 1, 55 f. Nr. 40 12.4 Neuss 

Nijmegen, KP 

Vindonissa

20195

2249:6 Oberaden 1, 55 Nr. 39 14.1 Asciburgium

Bonn 2 ?(1 Ex.?) 

Mainz 

Neuss 4 

Nijmegen, KP 

Ruscino ? 

Tarragona ?

20194

2261:2 TVL(LIVS) Oa 86.100, Streufund B4.10 Rom

Smyrna 

Tarragona

47

2267:2 M. TVLLIVS Oberaden 1, 56 Nr. 41 B 4.7 Var. Rom

Sevilla

20196

2411:4 A. VIBIVS SCROFVLA/

Diomedes

Oberaden 1, 56 f. Nr. 42 12.1 Dangstetten

Neuss 3

20197
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2411:13 Oa 78.044/al, Grube 28 B2.4 Amiens, Logis 

du Roy 1978 

Ampurias 

Arezzo 

Neuss 2 

Rom

9

2449:6 (C.) (VMBRICIVS)

PHILOLOGVS

Oa 2001,003/a5, Grube 21 B 3.7-11 Ampurias

Arezzo 

Lousonna

Rom

Syracus 

Tiddis

65

2451:1 (C.) (VMBRICIVS)

PHILOLOGVS + 

(L. AVILLIVS) SVRA

Oa 86.034/a4, Grube 89 14.2.2 Enserune

Frejus

34

2453:1 L. VMBRICIVS/Acastus Oberaden 1, 57 Nr. 43 12.5 Neuss 20198

2456:1 L. VMBRICIVS/Auctus Oberaden 1, 57 Nr. 44 14.2 Dangstetten 20199

2456:5 Oa 98.048/a3, Graben 8 B2.4 Cadiz ?

Luni ?

Orange

Tharros ?

10

2459:1 L. VMBRICIVS/Hospes Oberaden 1, 57 Nr. 45 14.2 Arezzo

Cherchel 

Dangstetten

Elche 

Frejus 

Mainz 

Ordona 

Pozzuoli 

Rimini ? 

Rom 

Varea

20200

2459: NN L. VMBRICIVS/Hospes Oa 2001,002/a21, Grube 17 B3.7 66

2488:3 L. VMBRICIVS

SCAVRVS/Icarus

Oa 88.158/al, Preinstr.,

Fundstelle 1

Tellerboden 

amorph

Cattolica

Frejus ?

Lattara

Mainz

Nepi ?!

Neuss 2

14

Becking­

hausen

879:27 L. GELLIVS Be 98.056/al, Graben 3 B3.5 Ampurias

Mainz

Rom ?

60

2488:3 L. VMBRICIVS

SCAVRVS/Icarus

Be 95.006/a, Fundstelle 6 Tellerboden 

amorph

Cattolica

Frejus ?

Lattara

Mainz

Nepi ?!

Neuss 2

61

NN C. IAST? Be 97.017/a3, Graben 1 14.2 ähn­

lich

61a

* Das Stück wird von S. Loeschcke (Oberaden II) nachgetragen, mit Hinweis auf Haltern; es gibt keine Abbildung von 

diesem Stempel.



I. Die Töpferstempel auf der Sigillata aus dem Römerlager von Oberaden

Die Bedeutung des Fundplatzes Oberaden erfordert, das Material so aufzubereiten, dass Vergleiche in 

Zukunft leicht durchzufuhren sind. Ich füge daher Übersichten an, welche die Informationen, die in der 

Stempelliste enthalten sind, nach verschiedenen Gesichtspunkten ausbreiten oder zusammenfassen.

Übersicht 1

Die gestempelte Sigillata von Oberaden nach Namen, Conspectus-Formen und Anzahl

Name/OCK-Nr. (s=similis) Consp. 

Hauptformen

Anzahl total, 

alle Typen

Annius 116:4s; 22 22, Platte 3

C. Annius 127:0;2 Reliefbecher 4

Sex. Annius 183:38 Platte 1

Antiochus 207:1 22 1

Atti() 336:8 22 1

P Attius 347:10s 12 1

Auctus 364:7 Schale, 22 ? 1

Calidius Strigo/Protus 504:4; 5 14 3

C. Cispius 563:2 18 1

Crestus 698:NN Schale 1

Crispinius 702:3s 12 1

C. Fasti(dienus) 807:7 14 1

L. Gellius + L. Sempronius 882:4 12 1

L. Gellius Quadratus 884:0 Platte 1

Memmius 1137:3; 4; 6; 11 14, Platte 6

Pamphilus 1372:2 22 2

Pantagathus 1373:2 Reliefgefäss 1

Phileros 1449:2 Platte 1

Protus 1549:4s; 15; 16; 18s; NN 14, 15, 22 ? 6

Publius/Crestus 1562:1 14 1

Publius/Mucro 1572:1 12 1

Publius/Philota 1576:1 14 1

Publius/Samo 1577:5 12, 14 2

Publius/Suavis 1579:NN Teller 1

Rasinius 1622:1s 14, Reliefgefäss 1

Rasinius 1623:27s Becher 1

Rasinius 1624:9 22 1

Rufio 1725:5s Schale 1

L. S(aufeius) G(ausa) 1824:1-3, 9s 12, 14, Platte 14

Sentius 1854:2 14 2

C. Sentius 1861:6s; 30 14 2

C. Sentius 1863:3s Schale 1

A. Sestius/Arci() 1932:4 Schale 1

A. Sestius (Dama)/Hilarus 1951:9 12 1

L. Tettius/Menoph(ilus) 2098:2 Schale, 14 2

L. Tettius Meren() 2099:1 Platte 1

L. Tettius Crito 2107:0; 6 Platte, 12 3

L. Tettius Samia 2109:58 Platte 1
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Thyrsus 2120:2s Schale 1

A. Titius 2166:6s 12 1

A. Titius 2166:0;11s; 12s; 13s; NN 4; 14 6

L. Titius 2203:10s 14 1

L. Titius Thyrsus 2246:?; 29 14 3

(L.) Titius Thyrsus 2247:1 12 1

(L.) Titius Thyrsus 2249:6 14 1

Tul(lius) 2261:2 Schale, 22 ? 1

M. Tullius 2267:2 Schale 1

A. Vibius Scrofula/Diomedes 2411:4; 13 12 2

(C.) (Umbricius) Philologus 2449:6 Schale 1

(C.) (Umbricius) Philologus + (L. Avillius) Sura 2451:1 14 1

L. Umbricius/Acastus 2453:1 12 1

L. Umbricius/Auctus 2456:1; 5 14 2

L. Umbricius/Hospes 2459:1; NN 14, Schale 2

L. Umbricius Scaurus/Icarus 2488:3 Teller 1

NN 4

Total gestempelte Stücke 105

Übersicht 2 und Karte 1

Liste der Fundorte, die stempelgleiche Ware mit Oberaden führen.

fraglich, sehr fraglich. Ich setze „?“ oder „?!“ zu einem Fundort in der ersten Kolonne, wenn kein 

gesichertes stempelgleiches Stück vorhanden ist. Truppenlager sind kursiv gesetzt.

Auf Karte 1 sind nur die Fundorte eingetragen, die eindeutig stempelgleiche Ware mit Oberaden führen.

Fundort Anzahl stem­

pelgleiche

Stücke

Provinz

bzw. Region*

Firmen/Töpfer

Alicante 1 Hispania Tarracon. A. Sestius (Dama)/Hilarus

Amiens (alle

Fundplätze)

2 Gallia Belgica Crispinius, A. Vibius Scrofula/Diomedes

Ampurias 4 Hispania Tarracon, Calidius Strigo/Protus ?, A. Vibius Scrofula/Diomedes, 

C. Umbricius Philologus

Antiochia ? 1 Syria/Phoenike L. Tettius/Menoph(ilus) ?

Aquileia 1 Italia Venetia A. Sestius/Arci()

Arezzo 14 Italia Etruria C. Annius, Calidius Strigo/Protus ?!, Memmius, Pantaga- 

thus, Publius/Mucro ?, A. Vibius Scrofula/Diomedes, 

C. Umbricius Philologus, L, Umbricius/Hospes

Asciburgium 3 Germania int. C. Cispius, Memmius, (L.) Titius Thyrsus

Augst 1 Germania sup. Sentius

Basel 2 Germania sup. Sentius

Beckinghausen 1 Germania Magna L. Umbricius Scaurus/Icarus

Bonn 2/3 Germania inf. Crispinius, (L.) Titius Thyrsus (1 Ex.?, 2 Ex.?)

Cadiz ? 1 Hispania Baetica L. Umbricius/Auctus ?

Cattolica 1 Italia Aemilia L. Umbricius Scaurus/Icarus

Cherchel 1 Mauretania Caesar. L. Umbricius/Hospes

Chiusi ? 1 Italia Etruria A. Sestius/Arci() ?



10
I. Die Töpferstempel auf der Sigillata aus dem Römerlager von Oberaden

Colchester 1 Britannia C. Sentius

Cordoba 1 Hispania Baetica Pamphilus

Dangstetten 4 Germania Magna C. Sentius, A. Vibius Scrofula/Diomedes, L. Umbricius/ 

Auctus, L. Umbricius/Hospes

Elche 1 Hispania Tarracon. L. Umbricius/Hospes

Enserune 1 Gallia Narbonensis (C.) (Umbricius) Philologus + (L. Avillius) Sura

Fiesoie 1 Italia Etruria Memmius

Frejus 5 Gallia Narbonensis Memmius, (C.) (Umbricius) Philologus + (L. Avillius) Sura, 

L. Umbricius/Hospes, L. Umbricius Scaurus/Icarus ?

Gaggio 1 Italia Aemilia L. Tettius/Menoph(ilus)

Glanum 1 Gallia Narbonensis Sentius

Haltern 2 Germania Magna C. Sentius, A. Sestius (Dama)Hilarus

Herrera de

Pisuerga

1 Hispania Tarracon. L. Tettius Crito

Karthago 1 Africa Proconsularis Memmius

Korinth 2 Achaia Annius, Antiochus

Lattara 4 Gallia Narbonensis Memmius, Protus, L. Tettius/Menoph(ilus), L. Umbricius 

Scaurus/Icarus

Lixus 1 Mauretania Tingitana Memmius

Lorenzberg 2 Raetia L. Tettius/Menoph(ilus), L. Titius Thyrsus

Lousonna 2 Germania sup. Annius ?, C. Umbricius Philologus

Lum ? 1 Italia Etruria L. Umbricius/Auctus ?

Lyon 4 Gallia Lugdunensis Rasinius (3 Ex. ?)

Mainz 10 Germania sup. Antiochus, Rasinius, L. S. G, Sentius (1 Ex.?), A. Sestius/ 

Arci() ?, L. Tettius/Menoph(ilus), (L.) Titius Thyrsus, L. 

Umbricius/Hospes, L. Umbricius Scaurus/Icarus

Merida 3 Hispania Lusitania Calidius Strigo/Protus ?, Crispinius, L. Tettius/Menoph(ilus)

Monte Tifata ?! 1 Italia Campania Sex. Annius ?!

Morgantina 1 Italia Sicilia C. Annius

Nepi ?! 1 Italia Etruria L. Umbricius Scaurus/Icarus ?!

Neuss 25 Germania inf. Antiochus, Calidius Strigo/Protus, C. Cispius, Crispinius, 

C. Fasti(dienus), Memmius, C. Sentius, A. Sestius/Arci() ?, 

(L.) Titius Thyrsus, A. Vibius Scrofula/Diomedes, L. 

Umbricius/Acastus, L. Umbricius Scaurus/Icarus

Nijmegen 8 Germania inf. Crispinius, L.S.G., Sentius, C. Sentius, A. Sestius/Arci, 

L. Tettius/Meren(), (L.) Titius Thyrsus

Nlmes 1 Gallia Narbonensis Sex. Annius

Olbia 1 Sardinia Antiochus

Orange 1 Gallia Narbonensis L. Umbricius/Auctus

Ordona 2 Italia Apulia Sentius, L. Umbricius/Hospes

Ostia ?! 1 Italia Latium Auctus ?!

Paris 3 Gallia Lugdunensis Sentius, A. Sestius Arci(), A. Sestius (Dama)/Hilarus

Poitiers ? 1 Gallia Aquitania Protus ?

Pozzuoli 2 Italia Campania Memmius, L. Umbricius/Hospes

Rimini ? 1 Italia Aemilia L. Umbricius/Hospes ?

Rom 28 Italia Latium C. Annius, Antiochus (1 Ex.?), Auctus (1 Ex.?!), Crispinius (1 

Ex.?), C. Fasti(dienus) ?, Memmius (2 Ex.?), Pantagathus ?, 

Sentius ?, C. Sentius, A. Sestius/Arci(), Tul(lius), M. Tullius, 

A. Vibius Scrofula/Diomedes, C. Umbricius Philologus, 

L. Umbricius/Hospes

Ruscino ? 1 Gallia Narbonensis (L.) Titius Thyrsus ?

Saguntum 1 Hispania Tarracon. A. Sestius (Dama)/Hilarus



Katrin Roth-Rubi 11

* Vgl. zur Problematik der Provinzen auch OCK 55.

Sainte-Colombe 1 Gallia Narbonensis Antiochus

Sassari ? 1 Sardinia L. Tettius/Menoph(ilus) ?

Sevilla 1 Hispania Baetica M. Tullius

Smyrna 1 Asia Tul(lius)

Syracus 1 Italia Sicilia C. Umbricius Philologus

Tarragona 6 Hispania Tarragon. Memmius ?!, Phileros, A. Sestius (DamaJ/Hilarus,

L. Tettius/Menoph(ilus) ?!, (L.) Titius Thyrsus ?, Tul(lius)

Tharros ? 1 Sardinia L. Umbricius/Auctus ?

Tiddis 1 Numidia C. Umbricius Philologus

Tongeren 1 Germania inf. Phileros

Toulouse 1 Gallia Narbonensis A. Sestius (Dama)/Hilarus

Tripolis 1 Africa Proconsularis A. Sestius (Dama)/Hilarus

Urbino 1 Italia Umbria Memmius

Uxama 1 Hispania Tarracon. Antiochus

Varea 2 Hispania Tarracon. Sentius, L. Umbricius/Hospes

Vechten 1 Germania inf. C. Sentius

Vindonissa 2 Germania sup. Memmius, (L.) Titius Thyrsus

Xanten 2 Germania inf. Antiochus, L. Gellius + L. Sempronius, Memmius

Übersicht 3

Liste der Provinzen bzw. Regionen, die stempelgleiche Ware mit Oberaden führen. 

Zusammenfassung der Übersicht 2.

* Die L.S.G.-Stempel wurden nicht gezählt, da die Typenbestimmungen unsicher sind. Einige Stücke sind auf jeden Fall 

dazuzurechnen (vgl. zur Verbreitung des L.S.G. Karte 2).

Provinz Anzahl Vergleichsstücke Anzahl Orte

N %

Achaia 2 1,1 % 1

Africa Proconsularis 2 1,1 % 2

Asia 1 0,5 % 1

Britannia 1 0,5 % 1

Gallia Narbonensis 16 8,6 % 9

Germania inf. 41* 22 % 7 Asciburgium, Bonn, Neuss, Nijmegen, Tongeren, Vechten, 

Xanten

Germania Magna 7 4,3 % 3 Beckinghausen, Dangstetten, Haltern

Germania sup. 16* 8,6 % 5 Augst, Basel, Vindonissa, Lousonna, Mainz

Hispania Baetica 3 1,6 % 3

Hispania Lusitania 3 1,6 % 1

Hispania Tarraconensis 17 8,6 % 8

Italia (ohne Etruria) 41 22 % 12

Italia Etruria 17 9,1 % 5

Mauretania Caes.+Ting. 2 1,1 % 2

Numidia 1 0,5 % 1

Raetia 2 1,1 % 1

Sardinia 3 1,6 % 3

Syria/Phoenike 1 0,5 % 1

Tres Galliae 10 5,4 % 4

Total 187* 100 % 70
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Übersicht 4

Regionen, die stempelgleiche Ware mit Oberaden führen.* 

Zusammenfassung der Übersicht 2 und 3.

* Zu den L.S.G.-Stempeln vgl. oben.

Region Anzahl Stücke Anzahl Orte

Italia 58 17

Gallia Narbonensis und Tres Galliae 26 13

Hispania, Sardinia 26 15

Germania inf., sup., Magna 65 15

Britannia 1 1

Raetia 2 1

Africa 5 5

Osten (Achaia, Asia, Syria) 4 3

2 Kommentar zur gestempelten Sigillata aus Oberaden

Zu den Mengen15

Die geringe Gesamtzahl der auf uns gekommenen gestempelten Stücke im Vergleich zum ehemals riesigen 

Truppenbestand in Oberaden15 ist erstaunlich; ich möchte aber von Interpretation und Hochrechnung abse­

hen, da zu viele unbekannte Faktoren im Hintergrund stehen und kaum Hinweise auf bestimmte Gründe vor­

liegen.17

Die kleine Gesamtmenge verbietet im weiteren Erörterungen über die formale Zusammensetzung des 

Inventars in der Art, wie sie S. von Schnurbein für Haltern vorgelegt hat.18 Es sei nur angemerkt, dass Schalen 

gegenüber den Tellern und Platten im Verhältnis 3:2 überwiegen. Die Firmen,19 die mit mehr als fünf 

Gefässen nachgewiesen sind, sind in Übersicht:

Memmius 4 Schalen, 2 Teller

Protus 6 Schalen

Publius 3 Schalen, 3 Plattenteller

L.S.G. 10 Schalen, 4 Platten/Geller

A. Titius 5 Schalen, 2 Teller

Die Erzeugnisse aus dem Betrieb des L. S(aufeius) G(ausa) sind mit Abstand am häufigsten vertreten. Daraus 

darf gefolgert werden, dass diese Firma mit einiger Wahrscheinlichkeit auch ehemals grössere Mengen als 

andere Manufakturen nach Oberaden geliefert hat. Die Dominanz eines bestimmten Lieferanten ist kein 

Einzelfall: Für Haltern sind es die Ateius-Erzeugnisse,20 für Dangstetten ist es die Firma des Sex. Annius,21 

für Nijmegen, Kops Plateau diejenige des L. Titius Thyrsus,22 für Amiens, Grube Square Bocquet L. Tettius

Ich habe es auf Grund der annähernd runden Gesamtzahl (105 Exemplare) unterlassen, die Stempelliste zu prozentualisieren. 

Man rechnet mit einem Zweilegionenlager. Von den ungefähr 56 ha der Lagerfläche ist heute rund ein Achtel ergraben. 

Vgl. die Darlegungen von S. von Schnurbein zu dem Problem: Haltern 132 ff.; von Schnurbein, Militärlager.

Haltern 37 ff.

Ich fasse zu einer Firma zusammen: Publius mit seinen Sklaven OCK 1562, 1572, 1576, 1577, 1579; Rasinius OCK 1622-1624; 

C. Sentius OCK 1861, 1863; L. Titius Thyrsus OCK 2246, 2247, 2249; L. Umbricius mit seinen Sklaven OCK 2453, 2456, 2459. 

Vgl. in erster Linie von Schnurbein in: Haltern. 

Vgl. Roth-Rubi, Dangstetten, Stempelliste 141-145.

Unpubliziert. Materialaufhahme durch Verfasserin Januar 2001.
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Samia.23 Das Phänomen, hinter dem natürlich Belieferungsabläufe stehen, lohnt, vertieft verfolgt zu werden; 

ich werde an anderer Stelle darauf zurückkommen.24 Es muss auf jeden Fall untersucht werden, inwiefern die 

Dominanz des L.S.G. in Oberaden eine regionale Eigentümlichkeit oder spezifisch für den Zeithorizont 

„Oberaden“ ist (vgl. unten).

Bemerkungen zur Datierung

Dank den Dendrodaten steht die Benutzungszeit der Oberadener Sigillata selber nicht zur Diskussion; sie 

liegt in den Jahren 11 bis um 7 v. Chr. Ihre Entstehungszeit ist mit dem terminus ante quem von 7 v. Chr. 

sichergestellt,25 ein terminus post quem liegt nicht vor.

Ph. Kenrick gibt im OCK, wenn immer möglich,26 Vorschläge für die Produktionszeit der einzelnen Töpfer 

oder Firmen. Eine der Grundlagen seines Zeitrasters sind 118 geschlossene Fundkomplexe oder entspre­

chende Fundorte, die er auf der CD-ROM unter der Rubrik „Dating“ aufführt und die er auch bei den jewei­

ligen Datierungen eines Töpfers als Argument verwendet.27 Selbstverständlich spielt Oberaden eine gewich­

tige Rolle bei den Töpfern, die A. Oxe 1938 veröffentlicht hat und die im OCK berücksichtigt sind; für 

Stempel, die nur in Oberaden erscheinen, setzt Kenrick die Spanne „15-5 BC“.28

Ich füge hier ein Verzeichnis der Namen an, die heute für Oberaden neu belegt sind, ergänzt mit der OCK 

Nummer, und die von Kenrick vorgeschlagene Datierung für die Produktionszeit des Töpfers oder Betriebes:

Sex. Annius OCK 183:38 20 BC-10 AD

Auctus OCK 364:7 10 BC-10 AD

C. Cispius OCK 563:2 15 BC-5 AD

Crestus OCK 698:NN 10 BC-30 AD

Crispinius OCK 702:3 ähnlich 10 BC-10 AD

L. Gellius + L. Sempronius OCK 882:4 15 BC-1 BC

Pamphilus OCK 1372:2 AD 1 +

Phileros OCK 1449:2 10 BC-1 AD

Publius/Mucro OCK 1572:1 15 BC-5 BC

Publius/Suavis OCK 1579:NN 15 BC-5 BC

A. Sestius Dama Hilarus OCK 1951:9 30 BC-10 BC

Thyrsus OCK 2120:?, ev.2 20 BC-1 BC

Tullius OCK 2261:2 10 BC +

C. Umbricius Philologus OCK2449:6 15 BC +

C. Umbricius Philologus + L. Avillius Sura OCK 2451:1 15 BC +

L. Umbricius Scaurus/Icarus OCK 2488:3 30 BC-10 BC

Nach den Neufunden in Oberaden bedarf die Datierung von Pamphilus27 einer Revision: Seine Produktion 

beginnt mindestens zehn Jahre früher, wenn nicht OCK 1372:2 von den Typen OCK 1372:3-8 zu trennen 

ist,30 was ich befürworten würde. Alle übrigen Datierungsansätze lassen sich mit den Daten von Oberaden im 

Sinne von „möglichen Zeitspannen“ vereinbaren; es muss ja ohnehin immer wieder bedacht werden, dass 

sich auch in kurz besiedelten Fundplätzen Stücke aus zwei „Generationen“ zusammenfinden können: Die 

letzten Produkte aus einer absterbenden und die ersten aus einer neu entstehenden Manufaktur. Die Zeit des

23

Vgl. OCK s. v. Amiens, Square Bocquet pit.

Vgl. die Bemerkungen in Neuss 38, wo auf den Gegensatz zu den italischen Inventaren hingewiesen wird. 

Mit der Einschränkung, die in Anm. 1 dargelegt wird.

In 85 % der 2.584 Töpfer/Firmen, vgl. OCK S. 36. Die Typenfolge ist im allgemeinen nicht chronologisch gegliedert. 

Unter „Review dating evidence“ bei jedem Töpfer; Datierungselemente sind auch unter „?“ neben dem Feld „approx. date“ zu 

finden.

28 Etwa Publius/Crestus OCK 1562:1.

29 .

Sie beruht im OCK nicht auf einer „dating evidence“, sondern im besonderen auf einer Tasse Consp. 28.

Für OCK 1372:1 mit Fundort Arezzo, Orciolaia (nach CIL XI) erwägt bereits Kenrick eine Separierung von den übrigen Typen. 

Die Ergebnisse der Tonanalyse des Oberadener Stückes sind nicht einfach zu interpretieren, vgl. Beitrag G. Schneider, 159 ff.
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Hauptausstosses der beiden Betriebe kann recht weit auseinander liegen. Theoretisch ist dieser Tatbestand 

evident, am Material ist er schwer nachzuvollziehen; er relativiert aber alle absoluten Jahreszahlen von 

Fundplätzen in Verbindung mit Gebrauchsgegenständen.

Zur Herkunft der Sigillata

Der Katalog von Kenrick enthält eine Rubrik „location“; die dortigen Herkunftsangaben resultieren aus 

Vermerken zu einzelnen Stücken.31 Sie beruhen auf unterschiedlichen Kriterien und sind ungleich gesichert. 

Für die Diskussion der Herkunft ist es daher ausserordentlich wichtig, die Quellenlage zu berücksichtigen. 

In der folgenden Liste der Stempel von Oberaden habe ich deshalb den Herkunftsangaben des OCK ein 

Signet angeftigt, das die Verbindlichkeit erhellt:

* chemisch-petrographische Analyse, meist allerdings nur von Einzelproben, für das Gesamtinventar 

eines Betriebes nicht immer bestimmend.

° Zuschreibung auf Grund von Funden am Produktionsort.

Dank dem Entgegenkommen von J.-S. Kühlbom konnte eine beschränkte Anzahl gestempelter Stücke aus 

Oberaden durch G. Schneider, Berlin, chemisch-petrographisch analysiert werden (vgl. den Beitrag von G. 

Schneider). Die Auswahl erfolgte nach wechselnden Gesichtspunkten, in erster Linie zur Abklärung auffälli­

ger Formen, Ton- und Überzugsqualitäten, dann auch zur Überprüfung, Festigung oder Spezifizierung beste­

hender Zuschreibungen (resultierende Orte kursiv in dritter Spalte).

Übersicht 5: Die Stempel von Oberaden und ihre Produktionsorte

„Vessels“, basis of attribution. Kenrick hat grundsätzlich nur die Angaben in den aufgeführten Publikationen gesammelt, diese 

aber kritisch gewichtet. Alle Stempeltypen, die in Orten mit Sigillatamanufakturen gefunden wurden, werden der jeweiligen 

Produktion zugeordnet.

Laufnr. Name/OCK Nr. (s=similis) Produktion nach OCKJNeue Analysen

G. Schneider

1 Annius 116:4s; 22 Arezzo*

2 C. Annius 127:2 Arezzo0

3 Sex. Annius 183:38 Arezzo0

4 Calidius Strigo/Protus 504:4; 5 Arezzo0

5 C. Cispius 563:2 Arezzo0

6 Memmius 1137:3; 4; 6; 11 Arezzo* / Arezzo

7 Pantagathus 1373:2 Arezzo0

8 Protus 1549:4s; 15; 16; 18s; NN Arezzo0 / Arezzo

9 Publius/Mucro 1572:1 Arezzo“ / Arezzo

10 Publius/Samo 1577:5 Arezzo“ / Arezzo

11 Publius/Suavis 1579:NN Arezzo0

12 Rasinius 1622:1 Arezzo“

13 Rasinius 1623:27s Arezzo*

14 L. S(aufeius) G(ausa) 1824:1-3, 9s Arezzo* / Arezzo

15 Sentius 1854:2 Etrurien ? (*=Italien) / Arezzo

16 C. Sentius 1861:6s; 30 Etrurien ? (*=Italien) / Arezzo

17 L. Tettius Crito 2107:0; 6 Arezzo*

18 L. Titius 2203:10 Arezzo*

19 L. Titius Thyrsus 2246:?; 29 Arezzo*

20 A. Vibius Scrofula/Diomedes 2411:4; 13 Arezzo“ / Arezzo

21 (C.) (Umbricius) Philologus 2449:6 Arezzo“

22 (C.) (Umbricius) Philologus + (L. Avillius) Sura 

2451:1

Arezzo“

31
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23 L. Umbricius Scaurus/Icarus 2488:3 Arezzo ? / Arezzo

24 Crispinius 702:3s "VArezzo

25 L. Gellius Quadratus 884:0 Arezzo ?

26 Publius/Crestus 1562:1 Arezzo ?

27 Publius/Philota 1576:1 Arezzo ?

28 A. Sestius/Arci() 1932:4 Arezzo ?

29 A. Sestius (Dama)/Hilarus 1951:9 Arezzo ?

30 L. Tettius/Menoph(ilus) 2098:2 Arezzo ?

31 L. Tettius Samia 2109:58 Arezzo ?

32 Thyrsus 2120:2s Arezzo ?

33 L. Umbricius/Hospes 2459:1; NN Arezzo ?

34 L. Gellius + L. Sempronius 882:4 Lyon* / Arezzo

35 Pamphilus 1372:2 Cales0 (1372:4), Arezzo0 (1372:1) / Cales?

36 Phileros 1449:2 Pisa* (1449:4) / Arezzo

37 Auctus 364:7 Mittelitalien

38 Rufio 1725:5s Mittelitalien

39 M. Tullius 2267:2 Mittelitalien ?

40 A. Titius 2166:11s; 12s; 13s; NN Arezzo und Po-Ebene

41 A. Titius 2166:6s Arezzo* (2166:6) / italisch, Gruppe IV

42 C. Sentius 1863:3s Etrurien und Lyon / italisch, Gruppe IV

43 L. Umbricius/Auctus 2456:5 ? / italisch, Gruppe IV

44 Tul(lius) 2261:2 ? / italisch, Gruppe III (?)

45 Antiochus 207:1 Pozzuoli (*=Arezzo I)

46 Atti() 336:8 Lyon, La Muette*

47 Crestus 698:NN Pisa* und Lyon

48 Rasinius 1624:9 Lyon0

49 C. Fasti(dienus) 807:7 Italien und Lyon (°807:12)

50 (L.) Titius Thyrsus 2249:6 Lyon*

51 P Attius 347:10s ?

52 L Tettius Meren() 2099:1 ?

53 (L.) Titius Thyrsus 2247:1 ?

54 L. Umbricius/Auctus 2456:1 Arezzo*

Erläuterungen zu Übersicht 5

- Die Zuschreibung zu Arezzo ist für die Laufnummem 1 bis 24 gesichert oder sehr wahrscheinlich; es erge­

ben sich keine Widersprüche zu den Angaben im OCK. Für L. Umbricius Auctus OCK 2456:1 (Laufnummer 

54) liegt eine Analyse aus Dangstetten vor mit dem Resultat Arezzo.

- Für die Laufnummem 25 bis 30 und 32 bis 33 wird Arezzo auf Grund allgemeiner Gesichtspunkte ange­

nommen, kann aber nicht eindeutig begründet werden. Für L. Tettius Samia (Laufnummer 31) haben die 

Analysen der betreffenden Stempel aus Dangstetten32 die Vorbehalte von Kenrick gegenüber einer Lokali­

sierung der Werkstatt in Arezzo selber bekräftigt; die Zusammensetzung weist generell auf Etrurien.33

- Zu L. Gellius + L. Sempronius (Laufnummer 34).34 Entgegen der Annahme von Kenrick sind unter OCK 

882 zwei Produktionsorte, Arezzo und Lyon, zusammengefasst: OCK 882:3 = Lyon, OCK 882:4 = Arezzo, 

OCK 882:9 = Lyon, OCK 882:NN = Arezzo.35

OCK 2109:33; 2109:50; 2109:94; 2110:1.

Ein gleiches Resultat erbrachten Analysen von drei Stücken aus Haltern.

Im Text zu OCK 882, S. 237 hat sich ein Versehen eingeschlichen. Richtig ist: „The stamps which name GELLIVS first (types

2-7) may be slightly earlier than the others, since they occur at Dangstetten and not Haltern, whilst for types 8-11 the converse 

is true...“.

Dangstetten: sechs Stempel OCK 882: 4 x OCK 882:3, 1 x OCK 882:?, 1 x OCK 882:NN. Haltern: drei analysierte Stempel OCK 

882:9 = Lyon.
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- Zu Pamphilus (Laufhummer 35): Die Profilform der beiden Schalen ist ungewöhnlich, daher wurde eine 

Analyse vorgenommen. Arezzo als Produktionsort ist unwahrscheinlich, Cales wohl möglich (vgl. Beitrag 

G. Schneider). Die Stempel OCK 1372:3-8 (Nachweis in Cales OCK 1372:4) sind einzeilig oder rund und 

damit formal ohne Zusammenhang mit OCK 1372:2. Wie bereits erwähnt, schlage ich vor, OCK 1372 in 

zwei Manufakturen aufzuteilen (OCK 1372:1 und 2/OCK 1372:3-8).

- Zu Phileros (Laufnummer 36): Auch hier zeigt es sich, dass zwei homonyme Betriebe bestanden haben, in 

Arezzo (OCK 1449:2) und in Pisa (OCK 1449:4). Der Duktus der beiden Stempelbilder ist so unterschied­

lich, dass wohl mit zwei unabhängigen Töpfern zu rechnen ist.

- Zu den italischen Gruppen III (Laufnummer 44) und IV (Laufhummer 41—43) vgl. Beitrag G. Schneider.

Numerische Zusammenstellung der lokalisierbaren Betriebe,36 die Sigillata nach Oberaden geliefert haben:

Betriebe/T öpfer/T öpfereiphasen

insgesamt 50; davon: Italien Lyon Italien oder Lyon

45

davon: Arezzo 35 (17 gesichert, 9 wahrscheinlich,

9 vermutlich), Etrurien/Mittelitalien 4, Po-Ebene 1, 

Pozzuoli 1, „italisch“ 4

3 2

Die Aussage der Zusammenstellung ist eindeutig: Hauptlieferanten für Oberaden sind die Betriebe in 

Etrurien, insbesondere Arezzo; die Lyoner Manufakturen sind marginal vertreten. Dieses Belieferungsmuster 

entspricht weitgehend demjenigen von Dangstetten,37 setzt sich hingegen deutlich von Haltern ab. Die neue 

Stempelliste von Oberaden belegt zwingend, dass der Wechsel in der Versorgung mit Sigillata im Lippe­

gebiet nach dem Ende von Oberaden stattgefunden hat.38 Mit dem Exportstrom der Lyoner Manufakturen ist 

erst nach 7 v. Chr. zu rechnen.39 Ich werde im Zusammenhang mit der Bearbeitung des Dangstettener Tafel­

geschirrs vertieft auf das Problem der Belieferung eingehen; hier lege ich die Fakten zu Oberaden dar.

Zu den Formen

Der vorliegende Aufsatz, der Stempeledition gewidmet, beschränkt sich auf die Gefässe mit erhaltenem 

Stempel.40 Die Auswahl ist damit nicht repräsentativ für das gesamte Formeninventar und seine quantitative 

Zusammensetzung. Ein ausführlicher Kommentar ist daher nicht angebracht. Es sei hier nur vermerkt, dass 

87 der 106 Gefässreste einem der beiden geläufigen Services zugeordnet werden können,41 74 Service I, 13 

Service II. Der Anteil der Gefässformen mit eingezogenem Band (Consp. 18 und Consp. 22,42 Böden Consp. 

B 4) liegt bei 15 %. Dass es sich dabei um typologisch jüngere Formen handelt, ist erwiesen. Der mehr als 

marginale Bestand innerhalb der gestempelten Ware bestätigt, dass die Herstellung des Service II vor der 

Belegung von Oberaden einsetzt, wie Kenrick im Conspectus angibt: „during the second decade BC.”43 

Folgende Töpfer sind mit Consp. 18, 22/23 resp. B 4 in Oberaden vertreten.44

Die Verbindlichkeit der Angaben ist dem Vorangehenden zu entnehmen.

Roth-Rubi, Dangstetten.

Vgl. den Beitrag von B. R M. Rudnick in diesem Band und die grundlegenden Ausführungen von S. von Schnurbein in: Haltern. 

Die Erörterungen zur Datierung in: Lyon gehen auch in diese Richtung, doch werden die Argumente mit dem vorliegenden strin­

genter. Vgl. die kritischen Bemerkungen zur Datierung der Lyoner Produktion im OCK S. 28 f.

Ich habe das Sigillata-Material ohne erhaltene Stempel aus Oberaden nicht durchgesehen. Es wird beabsichtigt, die Sigillata 

zusammen mit der übrigen Keramik aus Oberaden zu bearbeiten. Meine Äusserungen beschränken sich somit auf die hier zu 

publizierenden Stücke.

In Oberaden vertreten: Service I Consp. 12, 14, B 1, B 2, B 3, Platte; Service II Consp. 18, 22, B 4. Nicht zugeordnet wurden die 

Reliefkelche, Consp. 4, Consp. 5, unspezifische Böden.

Alle drei Stücke mit erhaltenem Rand stehen Consp. 23.1.1 nahe, vielleicht sogar näher als den im Conspectus abgebildeten 

Beispielen zum Typ Consp. 22. In Kenntnis der Entwicklungsgeschichte der Form und des Stellenwertes, die wir bei den 

Definitionen Consp. 23 zugeteilt haben, ordne ich die Nummern 36-38 dem Typ Consp. 22.4 zu.

Conspectus S. 90.

A. Titius, Kat.Nr. 40 wird hier nicht aufgeführt, da die Form des sehr kleinen Fragmentes nicht eindeutig zu bestimmen ist.
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Name OCK Datierung nach OCK Anzahl registrierter Stempel (alle Varian- 

ten)45/davon Consp. 18, 22/23 oder B 4 nach 

OCK46 (Anteil jüngere Formen, gerundet)

Annius (neu) 116:4s 15 BC-5 AD 123/11 (9%)

Antiochus (Oberaden 1) 207:1 10 BC-10 AD 31/18 (58 %)

Atti() (Oberaden 1) 336:8 10 BC-1 BC 43/7 (16%)

Auctus (neu) 364:7 10 BC-10 AD 23/9 (39 %)

C. Cispius (neu) 563:2 15 BC-5 AD 34/1 (3 %)

(Pamphilus)47 (neu) 1372:2 1 AD + 17/6 (35 %)

Protus (neu) 1549:16 15 BC-5 BC 52/-

Rasinius (Oberaden 1) 1624:9 10 BC-1 BC 46/14 (30 %)

Rufio (Oberaden 1) 1725:5s 10 BC-15 AD + 31/6 (19 %)

Tullius (neu) 2261:2 10 BC + 11/7 (64%)

M. Tullius (Oberaden 1) 2267:2 10 BC-10 AD 18/6 (33 %)

Zur rechten Spalte: Es liegt nahe, in den Anteilen der jüngeren Formen einen chronologischen Parameter zu 

sehen: Töpfer mit mehrheitlich „neuen“ Formen sind mit einiger Wahrscheinlichkeit einem jüngeren 

Horizont zuzurechnen; im vorliegenden sind es Antiochus und Tullius. Bei Auctus, (Pamphilus), Rasinius 

und M. Tullius liegt der Anteil bei einem Drittel, bei Annius, Atti(), C. Cispius, Protus und Rufio weit dar­

unter. Tendenziell sind die Letztgenannten wohl früher einzuordnen oder beenden ihre Produktion eher als 

diejenigen mit einem grossen Anteil an jüngeren Formen. Die kleinen Zahlen stehen aber einer Festlegung 

entgegen, man wird die Abfolge überprüfen müssen.

Zu den Schalen Consp. 14 (Nr. 17-22; 24-35): Dank glücklichen Umständen sind die Profile von 18 

Exemplaren vollständig erhalten oder eindeutig zu ergänzen. Damit wird die formale Vielfalt des Typs offen­

sichtlich: Die Lippe variiert von kaum abgesetzt (Nr. 18), eng anliegend (Nr. 19-21; 29-31) bis zu markant 

dreieckig und unterschnitten (Nr. 22; 25-28), die Wandneigung von steil aufgerichtet (Nr. 26) bis zu schräg 

abgewinkelt (Nr. 20), die Gefässproportion von niedrig ausladend bis zu hoch und schmal, die Grössen von 

zierlichen Tässchen bis zu Schalen. Die sechs Gefässe Nr. 17-22 stammen zudem aus einer einzigen 

Töpferei, dem Betrieb des L. S(aufeius) G(ausa). Selbst innerhalb dieser Gruppe erscheint eine ganze Palette 

formaler Spielformen.

Im Fall von Oberaden sind wir für einmal sicher, dass alle diese formalen Varianten „gleichzeitig“, das heisst 

innerhalb eines äusserst kurzen Zeitabschnittes in Gebrauch standen. Exemplarisch liegt hier vor, was neben­

einander im Umlauf war. Das Ensemble ist damit gleichsam eine Warnung vor feintypologischer Aufreihung 

mit chronologischen Folgerungen, gleichzeitig aber ein Referenzkomplex für das Spektrum der formalen 

Möglichkeiten in den Jahren rund um „10 v. Chr.“

3 Oberaden und die Fundorte mit stempelgleicher Sigillata

(Übersichten 2^4, Karten 1-2)

Die Listen der Fundorte mit stempelgleichen Gefässen, die hier zum ersten Mal extensiv vorliegen, erhellen 

Verhältnisse, die bis heute in der Diskussion um die Geschirrversorgung der Militärplätze und frühen 

Zivilsiedlungen kaum oder nicht genutzt werden konnten. Die Listen sprechen in verschiedener Hinsicht für 

sich, einiges bedarf hier der Erläuterungen; ich beschränke mich auf hinweisende Bemerkungen, die in 

alphabetischer Reihenfolge der Fundstellen angeordnet sind.

45

Ich nenne hier die Zahlen, die im OCK im Katalog und nicht diejenigen, die bei der „distribution statistics“ angegeben werden. 

Bei den „Neufunden“ sind die Stücke von Oberaden nicht mit eingerechnet, bei „nach Oxe 1938“ (Oberaden I) sind sie im OCK 

integriert.

47
Zur Korrektur dieser Datierung vgl. oben S. 13 f., desgleichen zu den Vorbehalten, dass es sich tatsächlich um einen Betrieb han­

delt. Ich setze den Töpfer deshalb in Klammem.
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Amiens: Chronologisch von besonderer Bedeutung für die Frühzeit ist der Depotfund vom Square Bocquet:48 

Alles Wesentliche zu diesem geschlossenen Arretina-Ensemble, das in einer Grube in der Innenstadt von 

Amiens lag und 1973 gehoben wurde, hat E. Ettlinger49 herausgearbeitet. Sie ordnet es einem Vor- 

Oberaden-Horizont zu. Stempelidentitäten zu Oberaden haben sich auch durch die Neufunde nicht erge­

ben. Ich sehe so wesentliche Unterschiede zwischen dem Ensemble und dem Inventar von Oberaden, dass 

ich den zeitlichen Abstand auf mindestens ein Jahrzehnt einschätze.50

Dangstetten: Der Fall „Dangstetten/Oberaden“ illustriert exemplarisch den Fortschritt, der mit der erweiter­

ten Edition des arretinischen Stempelcorpus erzielt worden ist. Ettlinger hat auf Grund des „Oxe- 

Comfort“ in ihrer vergleichenden Gesamtstempelliste für Novaesium51 folgende Töpfer/Betriebe gemein­

sam für Dangstetten und Oberaden aufgeführt:

Annius OC 77

P. Attius OC 209

Protus OC 383

Memmius OC 984

L.S.G. OC 1681

C. Sentius OC 1732

L. Tettius Samia OC 1968

A. Titius OC 2001

L. Titius Thyrsus OC 2061

Diomedes Vibi OC 2346

L. Umbricius Hospes OC 2439

Nach dieser Liste entsprechen 82 der 162 gestempelten Gefässe, also ungefähr die Hälfte der Dangstet- 

tener Funde, dem Oberaden-Inventar; analog deckt sich die Oberadener Stempelliste mit 45 von 106 

Exemplaren mit derjenigen von Dangstetten ebenfalls fast zur Hälfte.52 Aus diesem Verhältnis resultierte 

seinerzeit die Vorstellung der Zeitgleichheit der beiden Militärlager, die im Begriff des Dangstetten-Ober- 

aden-Horizontes festgehalten wurde und in die Forschung eingegangen ist.53 Vorbehalte gegen die Bewer­

tung dieser Übereinstimmungen äusserte S. von Schnurbein 1991,54 indem er auf offensichtliche Diver­

genzen aufmerksam machte. Er begründete die Abweichungen in erster Linie mit unterschiedlichen 

Versorgungsabläufen für die beiden Lager.

Wie einleitend hervorgehoben, ermöglicht die Erweiterung des OCK vor allem eine Unterteilung der 

lange produzierenden Betriebe, zu denen Annius, P. Attius, Memmius, L.S.G., C. Sentius, L. Tettius 

Samia, A. Titius und L. Titius Thyrsus zählen.55 Die revidierte und erweiterte Stempelliste von Oberaden 

zeigt nun, wie grundlegend die Aufgliederung nach Stempeltypen das Bild verändert hat. Stempelgleich 

sind heute nach OCK: C. Sentius OCK 1861:30; A. Vibius Scrofula/Diomedes OCK 2411:4; L. 

Umbricius/Auctus OCK 2456:1; L. Umbricius/Hospes OCK 2459:1, demnach vier Varianten56 der insge­

samt 162 Stempel von Dangstetten oder 105 von Oberaden (jeweils weniger als 4 %).57 Die geringe Über­

schneidung steht entschieden gegen die in der Forschung verbreitete Meinung, dass Dangstetten und

48 Im OCK s. v. Square Bocquet pit 1973 zusammengestellt. Bei allen Verweisen auf Amiens sollte die jeweilige Fundstelle im Ort 

mit erwähnt werden, da die Besiedlung von Amiens weiterläuft. Ich habe das Ensemble Square Bocquet 2001 neu aufgenommen 

und werde es im gegebenen Zusammenhang neu zur Diskussion stellen.

49 Neuss 35-38. Zu Amiens allgemein: S. Fichtl, Les Gaulois du Nord de la Gaule (150 - 20 av. J.-C.) (Paris 1994) 153.

Alle weiteren Erörterungen sollen im Zusammenhang mit Dangstetten erfolgen.

51 Neuss 75 ff.

E. Ettlinger konnte Anfang der achtziger Jahre nur einen Teil der Funde von Dangstetten einbeziehen; für Oberaden waren die 44 

von Oxe publizierten Stempel bekannt.

Der „Dangstetten-Oberaden-Horizont“ ist auch die Grundlage für die Datierung einiger früher Formen im Conspectus. In der 2. Auflage 

(2002) wird auf S. VI auf die neue Beurteilung der chronologischen Folge von Dangstetten und Oberaden aufmerksam gemacht.

4 Von Schnurbein, Militärlager 3 ff.

Ph. Kenrick setzt für die erwähnten Firmen eine Produktionsspanne von mindestens 20 Jahren ein.

Vier Stücke in Oberaden, sechs Stücke in Dangstetten.

Die Stempel mit wenig charakteristischen Schriftzügen L.S.G. und A. Titius wurden vergleichend nebeneinander gehalten; sie 

sind eindeutig nicht stempelgleich.
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Oberaden während einer längeren Spanne gleichzeitig belegt waren. Neben den Stempeln spricht auch 

das Formeninventar für eine chronologische Trennung der beiden Lager. Die Nachweise werden im 

Zusammenhang mit der Vorlage der Dangstetter Sigillata erfolgen.58 Die Gewichtung der beiderorts vor­

handenen Stempel für die absolute Datierung ist weitgehend Ermessenssache, die Abfolge kann unmittel­

bar oder um wenige Jahre verschoben sein. Solche chronologischen Feinheiten sind der Sigillata nie 

abzulesen. Wichtig erscheint mir, dass nicht mehr von einem sogenannten Dangstetten-Oberaden- 

Horizont ausgegangen wird, weil damit eine chronologische Gliederung des 2. Jahrzehnts v. Chr. a prio­

ri verunmöglicht wird.

Haltern: Der Stempel A. Sestius Dama/Hilarus, OCK 1951:9 liegt nach Angabe von S. Loeschcke überein­

stimmend in Oberaden (1 Exemplar) und in Haltern (2 Exemplare) vor,59 die Stempel P. Attius OCK 

347:10 und C. Sentius OCK 1861:6, je mit einem Stück in Haltern vorhanden, treten in Oberaden eben­

falls je in einer Ausformung auf, lassen sich aber nicht eindeutig mit den Vorlagen des OCK zur Deckung 

bringen. Von Schnurbein nimmt Stempelgleichheit für den Haltemer Stempel 502 des Crispinius mit dem 

Oberadener Crispinius, hier Katalognummer 5 (OCK 702:3s) an,60 ein weiterer Crispinius-Stempel befin­

det sich unter den Neufunden von Haltern.61 Die Überprüfung, allerdings nach Zeichnungen, hat Unter­

schiede aufgedeckt, die ich auf den Stempelschnitt zurückführen möchte;62 ich gehe daher nicht von einer 

Typenidentität der Crispinius-Stempel von Haltern und Oberaden aus.

Fazit: Von den insgesamt über tausend registrierten Stempeln in Haltern liegen somit ein bis höchstens 

drei stempelgleiche Exemplare in Oberaden vor - ein verschwindend kleiner Anteil! Von Schnurbein hat 

in seiner Monographie63 bereits darauf hingewiesen. Mit dem OCK ist der Sachverhalt nun erst recht ver­

bindlich geworden: Die gestempelten Sigillaten von Oberaden und Haltern besitzen so geringe Be­

rührungspunkte, dass sie nicht als solche in Erwägung zu ziehen sind. Die beiden Lager sind auf Grund 

ihrer Stempelinventare deutlich voneinander getrennt.

Nijmegen, Kops Plateau: Auf Einladung von J. K. Haalebos konnte ich kurz vor seinem Tod im Januar 2001 

einen Teil der Stempel vom Kops Plateau nach dem OCK bestimmen.64 Ich beschränkte mich dabei auf 

die Stücke, die nach Gefäss- oder Stempelform früh sind.65 Es ergaben sich einige Übereinstimmungen 

mit Oberaden: L.S.G. OCK 1824:3,66 Sentius OCK 1854:2, S. Sestius/Arci( ) OCK 1932:4, (L.) Titius 

Thyrsus OCK 2249:6.67 Damit bekommt klarere Konturen, was Haalebos bereits 1977 angedeutet hat: 

„Man könnte deshalb erwägen, den Anfang der römischen Besiedlung des Plateaus noch vor die Frühzeit 

Halterns zu setzen und sich fragen, ob die älteste Anlage ihre Entstehung möglicherweise dem Drusus 

verdankt, der, wie Cassius Dio berichtet, im Jahre 12 v. Chr. durch das Bataverland gegen die Sugambri 

und die Usipeter gezogen ist.“68 In seiner letzten Übersicht über die militärische Besetzung von

Nijmegen69 äusserte J. K. Haalebos die Meinung, dass das grosse Lager auf dem Hunerberg der Belegung

58 Ausführlicher bereits in Roth-Rubi, Dangstetten.

59
Es gibt keine Zeichnung des Oberadener Stückes, das heute verschollen ist; die Haltemer Exemplare sind ebenfalls verschollen, 

die Lesung des einen ist unsicher. Vgl. Haltern 232 St.-Nr. 742-742.

60 Ebd. 137undAnm. 551.

61 Vgl. den Beitrag von B. P. M. Rudnick in diesem Band, Stempelnr. 77.

62 Das „S“ am Schluss der oberen Zeile greift bei dem Haltemer Stempel 502 über das „I“ in der unteren Zeile hinaus und weicht 

damit deutlich vom Oberadener Typ ab. Die Unterschiede vom Neufund Haltern 77 zum Oberadener scheinen mir ebenfalls evi­

dent.

63 Haltern 137 ff.

64

Es handelt sich nicht um die Stempel, die S. Wynia aufgenommen hat und die im OCK bereits integriert sind, und auch nicht um 

die Stempel, die J. K. Haalebos vom Nordhang des Kops Plateau in den Acta RCRF 1977, 25 ff. Abb. 3 vorgelegt hat (diese sind 

im OCK nicht unter dem „Kops Plateau“, sondern unter „Pompweg“ zu finden). Die neu aufgenommenen Stempel stammen aus 

den Grabungen des ROB.

65 Das betrifft die Formen Consp. 11, 12, 14, 18 und 22 und die Radialstempel. Von der Ateius-Ware habe ich nur aufgenommen, 

was klar am Anfang der Produktion steht. Gesamthaft sind es rund 150 Stempel.

Kennzeichen dieses Stempels ist der geschwungene Vertikalteil des „G“. Davon sind mindestens drei Stücke in Nijmegen vor­

handen; für die übrigen sieben Stempel ist Identität wahrscheinlich, aber nicht ganz sicher.

67 Ähnlich ist zudem Sentius OCK 1861:6. Zusätzlich liegen ein L. Tettius Samia OCK 2109:67 und ein L. Titius Thyrsus OCK 

2246:13 vor, die stempelgleich in Rödgen vorhanden sind.

68 Zitiert in J. K. Haalebos, Acta RCRF 1977, 23 Anm. 37.

69

Ders., Die früheste Belegung des Hunerberges in Nijmegen. In: Proceedings of the XVIIIth International Congress of Roman 

Frontier Studies Amman 2000. BAR Internat. Ser. 1084 (I) (Oxford 2002) 403-414.
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des Kops Plateau vorangegangen ist, weil gewisse Stempel und Formen der Arretina aus diesem Gebiet 

dem Vor-Oberaden-Horizont zuzuordnen sind. Es ist zu hoffen, dass die Erforschung der Frühzeit von 

Nijmegen trotz des jähen Todes von Haalebos weitergeführt wird, damit die dortigen Verhältnisse besser 

zu verstehen sind. Die herausragende strategische Bedeutung von Nijmegen im niederrheinischen 

Umfeld während der mittelaugusteischen Eroberungsphase verlangt dringend nach einer Klärung.

4 Zur Verteilung der stempelgleichen Stücke von Oberaden im Imperium 

(Übersicht 3-4, Karte 1)

In Übersicht 3 sind die Fundorte mit stempelgleicher Ware zu Oberaden nach Provinzen bzw. Regionen und 

in Übersicht 4 nach grossräumigen topogaphischen Einheiten auf antiker Grundlage zusammengefasst. Die 

Dichte der Streuungen ist unterschiedlich: Mehr als ein Drittel (35 %) der stempelgleichen Stücke liegen im 

germanischen Raum - hier sind es überwiegend militärische Fundplätze7" - etwas weniger als ein Drittel in 

Italien (31 %). Es folgen mit ziemlichem Abstand Gallien70 71 und Hispanien (ca. 14 %), alle weiteren sind mar­

ginal. Ein Teil dieses Verbreitungsbildes mag forschungsgeschichtlich bedingt sein - die germanischen 

Provinzen sind im allgemeinen besser aufgearbeitet als die übrigen - doch steht dahinter zweifellos eine 

historische Wirklichkeit: Zur Belegungszeit von Oberaden versammeln sich am Rhein enorme Truppen­

verbände, die den Sigillata-Handel im Norden in kurzer Zeit in Schwung bringen. Die Töpferbetriebe in 

Etrurien nutzen diese Absatzmöglichkeit aber nicht gleichmässig;72 es sind bestimmte Betriebe, die neben 

den italischen Märkten vordringlich den Norden, weniger oder kaum aber die übrigen Teile des römischen 

Reiches beliefern. Die entsprechenden Listen von Oberaden illustrieren diesen Tatbestand.

Ich füge hier eine Verbreitungskarte (Karte 2) der L.S.G.-Stempel OCK 1824:1-6, 9 und 10 an,73 auf der die 

Fundmengen berücksichtigt sind;74 in der Verbreitungsliste Übersicht 2 und Karte 1 wurden, wie erwähnt, die 

Erzeugnisse des L. Saufeius Gausa nicht aufgenommen, weil Stempelgleichheit nur unter besonders günsti­

gen Umständen zu erkennen ist. Auf einen Blick sind die beiden Absatz-Schwerpunkte dieser Manufaktur, 

die sicher in Arezzo töpferte, zu erkennen; Italien und der Niederrhein. Die Verbreitungskarte der L. 

Saufeius-Gausa-Ware steht hier exemplarisch für die Betriebe, die sich hauptsächlich auf den Markt im 

Norden ausrichteten. Als Gegenbeispiel wäre etwa die frühe Phase der Comelii-Manufaktur75 zu nennen, 

deren Absatzgebiete nach den Verbreitungslisten/-karten im OCK kaum je den Norden tangieren.

Das oben dargelegte Verteilungsmuster spiegelt die Situation von Oberaden und die Zeitspanne 11 bis 7 v. 

Chr. wider; es hält ein Beziehungsnetz eines einzelnen Ortes in einer begrenzten Phase fest. Wenn in Zukunft 

gleichartige Listen aus anderen Orten und weiteren Gegenden, aus gleichen und anderen Zeitabschnitten vor­

liegen, wird diejenige von Oberaden sicherer deutbar sein und farbiger erscheinen.

70 Ausnahmen sind Lousonna am Rande zur Gallia Narbonensis und vermutlich Augst, wo ein Truppenlager erst für die tiberische 

Zeit wahrscheinlich ist, vgl. E. Deschler-Erb/M. Peters/S. Deschler-Erb, Das frühkaiserzeitliche Militärlager in der 

Kaiseraugster Unterstadt. Forsch. Augst 12 (Augst 1991).

Die dichte Reihe entlang des Sinus gallicus ist auffällig und erklärt sich durch den Seehandel.

7_ Grundlage für diese allgemeine Aussage bilden die Zusammenstellungen, die im OCK unter „sources of supply to a selected pro- 

vince“ abgerufen werden können. Ich verzichte daher auf Belege.

Es handelt sich um die Typen, die so ähnlich sind, dass sie nur schwer auseinanderzuhalten sind. Beim Vergleich der Originale 

kann einiges geklärt werden: So ist offensichtlich, dass das Stück aus Dangstetten nicht stempelgleich ist mit den Exemplaren aus 

Oberaden und Mainz. Stücke aus Oberaden sind ihrerseits aber stempelgleich mit Nijmegen und Mainz. Ich danke P. Eschbaumer 

für die Autopsie der gestempelten Stücke aus Mainz, die sie bearbeitet, und die erspriessliche Diskussion.

Nachweis bei OCK; die grossen Punkte in Italien sind: Arezzo (6), Rom (4); in Germanien; Mainz (5), Neuss (9), Oberaden (7), 

Xanten (9). Die absoluten Zahlen sind natürlich stark vom Forschungsstand abhängig; Mainz, Neuss und Xanten dominieren im 

OCK, weil diese Bestände gut erfasst sind. Nach meinen Aufnahmen sind es: Oberaden 14, Nijmegen 11(10 Stücke vom Kops 

Plateau).

75 OCK 625; 627; 628; 630; 633; 634; 637; 639; 641; 642; 654; 655; 658; 665; 668; 669; 672; 673; 675. Ich wähle dieses Beispiel, 

weil die erfassten Mengen repräsentativ sind.
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5 Die Stempel auf Sigillata-ähnlichen Gefässen

Im Katalog und in Abbildung figurieren drei Gefässe mit Stempel, die nach Fabrikat und Form leicht als 

Geschirr mit Glanztonüberzug aus einer lokalen Werkstätte zu erkennen sind. Die Erscheinung, daß in mili­

tärischen Fundplätzen nördlich der Alpen Substitute von Sigillata verwendet, gelegentlich sogar produziert 

wurden, ist geläufig; Oberaden folgt dieser Norm.76 Die Stücke werden hier zur Vervollständigung der 

Stempelliste aufgeführt, ohne dass ich auf die Gattung eingehe. Sie ist im regionalen Kontext zu besprechen. 

Ich danke folgenden Kolleginnen und Kollegen für Kritik und Hilfestellung: A. Desbat, P. Eschbaumer, E. 

Ettlinger, G. Fingerlin, C. Halm, J.-S. Kühlbom, Ch. Meyer-Freuler, Ph. Kenrick, B. P. M. Rudnick, H. R. 

Sennhauser, S. von Schnurbein, P. Tyers.

Als Beispiel: S. von Schnurbein, Haltemer Sigillata-Produkte in rheinischen Stützpunkten. Germania 64, 1986, 45-59. S. Bie- 

gert/S. von Schnurbein, Neue Untersuchungen zum Sigillatastempel P. FLOS. In: U. Brandl/B. Liesen (Hrsg.), Römische 

Keramik - Herstellung und Handel. Xantener Berichte 13 (Mainz 2003). Zu M. P( ) FLOS: OCK 1352.

Abgekürzt zitierte Literatur

Conspectus E. Ettlinger u. a., Conspectus Formarum Terrae Sigillatae Italico Modo 

Confectae. Mat. Röm.-Germ. Keramik 10 (Bonn 1990).

Dangstetten I G. Fingerlin, Dangstetten I. Katalog der Funde (Fundstellen 1 bis 603). 

Forsch, u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 22 (Stuttgart 

1986).

Dangstetten II G. Fingerlin, Dangstetten II. Katalog der Funde (Fundstellen 604 bis 

1358). Forsch, u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 69 

(Stuttgart 1998).

Haltern S. von Schnurbein, Die unverzierte Terra Sigillata aus Haltern. 

Bodenaltertümer Westfalen 19 (Münster 1982).

Lyon A. Desbat/M. Genin/J. Lasfargues, Les productions des ateliers de 

potiers antiques de Lyon. 1 : Les ateliers precoces. Gallia 53, 1996, 1-249.

Neuss E. Ettlinger, Die italische Sigillata von Novaesium. Novaesium IX. 

Limesforsch. 21 (Berlin 1983).

Oberaden I A. Oxe, Die Terra-Sigillata-Funde. In: Ch. Albrecht (Hrsg.), Das 

Römerlager in Oberaden und das Uferkastell in Beckinghausen an der 

Lippe H. 1. Veröff. Städt. Mus. Vor- u. Frühgesch. Dortmund II. 1 

(Dortmund 1938).

Oberaden II S. Loeschcke, Die römische und die belgische Keramik nach den 

Funden der Ausgrabungen von Albert Baum. In. Ch. Albrecht (Hrsg.), 

Das Römerlager in Oberaden und das Uferkastell in Beckinghausen an 

der Lippe H. 2. Veröff. Städt. Mus. Vor- u. Frühgesch. Dortmund 11,2 

(Dortmund 1942) 7 ff.

Oberaden III J.-S. Kühlborn, Das Römerlager in Oberaden III. Die Ausgrabungen im 

nordwestlichen Lagerbereich und weitere Baustellenuntersuchungen der 

Jahre 1962-1988. Bodenaltertümer Westfalen 27 (Münster 1992).

76
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oc A. Oxe/H. Comfort, Corpus Vasorum Arretinorum. A Catalogue of the 

Signatures, Shapes and Chronology of Italian Sigillata. Antiquitas 3,4 

(Bonn 1968).

OCK A. Oxe/H. Comfort/Ph. Kenrick, Corpus Vasorum Arretinorum. 

Second Edition. A Catalogue of the Signatures, Shapes and Chronology 

of Italian Sigillata. Antiquitas 3,41 (Bonn 2000).

Roth-Rubi, Dangstetten K. Roth-Rubi, Das Militärlager von Dangstetten und seine Rolle für die 

spätere Westgrenze Raetiens. In: C.-M. Hüssen/W. Irlinger/W. Zanier 

(Hrsg.), Spätlatenezeit und frühe römische Kaiserzeit zwischen 

Alpenrand und Donau. Koll. Vor- u. Frühgesch. 8 (2004) 133 148.

Rudnick, Arretina B. P. M. Rudnick, Die verzierte Arretina aus Oberaden und Haltern. 

Bodenaltertümer Westfalen 31 (Mainz 1995).

von Schnurbein, Militärlager S. von Schnurbein, Zur Datierung der augusteischen Militärlager. In: B. 

Trier (Hrsg.), Die römische Okkupation nördlich der Alpen zur Zeit des 

Augustus. Kolloquium Bergkamen 1989. Bodenaltertümer Westfalen 26 

(Münster 1991) 1-5.

Katalog der gestempelten Gefäße, Funde ab 1962

Der Katalog ist nach Formen geordnet, die Ton- und Überzugsbeschreibungen sind kodiert, was sich bei der 

Gleichförmigkeit des Materials gut durchführen lässt. Die verwendeten Qualitätsbezeichnungen77 sind: 

Q 1) Heller, weicher Ton. Überzug dunkler, matt, abblättemd.

Q 2) Ton härter gebrannt als Q 1. Überzug gut haftend, mit Glanz.

Q 3) Fester Ton, klingend hart. Überzug hervorragend.

Q 4) Verbrannt.

Q 5) Sandiger, bräunlich-roter Ton, hart gebrannt. Überzug bräunlich, hart, gut deckend.

Q 6) Völlig zerstörte Oberfläche.

Q 7) Wie Q 1, aber härter gebrannt.

Q 8) Wie Q 1, aber mit Glanz.

Q 9) Heller, weicher Ton; fleckiger, matter Überzug, matt, leicht abzureiben. Nicht „italisch“. 

Q 10) Hellbeiger Ton, weich gebrannt, sehr fein. Bräunlicher Überzug, gut deckend, matter Glanz.

Oberaden

Platten

1) Oa 89.044/a8, Grube 12. Q 4. Consp. B 1.6. Stempelung radial, strahlenförmig angeordnet. Reste von 

fünf Stempeln erhalten: zwei von linker, zwei von rechter Seite, einer von oben. OCK 1449:2.

2) Oa 77/184, Grube 35. Q 2. Consp. B 1.5. Stempel radial, horizontal gerichtet, Mitte leer. Drei Stempel 

erhalten. OCK183:38.

Teller

Teller, Rand erhalten

3) Oa 89.029/a2, Grube 2. Q 3. Consp. 12.1.2. OCK 1577:5.

4) Oa 62, Grube 18. Q 1. Consp. 12.1.2. OCK 882:4.

Es handelt sich um rein deskriptive Kürzel. Sie stehen in keiner Verbindung zu den Qualitäten, die S. von Schnurbein für das 

Haltemer Material definiert hat und die hier im Beitrag von B. P. M. Rudnick referiert werden.
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5) Oa 77 A 197, Grube 34. Q 3. Consp. 12.3. OCK 702:3s. Das Stück wird erwähnt in: Haltern 137 Anm. 

551. Es handelt sich aber nicht um Stempelgleichheit mit Haltern St. 502, wie dort vorgeschlagen.

6) Oa 91.030/al, Grube 29. Q 3. Consp. 12.5.1. OCK 1572:1. Graffito.

7) Oa 89.044/al0, Grube 12. Q 3. Consp. 18.1.1. OCK 563:2. Graffito.

Teller, Bodenteile mit Standring

8) Oa 86.068/a6, Wassergraben S4. Q 3. Consp. B 2.5. OCK 1137:4. Graffito: HILA.

9) Oa 78.044/al, Grube 28. Q 1. Consp. B 2.4. OCK 2411:13. Graffito.

10) Oa 98.048/a3, Graben 8. Q 2. Consp. B 2.4. OCK 2456:5.

11) Oa 95.125/a2, Grube 29. Q 1. Bodenteil, zu Consp. 12.1-2 zu ergänzen. Ähnlich OCK 2166:6s.

12) Oa 64, Grube 6. Q 2. Consp. B 2.3. Stempelrest „I“? Nicht auf Stempelliste.

13) Oa 98.030/al, Grube 24. Q 2. Consp. B 2.4. OCK 2120 oder 2246 ff. Graffito SED. Nicht auf Taf. 8. 

Teller, Bodenteilchen

14) Oa 88.158/al, Fundstelle 1. Q 3. OCK 2488:3; gleicher Stempel wie 61 (Beckinghausen).

15) Oa 77/122, Grube 101. Q 2. OCK 2246:29.

16) Oa 92.045/al, Grube 23. Q 4. Zweizeiliger Stempel, linke Hälfte abgebrochen, nicht zu entziffern; 

oben vielleicht ...TVS, unten ...NTI?. Nicht auf Stempelliste.

Schalen

Schalen mit L.S.G.-Stempel

17) Oa 89.046/al, Grube 19b. Q 3. Consp. 14.1.2. OCK 1824:NN.

18) Oa 86.052/al, Grube 116. Q 1. Consp. 14.1.2. OCK 1824:3s.

19) Oa 91.030/a3, Grube 29. Q 2. Consp. 14.1.4. OCK 1824:2 oder 3.

20) Oa 90.020/al, Grube 2. Q 1. Consp. 14.1.2. OCK 1824.

21) Oa 82.153/al, Grube 213. Q 2. Consp. 14.1.2. OCK 1824:1 oder 9.

22) Oa 89.003/a2, Grube 11. Q 2. Consp. 14.1.2. OCK 1824:1-3.

23) Oa 78.120/al, Fläche III, Grube 97. Q 2. Consp. B 3.5. OCK 1824:2 oder 3.

Übrige Schalen

24) Oa 92.034/al, Grube 24. Q 2. Consp. 14.1.2. OCK 1137:4.

25) Oa 79.100/al, Grube 79. Q 2. Consp. 14.1.2. OCK 1137:3. Graffito C A A ?

26) Oa 86.017/al, Grube 67. Q 3. Consp. 14.1, Sonderform mit extrem dünner Wandung und auffälliger

Fussbildung. OCK 1854:2.

27) Oa 78.031/al, Grube 10. Q 8. Consp. 14.2.1. OCK 1861:30.

28) Oa 89.045/a2, Grube 19a. Q 3. Consp. 14.2.3. OCK 2166:NN.

29) Oa 87.005/al, Grube 133. Q 2. Consp. 14.1.2. OCK 504:4.

30) Oa 91.030/a2, Grube 29. Q 2. Consp. 14.1.4. OCK 1549:4s.

31) Oa 79.083/al, Grube 270a. Q 2. Consp. 14.1.2. OCK 1549:NN.

32) nicht vergeben

33) Oa 89.045/al, Grube 19a. Q 3. Consp. 14.1.2, Gefässkörper kalottenförmig. OCK 1623:27 oder 29.

34) Oa 86.034/a4, Grube 89. Q 5. Consp. 14.2.2. OCK 2451:1.

35) Oa 62, Grube 16. Q 1. Consp. 14.2.2. Stempel völlig ausgelöscht. Nicht auf Stempelliste. Nicht auf 

Taf. 8.

36) Oa 97.094/a2, Grube 85. Q 2, weniger Glanz als 37. Consp. 22.4, ähnlich. OCK 1372:2.

37) Oa 97.094/al, Grube 85. Q 2. Consp. 22.4, Profilführung leicht abweichend von 36. OCK 1372:2.

38) Oa 89.029/al, Grube 2. Q 3. Consp. 22.4.1. OCK 116:4s.

Schalenböden

39) Oa 89.002/a2, Grube 11b. Q 3. Consp. B 3. OCK 2166:12s.

40) Oa 98.029/al, Fläche III, Graben 9. Q 1. Vermutlich Consp. B 4. OCK 2166:11s.

41) Oa 77/257, Grube 31. Q 1. OCK 2166:NN, vielleicht OCK 2166:16; sicher nicht identisch mit ande­

ren Titius-Stempeln.

42) Oa 79.095/al, Grube 267/268. Q 1. Consp. B 3.5. OCK 504:4.
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43) Oa 77/35, Grube 36. Q 7. Consp. B 3.4 ff. OCK 698:NN.

44) Oa 89.044/a9, Grube 12. Q 3. Consp. B 3.5. OCK 2120 oder 2248, ähnlich wie 2248:5. Es ist nicht 

zu entscheiden, ob der untere linke Rand etwas breit gedrückt ist und ein „L“ nur vortäuscht (= 2120), 

oder ob der Balken von einem ligierten „T“ am oberen linken Rand nur fragmentiert ausgeformt ist 

(= 2248). Vgl. zur chronologischen Abfolge OCK S. 50.

45) Oa 90.031/al, Fundstelle 4. Q 2. Consp. B 3.4 ff. OCK 1863:3s.

46) Oa 95.144/al, Lagergraben. Q 6. Consp. B 3. OCK 1549:18s.

47) Oa 86.100, Streufund. Q 2. Consp. B 4.10. OCK 2261:2.

48) Oa 78.032/al, Grube 51. Q 3. Consp. B 4.3. OCK 1549:16.

49) Oa 89.002/al, Grube 11b. Ähnlich Q 5. Consp. B 4.2. OCK 364:7.

Formzuordnung nicht möglich (Teller oder Schalen)

50) Oa 78.041, Grube 48. Q 1. OCK 1549:16.

51) Oa 89.046/al 1, Grube 19. Q 4. OCK 1579:NN.

52) Oa 89.044/al4, Grube 12. Q 3. OCK NN. Nicht auf Stempelliste.

53) Oa 76 B 18, Grube 8. Q 6. Stempel völlig abgesplittert. Nicht auf Stempelliste.

Reliefware (vgl. Rudnick, Arretina Stempelliste S. 20.)

54) Oa 90.007/al, Grube 8. Q 2. Consp. R 11.2. OCK 127:2. Rudnick, Arretina 20 Nr. 4.

55) Oa 90.310/al, westlich Graben 1, Fläche II, Abs. C4. Q 1. Consp. R 11. Rudnick, Arretina 20 Nr.5. 

Stempel nicht zu entziffern.

56) Oa 83.030/al, Grube 9. Q 1. Consp. R 11/12. OCK 127.

Einheimische Fabrikate

57) Oa 82.154/al, Grube 214. Verbrannte „Terra rubra“. Schalenboden, fein profiliert, mit Riefelband. 

Rechteckstempel IIEII. Nicht auf Stempelliste. Ähnliche Zeichenfolge auf einer Schale des 

Titelberges, vgl. J. Metzler, Das treverische Oppidum auf dem Titelberg (Luxembourg 1995), Abb. 

327, Nr. 6.

58) Oa 82.179, Straßengräbchen. Ton rötlich-beige, schiefrig, mittelhart gebrannt. Orange-rötlicher, 

dicker, matter Überzug, leicht absplittemd. Grosser Teller in Anlehnung an Consp. 12. Rest von recht­

eckigem Stempel II ..., eventuell gleiche Folge wie 57. Nicht auf Stempelliste.

59) Oa 91,029/al, Grube 28. Beiger, weich gebrannter Ton, grobporig, mit Einschlüssen. Oranger, mat­

ter, dicker Überzug mit wenig Glimmer. Schalenboden. Stempelrest „C“? Nicht auf Stempelliste.

Beckinghausen und Nachtrag von Funden aus Oberaden 2001

60) Be 98.056/al, Graben 3. Q 3. Consp. B 3.5. OCK 879:27.

61) Be 95.006/a, Fundstelle 6. Q 1. Tellerboden. OCK 2488:3; gleicher Stempel wie 14.

61a) Be 97.017/a3, Graben 1. Q? (keine Autopsie). Consp. 14,2, ähnlich. Stempel nicht zu entziffern, mög­

lich wäre: C.IAST. Keine OCK-Referenz.

62) Oa 2001,052/a3, Grube 101. Q 2. Consp. B 2.4. OCK 1137:6.

63) Oa 2001,052/al, Grube 101. Q 1. Consp. 14.1.2. OCK 2098:2.

64) Oa 2001.052/a2, Grube 101. Q 2. Consp. 12.1.3. OCK 2107:6.

65) Oa 2001.003/a5, Grube 21. Q 2. Consp. B 3.7-11. OCK 2449:6.

66) Oa 2001.002/a21, Grube 17. Q 2. Consp. B 3.7. OCK 2459:NN.
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Karte 1: Fundorte, die stempelgleiche Sigillata zu Oberaden enthalten (vgl. Übersicht 2). Herstellung der Karte

Paul Tyers mit Software GMT
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Karte 2: Verbreitung der L.S.G. -Stempel mit Mengenangaben. Herstellung der Karte Philip Kenrick.
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1 Einleitung

Seit der 1982 vorgelegten grundlegenden Bearbeitung der unverzierten Terra Sigillata durch S. von 

Schnurbein, die sämtliche Sigillata-Funde aus Haltern bis 1976 einschließlich erfaßte,1 hat sich der Bestand 

dieser Keramikgattung durch zahlreiche Grabungen nahezu verdoppelt.2 Unter den Neufunden befinden sich 

158 mit einem Töpferstempel versehene Gefäßreste, die hier vorgestellt werden sollen. Dieser Zuwachs 

sowie die Tatsache, daß angesichts des Grabungsstandes, der mittlerweile große Flächen innerhalb der römi­

schen Anlagen Halterns erfaßt hat, von einer gravierenden Vermehrung des Bestandes nicht mehr auszuge­

hen ist,3 schien eine Vorlage der Neufunde mehr als gerechtfertigt. Zudem kamen überraschenderweise trotz 

der hohen Anzahl an Altfunden neue Stempelvarianten4 oder sogar noch gänzlich neue Töpfer wie 

Herma(iscus) (StempelNr. 77), Serra (StempelNr. 104) sowie Tityrus (?) (StempelNr. 127) hinzu.

Der Zeitpunkt für eine erneute Bilanzierung des Fundmaterials schien auch deshalb gekommen zu sein, weil 

im Zusammenhang mit den Fundmünzen von Kalkriese eine grundsätzliche Kritik am sicher geglaubten 

Enddatum des Hauptlagers von Haltern im Jahre 9 n. Chr. geübt wurde.5 Neben dem Legionslager von 

Oberaden (11-8/7 v. Chr.), das über die dendrochronologischen Auswertungen der im Boden erhaltenen 

Hölzer zeitlich exakt zu fassen ist, gilt Haltern als zweiter Fixpunkt der frühkaiserzeitlichen 

Chronologieschemata. Für Haltern mit seiner Vielzahl an römischen Anlagen6 sind solch klare Zeitansätze 

allerdings auch in nächster Zukunft nicht zu erwarten. Insgesamt muß im Raum Haltern mit einer wieder­

holten Anwesenheit des römischen Militärs im Zeitraum von ca. 12 v. Chr. bis zum Ende der römischen 

Feldzüge gegen 16 n. Chr. gerechnet werden.

K. Kraft7 hatte mit seiner Untersuchung der Haltemer Fundmünzen vor mittlerweile fast 50 Jahren einen lan­

gen Streit um das Enddatum8 des Hauptlagers Haltern zugunsten des Jahres 9 n. Chr. entschieden. Dieser 

Auffassung ist allgemein gefolgt worden.9 Neuerdings äußerten jedoch R. Wolters und R Kehne Zweifel an 

dieser Datierung, ebenso wie R Glüsing.111 Exakte Daten sind für Haltern auch über naturwissenschaftliche

Publiziert in: Haltern.

Die Bearbeitung der unverzierten italischen Sigillata (Neufunde 1979-2000) erfolgte im Rahmen von zwei Zeitverträgen 

(Nov. 1999-Feb. 2000 und Nov. 2000-Feb. 2001), finanziert durch das Ministerium für Städtebau und Wohnen, Kultur und Sport 

des Landes Nordrhein-Westfalen. An dieser Stelle habe ich Dr. J.-S. Kühlbom/WMfA (Münster) für die vertrauensvolle Über­

antwortung des aus seinen Grabungen stammenden Materials zu danken. Gleichzeitig schulde ich Frau A. Meller (Münster), die 

als Praktikantin im WMfA hospitierte. Dank für hilfreiche Unterstützung. Die Zeichnungen fertigte Dr. C. Halm in bewährter 

Weise an. Für die kritische Durchsicht des Manuskripts und viele Anregungen habe ich Dr. B. Tremmel/WMfA und Dr. K. Roth- 

Rubi zu danken. - Insgesamt wurden die KatalogNm. 1-1994 vergeben. Die Publikation der Stempel stellt einen Ausschnitt aus 

dieser Fundmenge dar. Vgl. dazu: Haltern 166 Tabelle 1.

Kleinere Ausgrabungen wie die im Jahr 2000 durchgeführte Baustellenbeobachtung in der Römerstr. 70 können zwar durchaus 

noch mit Überraschungen aufwarten, Stempelneufunde treten zahlenmäßig jedoch eindeutig zurück. Neben zahlreicher Keramik 

und Metallfunden konnten bei dieser Ausgrabung mehrere Rand- und Wandbruchstücke italischer Sigillata sowie vier gestempelte 

Böden (StempelNr. 4; 76; 84; 91) aufgelesen werden.

Varianten bereits in Haltern vorhandener Töpfer: StempelNm. 7; 8; 10; 13; 14; 16; 18; 22-24; 30; 47; 49; 55; 60; 66; 71; 78; 

79-81; 103; 106; 107; 115-116; 121-122; 128;139.

Zusammenfassend: RGA XVIII (2001) 498 ff. s. v. Lippelager (J.-S. Kühlborn).

Selbst die relative Chronologie der Anlagen Halterns untereinander ist noch klärungsbedürftig, s. dazu Kap. 8 u. 9.

K. Kraft, Das Enddatum des Legionslagers Haltern. Bonner Jahrb. 155/156, 1955/56, 95 ff. Vgl. dazu jetzt RGA XVII (2001) 

274 s. v. Kraft (H. Castritius).

A. Oxe, Zur Datierung der jüngsten Haltemer Sigillata. In: A. Stieren (Hrsg.), Die Funde von Haltern seit 1925. BAW 6 (Münster 

1943) 68 ff.; A. Stieren, Der Fundplatz. In: Ebd. 14. Vgl. dazu RGA XIII (1999) 466 ff. bes. 468 s. v. Haltern (J.-S. Kühlborn); 

vgl. Haltern 1 mit einer Stellungnahme zu Bolsena 310 ff., wo ein Enddatum 16 n. Chr. angenommen wurde. - Sogar das 

Anfangsdatum des Hauptlagers ist nicht unumstritten: RGA XIII (1999) 466 ff. s. v. Haltern (J.-S. Kühlborn).

Vgl. Haltern 137 ff.; K. Roth-Rubi in: Conspectus 40.

P. Kehne, Zur Datierung der Fundmünzen aus Kalkriese und zur Verlegung des Enddatums des Haltemer Hauptlagers in die Zeit 

der Germanienkriege unter Tiberius und Germanicus (10-16 n. Chr.). In: Symposion Kalkriese 47 ff.; R. Wolters, Anmerkungen 

zur Münzdatierung spätaugusteischer Fundplätze. In: Ebd. 81 ff.; P. Glüsing, Ergänzende Anmerkung zur Enddatierung der früh­

römischen Lippelager Anreppen und Haltern. Erweiterter Diskussionsbeitrag. In: Ebd. 119 f. Dagegen: U. Werz/F. Berger, Die 

Funde von Kalkriese. Varus, Caecina oder Germanicus? Zu den Beiträgen von Peter Kehne und Reinhard Wolters. In: Ebd. 237 

ff.; F. Berger, Replik zu den Beiträgen von Peter Kehne und Reinhard Wolters. In: Ebd. 253 ff.
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Methoden nicht zu erwarten.11 Die numismatische Auswertung der Haltemer Fundmünzen muß grundsätz­

lich neu überdacht und bearbeitet werden.12 Für die Keramikchronologie bedeutet dies eine äußerst mißliche 

Situation, denn bei derart engen Zeiträumen von knapp einem halben Jahrzehnt können weder von der typo­

logischen Methode noch von der Stempelauswertung jahrgenaue Datierungsvorschläge erwartet werden.13 

Dies ist besonders problematisch angesichts der Bezugnahme fast aller augusteischen Fundplätze auf 

Oberaden14 und eben Haltern.15 Noch nicht ausgeschöpft ist das Potential des römischen Militärlagers 

Anreppen, dessen bislang bekannt gewordenes Material hier kursorisch mit berücksichtigt werden konnte.16 

Aus dem erst seit 1997 bekannten Haltemer Ostlager „In der Borg“ liegen nur zwei Stempel vor, die hier nur 

marginal mit einbezogen werden.17

Ganz wesentlich für die Bearbeitung der Neufunde ist schließlich die gerade erst erfolgte Neuauflage des 

Corpus Vasorum Arretinorum (OCK) durch Ph. Kenrick. Auf dieser um ein Vielfaches erweiterten 

Vergleichsbasis bot sich ein Vergleich der Haltemer Alt- und Neufunde mit ihren Parallelen an anderen 

Fundorten an.18

1.1 Überblick

Unter den über 1.900 durch von Schnurbein19 erfaßten Gefäßresten befanden sich insgesamt 936 Stempel,20 

von denen 14 auf Sigillaten aus Haltemer Produktion entfielen.21

Zusammen mit den 158 Neufunden ergibt sich damit für die importierte italische Sigillata eine Gesamtanzahl 

von 1.073 (Tabelle l).22

11 Vgl. etwa J. Reinders/U. Hambach, Archäomagnetische Datierung eines römischen Ofens aus Haltern. In: Rudnick, Töpfereien

303 ff. bes. 305. - Dendrochronologisch verwertbare Hölzer sind in den gut belüfteten und wasserdurchlässigen Sandböden 

Halterns nicht zu erwarten.

12 Vgl. dazu beispielsweise den Ansatz von Sauer, Bourbonne-les-Bains 155 Anm. 22; 165 ff. Sauer diskutiert verschiedene mathe­

matische Modelle zum Beginn der „fortress“ Halterns und ihre Abhängigkeit von der Umlaufgeschwindigkeit der 1. Lyoner- 

Altarserie.

13 Am aussichtsreichsten scheint eine synoptische Auswertung von Sigillata- und Münzinventaren zu sein.

14 In diesem Band: Roth-Rubi 1 ff.

15 Vgl. etwa J. K. Haalebos, Das große Lager auf dem Hunerberg - Nijmegen (NL). In: Symposion Kalkriese 383 zur 

Beeinflussung der Anfangsdatierung des ältesten Lagers auf dem Kops Plateau durch den späteren Beginn des Hauptlagers von 

Haltern gegen Christi Geburt. R. Wolters, Germanien im Jahre 8 v. Chr. In: Ebd. 593 bemängelt, daß wir bei einer größeren 

Lücke zwischen dem sog. Oberaden- und Haltem-Horizont „für mehrere Jahre nach 8/7 v. Chr. keine baulichen Zeugnisse mehr 

für eine militärische Präsenz Roms im rechtsrheinischen Gebiet besitzen.“ Die Problematik stellt sich aber anders dar, wie im Kap. 

9 zu den Fundstellen in Haltern erläutert wird. Es gibt mindestens drei Vorgängerlager zum Hauptlager, die auf Grund fehlender 

sicherer Befundlagen allerdings nur relativchronologisch eingeordnet werden können. Bei allen Vorgängerlagem - auch dem 

Feldlager, obwohl dort bauliche Innenstrukturen vorliegen - ist von einfachen Marschlagem mit kurzer Belegungszeit auszuge­

hen. Entsprechend gering ist der Fundanfall. Es ist durchaus denkbar, daß die Lager die zeitliche Lücke zwischen Oberaden und 

dem Hauptlager von Haltern stark verkürzen. Mangels geeigneter geschlossener Fundensembles kann hier allerdings wenig 

Klärung erwartet werden. Überhaupt impliziert der Begriff „Haltem-Horizont“ einen geschlossenen Befund- und Fundkomplex 

wie er tatsächlich nicht vorliegt. Deshalb sollte dieser Begriff nicht unreflektiert benutzt werden, denn im Grunde bezieht er sich 

im wesentlichen auf die Hauptlager-Funde. Man sollte daher besser vom „Hauptlager-Horizont“ sprechen. Vgl. dazu auch Anm. 

208.

16 Bislang sind aus Anreppen 44 Stempel publiziert worden: Hinter Schloss und Riegel 115 Abb. 33,1—44. Beim Druck wurde der 

Maßstab vertauscht. Die Stempelzeichnungen müssen auf 86,6 % verkleinert werden, um Abbildungen im Maßstab 1:1 zu erhal­

ten. Die Bestimmung der Stempeltypen richtet sich an dieser Publikation aus (vgl. Liste 13). Zu den beiden Stempeln des P. Flos 

in Anreppen vgl. Rudnick, Töpfereien 158 mit Anm. 607; 262. - Das bis einschließlich 2001 gefundene Sigillata-Inventar umfaßt 

fast 400 Fundnummem. Darunter ca. 70 Stempel. Vgl. dazu die Stellungnahme Anm. 184. Der abschließenden Gesamtpublikation 

soll damit nicht vorgegriffen werden.

17 Es handelt sich um zwei Schalenböden Consp. 22? mit den Stempeln CN.ATEI (OCK 276:8 - Pisa) und ATEI (OCK 268:14? - 

Lyon). Ein dritter Stempel ist bis auf kleine Reste zerstört. - Eine abschließende Publikation der Ausgrabungen von 1997-2002 

wird vom Autor vorbereitet.

18 Die Neuvorlage von über 36.000 Sigillata-Stempeln im OCK schafft eine breite Arbeitsbasis, die die Töpfer- und 

Produktionsortbestimmung anhand der Stempelformulare wesentlich erleichtert. - Allerdings werden auch die reziproken 

Abhängigkeiten Halterns und der Parallelen eindrucksvoll vor Augen geführt, denn nach Zusammenstellung der Parallelen (vgl. 

Tabelle 1) wurde deutlich, daß immerhin über 3.200 Stempel mit den Haltemer Stempeln verwoben sind (s. u. Kap. 5). Erweitert 

hat sich zwar die gesamte Materialbasis, die Anzahl an festdatierten Plätzen jedoch nicht.

'9 Haltern 166 Tab. 1 erfaßt 1.915 Gefäße. Katalog 186 ff. Diese Studie umfaßte die Fundjahrgänge 1899 bis 1977. 

Im folgenden werden diese Stempel unter der Bezeichnung AltfundNr. aufgeführt. - Haltern 69 ff. Taf. 73 ff; 212 ff. AltfundNr. 

1-635; 641-906 (inklusive der Einschübe AltfundNr. 99a; 112a; 195a; 254a; 509a; 612a; 778a; 791a; 807a; 840a.b; 889a.b; 

900a-h). Anhand chemischer Analysen konnten in den meisten Fällen die Produktionsorte der Töpfer festgelegt werden.

21 Haltern 237 AltfundNr. 636-640 ((M.) P. FLOS); 908-912 (SATURN(..)); 907; 913-915 (Gemmenstempel).

Zu den 14 Altfunden kommt noch der Neufund StempelNr. 158 (Gemmenstempel).



Bernhard Rudnick 31

Abb. 1 Die Stempelneufunde aus Haltern. Fundjahrgänge 1979-2002.
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Die Neukonzeption des OCK durch Kenrick brachte für den Altbestand einige Änderungen mit sich, denen 

hier Rechnung getragen werden muß. So listet Kenrick - inklusive der Stempel auf der verzierten Ware - für 

Haltern insgesamt 861 lesbare Stempel auf,23 die sich auf insgesamt 152 exportierende Töpferfirmen vertei­

len.

Von den 158 Neufunden (Abb. 1) sind 139 Formulare lesbar und damit einer Töpferei zuweisbar, so daß für 

Haltern jetzt von einer Gesamtmenge von 1.000 bestimmbaren Stempeln auszugehen ist, die sich auf 158 

Firmen verteilen (Liste l).24

Die Dominanz der Ateius-Produkte ist unübersehbar, denn allein 433 Stempel entfallen auf Gefäße aus den 

Werkstätten in Arezzo, Pisa und Lyon (Liste 2).

2 Zum Erhaltungsgrad der Terra Sigillata

Im Gegensatz zu den bereits bekannten Stücken ist der Erhaltungsgrad der Neufunde eher als mäßig bis 

schlecht zu bezeichnen.25 Der Großteil der Funde ist sehr kleinteilig. Nur bei wenigen Stücken ist sicher ein 

Rand- bzw. Bodendurchmesser zu ermitteln. Angaben zur Höhe können noch seltener gemacht werden. 

Überzug und Scherben sind zumeist stark angegriffen. Dies trifft besonders auf die Keramik aus dem nord­

westlichen Feldlagergraben zu, der mit hauptlagerzeitlichen Abfällen verfällt worden war.26 Der Überzug die­

ser Stücke ist häufig abgeblättert oder sogar gänzlich verloren und die Konturen der Scherben sind ver- 

schliffen.27 Eingeteilt werden die Beobachtungen zum Scherben und zum Überzug nach den Qualitätsstufen, 

die von Schnurbein 1982 erarbeitet hat.28 Die Qualitäten werden in dieser Studie als nachrangiges, eher 

zusätzlich beschreibendes Kriterium betrachtet.29

Problematisch gestaltete sich das Zusammenfinden von Paßscherben. Um mehrere Scherben unter einer 

Katalognummer aufführen zu können, war ein unmittelbares Anpassen der einzelnen Fragmente ausschlag­

gebend.30 Zusätzlich noch nach gleichfarbigem Überzug und gleichartiger Textur des Scherbens zu sortieren, 

verbot sich wegen der stark wechselnden Farbnuancen der Stücke. Ein langwieriges Sortieren der sehr klein­

teiligen Fragmente schien zudem nicht übermäßig erfolgversprechend zu sein. Insgesamt ist davon auszuge­

hen, daß gerade unter den Funden aus den hauptlagerzeitlichen Schuttschichten im Feldlagergraben 

Paßstücke im Hauptlager selbst vorhanden sein müssen. Um hier völlige Klarheit zu erhalten, hätten die 

Altfunde ebenfalls in die Sortierung mit aufgenommen werden müssen. Eine Arbeit, die im Rahmen dieser 

Studie nicht geleistet werden konnte. Exemplarisch ist auf zwei Fragmente eines verzierten Kelches hinzu­

weisen, von denen sich das eine Stück im Feldlagergraben und das andere Fragment in dem Graben hinter 

dem sog. Doppeltribunenhaus in der via quintana gefunden hat.31

23 Im OCK werden die nicht lesbaren Stempel sowie die lokalen Erzeugnisse, die nur vom Produktionsort bekannt sind, nicht erfaßt. 

(M.) P. FLOS wird wegen seiner Verbreitung in Germanien im OCK aufgeführt.

"4 Der wahrscheinlich aus einer Haltemer Fabrikation stammende StempelNr. 158 ist hier nicht mitgerechnet.

25 Von Schnurbein, Untersuchungen 40 hatte in Haltern im Vergleich zum Neusser Material eine überdurchschnittlich großteilige 

Erhaltung beobachtet.

26 Zu den Schuttschichten des Hauptlagers im nordwestlichen Abschnitt des Feldlagergrabens: NJG 1975, 16; Haltern 135; 

Germaniam pacavi 86 (vgl. dazu Kap. 9).

“7 Zur Sicherung des Zustands wurden die Scherben Mitte der 80er Jahre mit Mowilith 50 oder Präparationslack fixiert. Dadurch 

änderte sich das äußere Erscheinungsbild der Keramik. Sie wurde härter, der Überzug bekam einen matten bis seidigen Glanz und 

die Färbung des gesamten Scherbens wurde dunkler. Die Beurteilung der Stücke wurde dadurch insgesamt erheblich erschwert. 

Aus konservatorischen Gründen durften frische Brüche nur an kleineren Abschnitten herbeigeführt werden.

28 
Haltern 4 ff. - Die Qualitätsstufen haben seit ihrer Publikation gleichermaßen Zustimmung und Ablehnung erfahren. Während 

der Bearbeitung der verzierten Terra Sigillata von Haltern, Oberaden und Anreppen konnte vom Verf. allerdings die Erfahrung 

gewonnen werden, daß die jeweils festgestellten Qualitätsstufen sich anschließend durch Töpferstempel, Dekore und zuletzt che­

mische Analysen stützen ließen. Zusammenfassend: Rudnick, Arretina 7 ff. Kritik äußerte beispielsweise N. Hanel, Vetera I 122 

ff.

“9 Vorgenommen wurde die Begutachtung mit Hilfe einer beleuchteten Lupe mit sechsfacher Vergrößerung, d. h. bei nahezu gleich­

bleibenden Lichtverhältnissen.

30 . .

Bei unsicheren Ensembles ist dies im Katalog entsprechend vermerkt.

31 Ha 84.550/al (RKatNr. 10). Das Fragment gehört zu Rudnick, Arretina HaNr. 35. Ein Fragment dieses Kelches, mittlerweile 

schwarzgebrannt, hat den Bombenangriff auf das Haltemer Museum im Jahre 1945 überdauert.
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3 Die Stempelneufunde (Taf. 1-4; Tabelle 1)

Die Neufunde (Abb. 1) sind auf Grundlage des OCK geordnet (Tabelle 1) und werden mit den jeweiligen 

Altfunden aus Haltern verglichen.32

Nur eine eindeutige Identifizierung33 im OCK erlaubt die Angabe von Parallelfunden (Tabelle 1; Liste 5).34 

Bei strittiger Zuweisung wird auf weitere Referenzen verzichtet. Für annähernd zutreffende Stempeltypen 

stehen im Katalog die Bezeichnungen „ähnlich“ oder „sehr ähnlich“. In der Tabelle wird dies durch ein 

Fragezeichen hinter der OCK-Nummer bzw. die Angabe mehrerer Varianten ausgedrückt. Neue 

Stempeltypen bzw. im OCK nicht nachweisbare Varianten erhalten die Bezeichnung NN. Die Angabe des 

Herstellungsortes richtet sich am OCK aus.

Bemerkungen zu den Stempelrahmen

Schlichte Rechteckformen überwiegen unter den Stempeltypen. Zumeist sind sie einzeilig, sie können aber 

auch mehrzeilig sein (StempelNm. 52-54; 58; 65; 69; 72; 106-115; 129; 142). Neu ist die Rahmung von 

StempelNr. 7 (Sex. Annius Afer), die das Formular oben und unten durch einen Eierstab begrenzt. Daneben 

kommen Rundstempel (StempelNr. 19; 64; 66; 77; 79; 80; 92-99) und singulär eine ovale bzw. rautenför­

mige Stempelausprägung vor (StempelNr. 33). Stempel in planta pedis sowie kleeblattförmige oder kreuz­

förmige Typen fehlen.35

Bemerkungen zu den chemischen Analysen

19 Stempel wurden beprobt.36 Die Proben sind so gewählt, daß sie eine Ergänzung zur umfangreichen 

Reihenuntersuchung durch J. Lasfargues und M. Picon bilden.37 Das Ergebnis ist teilweise überraschend, wie 

die Übersicht auf der nächsten Seite zeigt.

In Lyon lassen sich danach zwei Töpfereibereiche (Lyon und Lyon B) ausmachen. Schwieriger ist die 

Zuordnung der Provenienzen Italien III und IV. Italien III könnte aus Mittelitalien stammen. Die Beprobung 

des Secundus-Stempels, der möglicherweise im Fundkomplex von Puteoli als singulärer Stempel nachweis­

bar ist, könnte insgesamt dafür sprechen, Italien III vorläufig unter dem Sammelbegriff „Puteolanisch“ zu 

fassen, bis weitere Klarheit besteht.38 Italien IV scheint aus Etrurien zu kommen. Auszuschließen ist mit gro­

ßer Sicherheit allerdings Arezzo. Interessant sind die unterschiedlichen Ergebnisse für Avilli Mena (OCK 

380:2 u. 5), die auf eine zweite Werkstatt hinweisen könnten. Die divergierenden Stempelformen scheinen 

dies zu bekräftigen. Insgesamt stärkten die Proben das Fundaufkommen der Provenienz Lyon.

Altfunde: Die Katalognummern der unverzierten Sigillata sind Haltern 2121 ff. entnommen. Die gestempelte Reliefkeramik (RK) 

wird nach den Katalognummem (HaNr.) bei Rudnick, Arretina zitiert.

Die im Katalog verwendete Bezeichnung „typgleich“ ist ganz im Sinne von Novaesium 44 zu verstehen, wonach derselbe Stempel 

durch unterschiedlichen Druck und Winkel beim Einstempeln differierende Ausprägungen hinterlassen kann. Eine gewisse 

Toleranz in Größe und Aussehen muß bei der Beurteilung zugestanden werden.

Es erschien nicht notwendig, vollständige Referenzzitate von Parallelfunden zu bringen, die bereits im OCK verzeichnet sind. Die 

Angabe der entsprechenden Töpfemummer und des Stempeltyps (z. B. OCK 17:3) ermöglicht dort einen raschen Zugriff auf alle 

weiteren Informationen und entlastet damit den Anmerkungsapparat erheblich.

s. dazu Kap. 5 mit Tabelle 3.

Diese Arbeit wurde dankenswerterweise von G. Schneider, Berlin durchgefuhrt.

J. Lasfargues/M. Picon, Die chemischen Untersuchungen. In: Haltern 6 ff.; 172 ff. Tabelle 8 u. 9.

s. Kap. 3.4 und den Beitrag von G. Schneider S. 163 ff.
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3.1 Töpfer aus Arezzo

OCK Typ StempelNr. Töpfer Analyse vermutliche Provenienz Provenienz nach OCK

415:4 66 Sex. Avi(l)lius Manius Arezzo Arezzo Pisa

1907:1 104 Serra Ital. III Latium/Campanien Padana

380:5 65 Avilli Mena Ital. III Latium/Campanien Vienne

1839:1 1 99 Secundus Ital. III Latium/Campanien Puteoli

2096:1 106 Euticus L. Tetti Ital. IV Etrurien? Arezzo?

1861:9 101 C. Sentius Ital. IV Etrurien? Etrurien?

380:2 64 Avillius Mena Ital. IV Etrurien? Vienne!

2255:1 127 Tityrus Tityrus Ital. IV? Etrurien? Lyon

1863:3 102 C. Sentius Lyon Lyon Etrurien/Lyon

336? 62 Atti Lyon Lyon Lyon

822:1 72 Felix Lyon Lyon Lyon

347:3 63 P. Attius Lyon Lyon ?

1863:9 103 C. Sentius Lyon Lyon Etrurien/Lyon

2240:1 116 L. TittiFO Lyon B Lyon Gallien

1709:4 91 Rodo Lyon B Lyon Lyon?

1709:4 90 Rodo Lyon B Lyon Lyon?

822:2 74 Felix Lyon B Lyon Lyon

2441:12 128 Umbricius Lyon B Lyon Arezzo?

702:2 69 Crispinius Lyon? Lyon ?

Neufunde Arezzo n = 5

OCK Typ Töpfer Consp. Formen StempelNr.

189:NN Sex. Annius Afer Teller 7

267:74? Ateius B2.4-5 8

415:4 Sex. Avillius Manius 22.5 66

2112:8 L. Tettius Samia 18.1.1 107

2231:7 L. Titius Primus Teller 115

Töpfer aus Arezzo sind vergleichsweise selten in Haltern. Die Bestandsliste (Liste 1) umfaßt zusammen mit 

den fünf Neufunden jetzt 50 Stempel (vgl. auch Liste 7),39 die sich auf 30 Töpfer nach OCK verteilen. Das 

Vorkommen ist in den meisten Fällen singulär, seltener sind zwei- oder dreifache Belege festzustellen.4“ Der 

prozentuale Anteil am Gesamtbestand macht nur 5 % aus und selbst unter Einbeziehung der fraglichen 

Arretiner41 würde der Wert nur unwesentlich steigen.42 Sex. Avillius Manius scheint nach Aussage der che­

mischen Probe nicht in Pisa, sondern in Arezzo gearbeitet zu haben.43

Bei den Altfunden handelt es sich um: OCK 116:12 Annius (1); OCK 131:1 C. Annius Apollo (1); OCK 135:4 C. Annius Auctus 

(1); OCK 147:4 C. Annius Gemellus (1); OCK 157:2 u. 3 C. Annius Rufio (3); OCK 164:5 L. Annius (3); OCK 179:1 L. Annius 

Ingen(uus) (1); OCK 183:24 u. 25 Sextus Annius (3); OCK 189:2 u. 22 Sex. Annius Afer (2); OCK 487:9 Calidius (Strigo) (1); 

OCK 500:1 Calidius (Strigo) Nicephorus (1); OCK 623:2 P. Cornelius (1); OCK 624:6 P. Cornelius (1); OCK 673:4 P. Cornelius 

(1); OCK 932:15 u. 25 Hertorius (2); OCK 1138:16 u. 20 C. Memmius (2); OCK 1390:2 M. Perennius (1); OCK 1391:45 M. 

Perennius (881); OCK 1529:1 Primus (1); OCK 1623:29 u. 34 Rasimus (2); OCK 1818:2 (L.) Saufeius Philomusus (1); OCK 

2109:5, 59 u. 78 L. Tettius Samia (3); OCK 2203:12 L. Titius (1); OCK 2231:4 L. Titius Primus (1); OCK 2236:5 L. Titius Suavis 

(1); OCK 2246:1, 36 u. 38 (3); OCK 2248:6 L. (Titius) Thyrsus (1).

So schon Haltern 81.

Dies sind: OCK 137:2 C. Annius Cerdo (2); OCK 693:2-4 Cresi(mus) (4); OCK 879:10 L. Gellius (1); OCK 1732 T. Ruffenus 

Rufio (1); OCK 1951:9 A. Sestius (Dama) Hilarus (2); OCK 2096:1 L. Tettius Euticus (1); OCK 2105:1 L. Tettius Rusticus (1); 

OCK 2220:3 L. Titius Gemellus (1); OCK 2441:9 u. 12 Umbricius (2); OCK 2485:2 L. Umbncius Scaurus Galata (1). 

Vgl. dazu auch Abb. 10 zur Herkunft der Stempel.

Zu den Proben vgl. Haltern 78 AltfundNr. 472 - Pisa und 473 - Italien. S. von Schnurbein sah die Ergebnisse unter Vorbehalt, da 

alle Stücke die gleiche Qualität VI aufwiesen. Anhand der Verbreitung schloß er Arezzo als Provenienz aus.
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3.2 Töpfer aus Pisa

Neufunde n = 36

OCK Typ Töpfer Consp. Formen StempelNr.

45:1 Aemil(ius) Felix 22.1 5

268:15 Ateius 22.1 9

268:35 B3.13-14 10

268:46 12.5 11

268:47 22.1 12

268:51 Teller 13

268:48-52 12.5 14

268:62 B4.1 15

268:67 Schale/Teller 16

268:92 B4.1 17

268:94/96 B3.9(14) 18

268:107 22.1-3 19

276:9 Cn. Ateius Teller 47

276:18 B4.10 48

292:23 Cn. Ateius Euhodus Platte 51

299:5 Cn. Ateius Mahes 22.1; B4.10; 22.1 52-54

299:12 Platte? 55

299:15 B2.5 56

299:17 B4.1 („Schüssel“) 57

312:8 Cn. Ateius Salvius B2.5 58

318:8 Cn. Ateius Zoilus Schale 59

318:14 B4.10 60

1087:15? Mahes Teller 78

1323:1 Onesimus B3.9 82-83

1449:4 Phileros B4.10 84

2000:4 Suaves B4.ll 105

2536:9 Xanthus B3.18? (33.1?) u. gr. 

Schale

130-134

2536:44 Teller 135

2536:94 Teller 136
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Pisanische Produkte bilden in Haltern die zweitgrößte Gruppe nach Lyon (über 48 %). 312 Stücke (31,2 %), 

verteilt auf insgesamt 25 Töpfer,44 von denen 17 dem Umkreis des Ateius entstammen,45 können klar Pisa als 

Produktionsort zugewiesen werden.46

Unter den lesbaren Neufunden erreichen die „Pisaner“ fast 26 % (s. u. Kap. 6 mit Abb. 8). Dominierendes 

Produktionszentrum der Ateii war Pisa, denn von den insgesamt 433 Stempeln (Liste 2), die dem Umkreis 

des Ateius zuzuweisen sind, kommen allein 274 aus Pisa (ca. 63 %), aber lediglich 108 (ca. 25 %) aus Lyon 

(Liste 2).47

3.3 Töpfer aus Etrurien?

Neufunde Italien n = 4

OCK Typ Töpfer Consp. Formen StempelNr.

380:2 Italien IV Avil(l)ius Mena Schale 64

1861:9 Italien IV C. Sentius Teller 101

2096:1 Italien IV L. Tettius Euticus Teller? 106

2255:1 Italien IV? Tityrus + Tityrus oder 

Titi Zor

B 4.11-12 127

Die Herkunft der hier zusammengefaßten Töpfer muß in Etrurien gesucht werden. Die chemischen Analysen 

ergeben keine exakte Provenienzzuweisung. Auszuschließen ist aber die Herkunft aus Arezzo.

Im OCK wird Avil(l)ius Mena (380:2) unter Vienne geführt.48 Dieser rechteckige Stempel bildet offenbar 

zusammen mit den ähnlichen Stempeln OCK 380:1.3M eine eigene Gruppe, von der sich der Rundstempel 

OCK 380:5 formal abhebt (s. u.). Vermutlich lassen sich hier zwei räumlich getrennte Werkstätten erkennen. 

Aus der Anwesenheit zum Teil sogar noch im 2. Jahrzehnt v. Chr. anzusiedelnder Töpfer, wie z. B. L. Tettius 

Euticus - StempelNr. 106, ergibt sich nicht zwangsläufig ein früherer Beginn des Halterner 

Stempelinventars. Es liegt kein Stempel in sicherer Befundlage in einer der frühen Lagerstrukturen Halterns 

vor, der eine solche Datierung zusätzlich stützen würde.49 Zu überlegen ist, ob L. Tettius Rusticus (OCK 

2105:1) gleich zu beurteilen ist und aus derselben Töpferei wie L. Tettius Euticus stammt.

Bemerkungen zu OCK 2255:1 - Tityrus + Tityrus oder Titi Sor - StempelNr. 127

Nur sieben weitere Stempel sind neben dem Halterner Stempel überhaupt bekannt geworden. Die 

Verbreitungskarte umfaßt nur Orte in den nördlichen Provinzen. Die Autoren des OCK vermuteten denn auch 

eine Herkunft in Lyon. Das Ergebnis der chemischen Analyse - Italien IV - ist allerdings mit einem 

Fragezeichen versehen. Die relativ schlechte Qualität des beprobten Stückes hebt sich klar von den anderen 

Produkten der gleichen Zuweisung ab.

Dies sind die OCK-Typen 45; 234; 236; 268; 276; 286; 292; 296; 299; 301; 312; 314; 316; 318; 418; 548; 734; 787; 1087; 1323; 

2000; 2315; 2535 bzw. 2536; 2544; 2545. Die OCK-Typen 2535 u. 2536 wurden einfach gewertet.

OCK 268; 276; 286; 292; 296; 299; 301; 312; 314; 316; 318; 787; 1087; 2535; 2536; 2544; 2545.

Nicht mit einbezogen sind die beiden jeweils mit einem Gefäß vertretenen Töpfer OCK 293 und 302, da ihre Zuweisung nach 

Pisa fraglich ist. Zu diesem scheinbar konträren Verhältnis wird weiter unten Stellung bezogen.

Von den Neufunden kommt aus der Werkstatt des Ateius in Arezzo vermutlich nur StempelNr. 8.

Unter den Funden von Lyon war ein einziger Stempel dieses Typs: Figlina 1, 1976, 50 VII Avilius. Eine Analyse ergab als 

Provenienz Vienne: Desbat u. a., Lyon 228 f.

Bereits S. von Schnurbein (Haltern 137 f.) und E. Ettlinger (Novaesium 100) haben deutlich darauf hingewiesen, daß durch weni­

ge früh zu datierende Stempel der Beginn eines Lagers nicht unbedingt vorverlegt werden muß. Das gleiche gilt für die wenige 

Reliefkeramik des C. Annius und Rasinius in Haltern: Rudnick, Arretina 73 ff. zu HaNr. 1-5.
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OCK Typ StempelNr. Consp. Form Parallele(n)

OCK

Consp. Form

2255:1 127 B 4.11-12 Bad

Nauheim50

Glanum51

Nijmegen52

Lyon53

Mainz (2)54 

Alesia55

22

B 4.12

14

B 4.1-13

B 4.12-13 u. Teller

?

(0®

Abb. 2 Stempel OCK 2255 im Vergleich: 1. Haltern. — 2. Glanum. — 3. Lyon. — 4. Bad Nauheim. Jeweils M. 1:1. —

5 Nijmegen. M. ca. 1:1.

Mit Ausnahme der Nijmegener Schale Consp. 14 und einem Teller aus Mainz liegen ausschließlich Consp. 

22 vor (s. u. Abb. 7). Wie Abb. 2 zeigt, kommt nur ein Stempeltyp vor. Die Lesung des Formulars ist noch 

nicht eindeutig entschlüsselt.56

3.4 „Puteolanische“ Töpfer

Sehr problematisch ist die Provenienzbestimmung der hier aufgeführten Töpfer.57 Die Werkstätten sind an 

verschiedenen Orten zu suchen. Stempel des Secundus waren in großer Anzahl unter den in Puteoli gemach­

ten Funden. Im OCK wird die Vermutung geäußert, daß OCK 1839:11 vermutlich auch in Puteoli gefunden 

wurde.58 Sollte dies richtig sein, müßten Serra und Avil(l)ius Mena wegen der gleichlautenden 

Analyseergebnisse vorläufig hier angeschlossen werden. Die Analyseergebnisse Italien III weichen aller­

dings von nachweislicher Puteolana ab.

Zur Zeit ist nicht klar zu entscheiden, in welchem Ort des Großraumes Latium/Campanien diese Töpfer pro­

duzierten. Es müssen weitere Analysen abgewartet werden. Wenn im folgenden die Produkte Italien III und 

solche, die bislang als Puteolana59 bezeichnet wurden, gemeinsam behandelt werden, so geschieht dies aus 

der Überlegung heraus, als Provenienz vorerst nur ein größeres Gebiet fassen zu können, in dem die unter-

Rödgen 209 Abb. 15,4; 226 Nr. 44. Das Stück weist einen rotbraunen Scherben und einen glänzenden roten Überzug auf. Simon 

liest Tituror (Ligatur itur), Tituror(um) zu Titurus aus Puteoli oder Ti(ti) Tyr(si) Or(..).

Glanum 150 zu 126: TITI.S(ervus?) OR(estes?).

J. H. Holwerda, Oudheidkde. Mededel. 24, 1943, 40 Nr. 5a Abb. 20a. 22b liest Tit.Rob.

Aus Lyon, La Muette: Genin u. a., Lyon 208 Taf. 90,35 lesen TIT.ROR.

Rödgen 209 mit Anm. 34. Freundlicher Hinweis von P. Eschbaumer: Aus Mainz sind damit zwei Stempel bekannt. Im Rahmen 

ihrer Studie „Die italische Sigillata aus Mainz“ werden die beiden Stücke unter der KatalogNr. 765 (Consp. B 4.12-13) und 566 

(Teller?) vorgelegt werden.

Freundlicher Hinweis P. Eschbaumer: M. Mangin, Un quartier de commergants et d’artisans d’Alesia. Contributions ä l’histoire 

de l’habitat urbain en Gaule. Publ. de l’Univ. de Dijon 60, 2 (Paris 1981) Taf. 18 S-220.

Vgl. Anm. 50-53.

Vgl. den Beitrag von G. Schneider.

OCK 1839:3 Kommentar zu GefäßNr. 32487.

Zur Problematik der Lokalisierung: E. Ettlinger in: Conspectus 11. Sie schlägt vor, „Puteolanische Sigillata“ als Sammelbegriff 

zu verwenden. S. auch OCK S. 32 zu Puteoli/Cumae. - Datierung: Ebd. 12 f.: Beginn um 10 v. Chr„ da Stempel des Antiochus 

in Oberaden vorkommen (vgl. dazu den Beitrag von K. Roth-Rubi). Ph. Kenrick in: OCK S. 32 f.: Naevius begann nicht vor 

1 n. Chr. zu produzieren. Das Ende der puteolanischen Töpfereien kann nicht exakt gefaßt werden. Wahrscheinlich produzierten 

sie bis zur Mitte des 1. Jhs. n. Chr.
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Neufimde n = 5

OCK Typ Töpfer Consp. Formen StempelNr.

380:5 Italien III Avil(l)ius Mena B4.8 65

926:6 Herma(iscus) B4.2 77

1242? Naevius Primus Teller 81

1839:11 Italien III Secundus B 4.2 99

1907:1 Italien III Serra 222 104

schiedlichen Töpfereien zu suchen sind. Produkte der Gruppe Italien III stellen dabei eine eigenständige 

Provenienz dar, die von anderen Zentren, insbesondere der Puteolana, abzusetzen ist.

Töpfer dieser Regionen scheinen nicht nur in Haltern sehr selten zu sein, sondern im ganzen Rheingebiet 

gehören sie, verglichen mit denen anderer Produktionszentren, eher zu einer Minderheit. Durch die Neufunde 

hat sich der Anteil an Töpfereien aus Latium und Campanien in Haltern auf 30 Stücke erhöht, was einem 

prozentualen Anteil von 3 % entspricht. Immerhin 16 Töpfer teilen diesen Bestand unter sich auf (Liste 4). 

Service-Il-Formen beherrschen das Gefäßspektrum.60 Bereits bekannt sind Secundus und Produkte des 

Naevius, zu denen wahrscheinlich der mit einem Fragezeichen versehene StempelNr. 81 (Primus Naevi) zu 

rechnen ist. Neu in Haltern sind die beiden Töpfer Herma(iscus) und Serra. Die Autoren des OCK vermute­

ten die Töpferei des zuletzt Genannten in der Padana. Die Gefäß form von StempelNr. 104 entspricht dage­

gen deutlich „puteolanischen“ Vorstellungen (s. u. S. 52).61 Die immer wieder zu beobachtenden Parallelen 

zwischen dem Vechtener und dem Haltemer Bestand bestätigen sich bei diesem Töpfer bestens, denn bislang 

wurden erst sieben Gefäße mit zwei unterschiedlichen Stempelformularen gefunden. Die unmittelbaren 

Parallelen kommen aus Vechten (1), Mailand (1) und Angera (1). Die anderen Stempel weichen in der Form 

der Kartusche ab.62 Ein auf dem Magdalensberg gefundenes Exemplar auf einer Platte63 scheint im Fabrikat 

vergleichbar zu sein.64

Anzuschließen ist Avil(l)ius Mena (OCK 380:5). Nur eine weitere Parallele in Neuss ist bekannt. Bislang 

wurde seine Töpferei in Vienne lokalisiert.65

S. von Schnurbein wies auf die vergleichsweise geringe Anzahl von „puteolanischen“ Gefäßen im Rheingebiet 

hin und machte wirtschaftsgeographische Faktoren dafür verantwortlich. Einen regelrechten Handel sah er 

nicht. Die Gefäße schienen ihm eher im persönlichen Gepäck mit an die Standorte im Norden gekommen zu 

sein. Eine weitergehende Betrachtung war angesichts des damaligen Forschungsstandes nicht möglich.66

Vergleicht man den derzeit bekannten Gesamtbestand an „puteolanischer“ Keramik im Imperium Romanum 

untereinander (n=938),67 so fällt allerdings auf, daß einige Fundorte am Rhein durchaus zu den fundstärksten 

Plätzen überhaupt gehören (vgl. Liste 3; 4). 158 Fundplätze mit „puteolanischer“ Sigillata können nach OCK 

zusammengestellt werden. Die Fundmengen sind überall jedoch recht gering. Davon weisen 79 Fundorte nur

Zusammenstellung der „puteolanischen“ Gefäße: Haltern 84 ff. Abb. 20. s. u. Kap. 4. Vgl. auch Consp. 22.2 „exclusive to 

Puteoli“.

So auch Ph. Kenrick, Oxford, in einer brieflichen Mitteilung nach Vorlage der Profilzeichnung.

Vgl. dazu O.-C. 1774.

M. Schindler/S. Scheffenegger, Die glatte rote Terra sigillata vom Magdalensberg (Klagenfurt 1977) 341 Taf. 118: Auf einer 

Platte der Stempel SERRAE im Rechteckrahmen mit Schwalbenschwanz an den Seiten. Nach dem dort vergebenen Fabrikat C 

wird italische Herkunft vermutet. Das Stück besitzt einen weichen, beige-orangefarbenen Scherben.

Das Haltemer Gefäß ist orange und feintonig und besitzt einen guten Überzug, durch den die Farbe des Scherbens teilweise durch­

schimmert.

Desbat u. a„ Lyon 228 f.

Haltern 84 mit Anm. 285 f.

Dank der differenzierten Abfragemöglichkeiten des OCK sind solche „Überblicke“ leicht zu erzeugen! OCK S. 4 verzeichnet ca. 

36.000 Einzeleinträge, von denen nur 929 (die fünf Neufimde aus Haltern sowie die dadurch hervorgerufenen Änderungen sind 

hier nicht eingerechnet, sonst müßte von 938 Stücken ausgegangen werden) auf puteolanische Töpfer entfallen, d. h. sie erreichen 

etwa 2,6 % Anteil an den bis jetzt vorgelegten Stempeln auf italischer Sigillata. Kenrick errechnet für die Gebiete der Germania 

superior einen Anteil von 2,78 %, der Germania inferior von 1,71 % und der Germania libera von 2,21 %. Gemessen am 

Gesamtbestand sind die „Puteolaner“ damit im Norden annähernd proportional repräsentiert: OCK S. 37 Tab. 2 Anteile Puteoli: 

Periode B (20-15 Chr.) 6,2 % (von 1.539 untersuchten Gefäßen) und Periode C (15-50 n. Chr.) 2,2 % (von 583 untersuchten 

Gefäßen).
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einen einzigen Fund auf, 27 gerade zwei und zwölf Orte kommen auf drei Exemplare. Pozzuoli mit 308 

Gefäßen bildet als Produktionsort eine Ausnahme. Besondere Schwerpunkte sind Rom (59) und Tarragona 

(47). Dann folgen dicht zusammenliegend Ordona (33), Haltern (30), Neuss (26), Alexandria/Kairo (25), und 

Mainz (22) neben Fundorten in Nordafrika.

Die geographische Lage der Töpfereien in Latium und/oder Campanien, möglicherweise in der Nähe zum 

Flottenhafen Misenum, war eine hervorragende Möglichkeit, überregionale Handelsverbindungen im 

Mittelmeerraum aufbauen zu können. Für solche Verbindungen scheint zunächst auch die weiträumige 

Verteilung im Mittelmeerraum zu sprechen, doch die eher geringen Stückzahlen widersprechen einem orga­

nisierten Handel in dieser Region.68 Um so mehr überraschen die hohen Anteile im Norden (Liste 3), da sie 

mehr als ein Zehntel des Gesamtbestands überhaupt ausmachen! Rechnet man sogar nur die Menge der tat­

sächlich außerhalb Pozzuolis gefundenen Stücke, so erreichen die Gefäße im Rheingebiet über 17 % Anteil.69 

Sollten diese Gefäße tatsächlich ausschließlich im Gepäck der römischen Soldaten in den Norden gekommen 

sein? Dann müßten viele Legionäre wahrscheinlich aus dem mittelitalischen Raum abkommandiert worden 

sein.70 Nimmt man schließlich die Verteilung der Parallelen zu den Haltemer Stempeln hinzu (Tabelle 1; Liste 

4), dann wird deutlich, daß neben Mittelitalien besonders die Nordwestprovinzen gut vertreten sind. Die 

meisten Parallelen zu Haltern bieten Vechten (13),71 Neuss (7), Mainz (6) und Tarragona (10). Betrachtet man 

zusätzlich die Verbreitung im Rhein-Mosel-Gebiet, so fällt auf, daß Haltern neben Neuss und Mainz und - 

etwas schwächer - Vechten die meisten „Puteolaner“ aufweist. Auch Xanten, Moers-Asberg und Köln besit­

zen, verglichen mit Fundplätzen im Mittelmeerraum, noch größere Mengen. Zwar sind einige „puteolani- 

sche“ Töpfereien nur singulär vertreten, andere dagegen aber mehrfach (Liste 2), so daß hier durchaus von 

Lieferungen in den Norden gesprochen werden kann. Möglicherweise kamen sie als geschlossene 

Lieferungen, wie z. B. Produkte des Herma(iscus) oder des Naevius und seiner Sklaven, an und verteilten 

sich dann anschließend über die Region.72

3.5 Töpfer aus Lyon

Mit 483 (48,3 %) gestempelten Gefäßen bilden die Lyoner Sigillaten die größte Fundgruppe in Haltern. 

Proportional zum Gesamtbestand verhalten sich die 69 Neufunde. Der Lyoner Bestand verteilt sich auf 34 

Töpfer,73 von denen fünf zum Umkreis des Ateius zu zählen sind (OCK 269; 277; 280; 2537; 2538).

Die Provenienz der Stempel OCK 1863 des C. Sentius ließ sich bislang nicht klar identifizieren bzw. es konn­

te die Zuordnung über das Formular nicht vorgenommen werden.74 Nach den durchgeführten chemischen 

Analysen ist jetzt für diese Stempel von Lyon als Herstellungsort auszugehen. In Haltern liegen von OCK 

1861:2.3.6 jeweils ein Stempel, von 1861:9 zwei und von OCK 1863:3 immerhin 15 weitere Stempel vor 

(Tabelle 1).

Die Zuweisung von StempelNr. 63 an P. Attius (OCK 347) scheint trotz der starken Fragmentierung gerecht­

fertigt zu sein. Erhalten hat sich nur das abgekürzte Praenomen P mit hochgestellter Interpunktion.

68 Die Verteilung der Produkte erinnert an die des P. Cornelius (vgl. Rudnick, Arretina 79 f.), der mit seiner Manufaktur in Cincelli 

allerdings im Hinterland saß, und dennoch eine ausgesprochen weiträumige Verbreitung seiner Produkte erreichte. E. Ettlinger 

(Conspectus 12) spricht von einem ausgedehnten Seehandel. In den Norden kamen ihrer Meinung nach nur wenige Stücke.

69 n = 938, davon entfallen die 308 in Pozzuoli gefundenen Stücke. Es bleiben 630 übrig, von denen die HO Stücke aus dem

Rhein-Mosel-Gebiet 17,46 % ausmachen. Bezogen auf die Gesamtmenge von n = 938 machen diese Funde 11,72 % aus.

70 Interessant ist in diesem Zusammenhang die Schale mit dem Graffito AZe^avöpfvcofv): Vgl. dazu die Interpretation von B.

Galsterer, Die Graffiti auf der römischen Gefäßkeramik aus Haltern. BAW 20 (Münster 1983) 39 Graffito 24/499; 26 ff.; 33 

wonach viele der Eigenamen auf eine Herkunft aus Mittelitalien hinweisen könnten.

71 Die hohe Anzahl an Parallelen im Vechtener Material ist auch bei den Töpfern anderer Produktionszentren zu beobachten. Vgl. 

dazu Kap. 5 u. 6.

72

Insgesamt sind hier noch viele Fragen offen. Mehr als ein knappes Umreißen der Problematik ist vorläufig nicht möglich. Da 

Töpfer dieser Region jedoch nördlich der Alpen eine so große Rolle zu spielen scheinen, dürfte sich eine vollständige 

Aufarbeitung mehr als lohnen.

73 OCK 17; 63; 269; 277; 280; 343; 577; 578; 580; 594; 739; 816; 822; 843; 844; 850; 882; 983; 1098; 1624; 1626; 1677; 1742; 

1856; 1862;2147; 2240; 2241; 2249; 2321; 2323; 2529; 2537, 2538.

74 Vgl. dazu den Kommentar zu den OCK-Typen 1861 u. 1863.
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Neufunde n = 69 (die fragliche StempelNr. 71 ist nicht mit eingerechnet)

OCK Typ Töpfer Consp. Formen StempelNr.

17:4 Acastus B4.7, Schale u. unbest. 1-3

17:3/5? Platte? 4

63:6 Albanus B3.9 6

269:6 Ateius B4? 20

269:9 Schale 21

269:11/15 Schale 22

269:19-21 22.1 23

269:19"? 22.1 24

269:28 B4.1-10 25

269:29 unbest. u. Schale 26-27

269:31 B2.5 u. B3.9 28-29

269:34 B4.1-10 30

336:1 Atti() Schale/Teller 61

336? Lyon Atti() B2.5 62

347:3/10 Lyon P. Attius Teller 63

577:1 Cla(rus) Teller 67

594:2 Cocus B2.5 (12.5) 68

702:2 Lyon Crispinius Schale 69

739:8 Diomedes Teller? 70

739? Diomedes? Schale/Teller 71

822:1 Lyon Feli(x) B3.ll 72

822:2 Lyon B Schale u. B4.10 73-74

844:4 Font(eianus)? Schale 75

844:5 B4.10 76

1098:9 T. Ma(n)lius Fortunatus 22.2 u. B4.10 79-80

1624:6 Rasinius B2.5 bzw. Teller 85-89

1709:4 Lyon B Rodo B4.10 u. Schale 90-91

1742:1 Rusticus Schale, B4.10, 22.3 u. 

B3.9

92-96

1742:2 B4? u. B4.10 97-98

1856:4 Sentius B4.10 100

1863:3 Lyon C. Sentius Teller 102

1863:9 Lyon B2.4 103

2147:2 C. Tigranus Schale, 14.1.4 u. B3.9 108-111

2147:6 Schale, B4.1-10 u. B3.9 112-114

2240:1 Lyon B L. Titius F() B3.14 116

2249:4 L. Thyrsus B3.9u. B3.9? 117-118

2249:14 B2.5 (12.3) 119-120

2249:15 12.5 u. B2.5 121-122

2249:20 Schale 123

2249:23 B2.5 124

2249:28 B4.10? u. B4.10 125-126

2441:12 Lyon B Umbricius kl. Schale 128

2529:1 Urban Teller? 129

2538:2 Xanthus und Zoilus Teller 137
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Von Crispinius liegt eine neue Stempelform in Haltern vor (OCK 702:2), die jedoch nicht mit dem 

Oberadener Stempel (OCK 702:3) übereinstimmt.75 Lyon als Herstellungsort für OCK 702:2 wird durch die 

Analyse untermauert. Für die OCK-Typen 702:4.5.7 muß dies noch überprüft werden.

Die Zuweisung der StempelNr. 71 - retrograph EMO[ID] - an Diomedes (OCK 739) scheint auf Grund des 

Duktus der Buchstaben möglich zu sein. Da die Bestimmung vorbehaltlich erfolgt, wird dieser Stempel 

jedoch nicht Lyon, sondern den Stücken mit unbekannter Herkunft angerechnet.

Präzisiert werden kann auch die Herkunftsangabe zu L. Titius F(), denn nach Aussage der chemischen 

Analyse hat er in Lyon gearbeitet. Das Verbreitungsgebiet erinnert an die Verteilung der Produkte aus 

„Vienne“, wobei wiederum Haltern und Neuss, gefolgt von Vechten offenbar Zentren der Belieferung 

waren.76 Die Variante OCK 2240:1 ist neu in Haltern. Dreimal liegt hier sonst OCK 2240:3 vor; diese 

Stempelvariante ist nur aus Haltern und Vechten (zwei typgleiche Stempel) bekannt.

Umbricius (OCK 2441:12) wurde bislang unter Vorbehalt mit Arezzo in Verbindung gebracht. Die Analyse 

der StempelNr. 128 weist eine Affinität zu den Produkten des L. Titius F und Feli(x) (OCK 822:2) sowie 

Rodo (OCK1709:4) auf. Ob die übrigen Stempel OCK 2441 ähnlich beurteilt werden müssen, kann vorerst 

nicht beantwortet werden. Bei Feli(x) (OCK 822:1.2) scheinen mit den Ergebnissen Lyon und Lyon B zwei 

Werkstätten auszumachen zu sein.

Bemerkungen zu StempelNr. 62 (OCK 336?) -Atti()

Die Zuweisung von StempelNr. 62 an Attius erfolgt unter Vorbehalt, denn seine Stempel sind im Gegensatz 

zum fraglichen Haltemer Stück stets feingeschnitten. Zudem läßt sich ein „A“ mit schräggestellter Haste 

unter seinen Formularen bislang nicht ausmachen. Lediglich eine V-förmige Querhaste überliefert OCK 

336:8. Ähnlich schlampig geschnittene Stempel kommen zwar bei P. Atticus vor (OCK 347), jedoch sind 

keine Ligaturen von „P“ und „A“ belegt. Atticus (OCK 340) kann wegen fehlender Parallelen ebensowenig 

als Verursacher des Stempels angesehen werden. Übereinstimmungen in der Form des „A“ und „T“ sowie 

der Größe des Formulars weist der AltfundNr. 295 auf, den von Schnurbein dem Ateius zuweist. Chemische 

Proben ergaben sowohl für den Alt- als auch den Neufund Lyon als Provenienz.77

StempelNr. 62 stellt vermutlich eine bessere Einprägung der AltfundNr. 295 dar (Abb. 3).78 Auch die 

Gegenüberstellung der Gefäßprofile zeigt eine weitgehende Übereinstimmung (s. u. Abb. 5).

Abb. 3 Die Stempelformulare StempelNr. 70 und AltfundNr. 295 im Vergleich. M. 1:1.

Bemerkungen zu OCK 1709:4 — Rod(o) — StempelNr. 90 und 91

Beide Stempel weisen mittig eine horizontal eingravierte Linie auf, die den Stempel in eine obere und unte­

re Zone aufteilt. Es handelt sich mit Sicherheit nicht um einen Riß des Holzstempels, wie Ph. Kenrick ver-

75 Vgl. dazu K. Roth-Rubi S. 1 ff.

76 Von OCK 2240 liegen insgesamt 25 Stücke vor. Sie verteilen sich auf OCK 2240:1: Amiens (1), Asciburgium (1), Augst (1), 

Autun (1), Bonn (1), Gergovia (1), FO? (1), Köln (2), Lyon (1), Mainz (1), Neuss (2), Nijmegen (1), Xanten (1). - OCK 2240:2: 

Mont Beuvray (1), Neuss (2), Vechten (1). - OCK 2240:3: Haltern (4), Vechten (2).

77 Haltern 151 Liste 8 Probe HAL 85; Genin u. a., Lyon 196; 211 Taf. 89,36 rechnen den Stempel zu den Lyoner Töpfern und lesen 

ATI. - Im OCK erscheint der Stempel nicht mehr!

Haltern 219 Nr. 295; 151 mit Liste 8. Vgl. dazu Desbat u. a., Lyon 196; 211 Taf. 89,36, die in ATI auflösen.
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Tt 4 Stempel des Rodo (OCK 1709:4) im Vergleich: 12. Haltern (StempelNrn. 90 u. 91) - 3. Anreppen (Hinter Schloss und Riegel

115 Abb. 33,39) - 4-5. Moers-Asberg (Asciburgium StempelNrn. 385 u. 415) - 6. Neuss (Novaesium StempelNr. 383). M. 1:1.

mutet.79 Auf der oberen Zone sind zusätzlich die Buchstaben „V“ und wahrscheinlich ein retrograph gesetz­

tes „N“ zu lesen. Gleiches konnte auch an einem Stempel aus Anreppen beobachtet werden.80 Letzterer weist 

aber eine rudimentäre Fassung auf, denn die Hasten des „R“ sind nicht so lang ausgezogen wie bei 

StempelNr. 90 (Abb. 4). Auch an zwei Stempeln aus Moers-Asberg81 und einem aus Mainz82 können die 

zusätzlichen Buchstaben über dem Querstrich beobachtet werden. Die langausgezogenen Hasten am „R“ 

sind an einem der beiden Stempel vorhanden. Die Herkunft aus Lyon scheint gesichert.81

3.6 Unbekannte Produktionsorte

OCKS. 13.

Hinter Schloss und Riegel 115 Abb. 33,39 (An 94.052/al).

Asciburgium 178 Nm. 119-120 Taf. 81,385; 82,415.

Mogontiacum 35 Nr. 13 Taf. 18,13. Bei dem Buchstaben „O“ sind der Querstrich und eine schräg verlaufende Haste zu erkennen. 

Aus Mainz kommen noch zwei weitere Stempel des Rodo: V. Geissner, Die im Mainzer Museum befindlichen feineren Gefäße 

der augusteischen Zeit und ihre Stempel (Mainz 1902) Taf. 2,114-115.

Haltern 106; S. von Schnurbein konnte dies nur vermuten, da der Altfund verschollen und in Lyon kein gleichlautender Stempel 

aufgefunden worden ist.

Neufunde n = 19

OCK Typ Töpfer Consp. Formen StempelNr.

270:28 Ateius B 4.10 31

270:55/48/56-57? B 4.10 32

270:86 B 4.8? 33

270:92 Teller 149

270:96 B 3.9 34

270:122 B 4.1-10 35

278:78 Cn. Ateius B 4.11 49

NN Cn. Ateius Teller 50

NN Ateius Schale/Teller 36

B4.10 37

B 1.2 38

12 Variante 39

B 4.14 (26) 40

B 3.9 41

Teller 42

B 2.5 43

B4.ll 44

B 3.9 45

B4.ll 46
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Einer großen Variationsbreite unterliegen die Stempelkartuschen der unterschiedlichen Betriebe des Ateius. 

Nachweislich arbeiteten Töpfer unter seinem Namen in Arezzo, Pisa, Lyon, La Muette und La 

Graufesenque.84 Allein das Stempelformular reicht bei diesen Stempeln zur genauen Herkunftsbestimmung 

vorerst nicht aus. Interessant ist der radial gesetzte StempelNr. 38, dessen fragmentiertes Formular als 

CN.ATEI oder ATEI aufgelöst werden könnte.85

3.7 Fragmentierte Stempel

Die Namen der fragmentierten Stempel können nicht mehr aufgelöst werden. Zuweisungen an bestimmte 

Töpfereien erlauben höchstwahrscheinlich die StempelNr. 140 (OCK1624 - Rasinius) und 149 (OCK 268 - 

Ateius). Möglicherweise aus der Werkstatt des Umbricius kommt der StempelNr. 139 mit rechteckigem 

Kartuschenrest. Das kurze Formular könnte als VM[...] gelesen werden und weist im Duktus des gleichför­

mig geschnittenen „M“ Parallelen zu OCK 2439 bzw. 2441 auf. Mehrere Buchstaben haben sich auf 

StempelNr. 138, 142-143, 145-147 erhalten. Die StempelNm. 150-157 sind vollständig verloren.

3.8 Gemmenstempel - StempelNr. 158

Im Boden einer Schale Consp. 22 - aus vermutlich lokaler Herstellung86 - zeichnet sich sehr schwach ein 

ovaler Eindruck ab, der von einer Gemme herrührt. Gemmen als Töpfermarken sind auch von der lokalen 

Sigillata-Produktion Halterns bekannt (Tabelle 1 AltfundNm. 907-915). Die ovale Form bietet keinen wei­

teren Anhalt zur Zuordnung, da sie lediglich die Grundform der als Siegelring verwendeten römischen 

Gemmen wiedergibt.87 Eine Gemme (AltfundNr. 907) mit der Darstellung einer Erosfigur vor einer zweiten, 

unkenntlichen Figur befand sich auf einer Schale Consp. 22. Die zweite Gemme (AltfundNm. 913/915), die 

einen Adler mit Schlange zeigt, konnte bisher dreimal auf Tellern Consp. 12 nachgewiesen werden.

4 Bemerkungen zu den Gefäß formen der Neufunde (Taf. 5-14)

Nur wenige Gefäße sind soweit erhalten, daß die Form sicher festgestellt werden kann. Bei der überwiegen­

den Mehrzahl handelt es sich um Teller- (Consp. 12 u. 18) und Schalenfragmente (Consp. 14 u. 22). Bei den 

Schalen können kleine, große und sehr große88 Varianten unterschieden werden. Darüber hinaus verweisen 

Standringreste auf Platten und bei den Schalen auf die Formen Consp. 26 und 33.

Die Darstellung richtet sich insgesamt weniger an einer typologischen Abfolge aus, vielmehr wird versucht, 

die Gefäße innerhalb des Produktionsortes und des werkstatteigenen Kontextes zu betrachten. Ziel ist es, for­

male Charakteristika bestimmter Töpfer(eien) festhalten zu können.

Die Übersicht auf der folgenden Seite kann anhand der festgestellten Formen gegeben werden. Die schalen­

förmigen Gefäße dominieren mit 2:1.

Zu den ältesten Stücken des vorgestellten Bestands zählen der Teller StempelNr. 107 und wohl die Platte 

StempelNr. 38. Der Herstellungszeitraum beider Exemplare liegt noch innerhalb des sog. Oberaden- 

Horizontes. Vier Tellern des Service I steht einer des Service II gegenüber. Unter den 16 Bodenfragmenten

R4

Arezzo: Kenrick, Cn. Ateius 179 ff.; OCK 27: Funde aus der Via Nardi: 15 v.-5 v. Chr. - Pisa: OCK 30: Funde aus der Via San 

Zeno: 5 v.-lO n. Chr.; OCK 31 zu weiteren Funden aus Pisa. - La Muette: OCK 28 f. - La Graufesenque: B. Hoffmann/M. Picon, 

ATEIVS ä La Graufesenque. Ann. Pegasus 1990/91, 3 ff.

85 Kenrick, Cn. Ateius 184 ff. datiert die radial gesetzten Stempel generell vor 10 v. Chr. Bis zur Zeitenwende kommen sie aus der 

Mode.

86 Vgl. dazu die Beschreibung des Scherbens und Überzugs im Katalog.

Eine Zusammenstellung von Gemmenstempeln auf unterschiedlichen Warenarten römischer Keramik gibt S. L. Wynia, Ein 

Terra-sigillata-Boden mit Gemmenstempel aus Vechten. Ber. ROB 19, 1969, 279 ff. Auf dem Vechtener Stück ist eine Victoria 

(OCK 2571:3) abgebildet (ebd. Taf. 61). Der ebd. 279 Abb. 1 dargestellte Boden (Consp. B 4.2) könnte nach der Profilierung zu 

urteilen für ein pisanisches Produkt sprechen. - Zu Gemmen auf Sigillata allg. unter OCK Typ 2571.

Diese „Überformate“ wurden auch als „Schüsseln“ bezeichnet: Haltern 45.
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Platten Teller Schalen unbestimmt

B 1.2 1 Consp. 12.3 1 Consp. 14.1.4 1

Consp. 12.5 3 B 3 (Consp. 14) 16

B 2.5 16 Consp. 22 Schüssel 1

Consp. 18 1 Consp. 22 gr. 5

B 4 gr. 22

Consp. 22 kl. 7

B 4 kl. 18

B 4 kl. lokale 

Sigillata

1

B 4.14 (Consp. 26?) 1

B 3.18 (Consp. 33?) 5?

unbestimmt 3 unbestimmt 22 unbestimmt 12 22

Summe 4 43 89 22 = 158

scheinen auf Grund der noch erkennbaren Wandansätze eher solche des Service I als die des Service II ver­

borgen zu sein. Bei den Schalen ist das Verhältnis gegenläufig. Die Schalen Consp. 22 und Böden Consp. 

B 4 überwiegen deutlich gegenüber den Schalen Consp. 14 und den entsprechenden Bodenfragmenten 

Consp. B 3. Die jüngsten Funde stellen die Böden Consp. B 3.18 mit Stempeln des Xanthus dar. Der zeitli­

che Rahmen beginnt also mit wenigen Stücken des sog. Oberaden-Horizontes und endet gewissermaßen mit 

dem bekannten Spektrum des Hauptlagers von Haltern.

Platten (Taf. 5)

Eine recht auffällige Profilierung weist der Standring einer Platte (Consp. B 1.2) mit radial gesetztem 

Stempel [CN. ? ATJEI (?) (StempelNr. 38) auf. Der breite Standring ist auf der Außenseite schräg nach oben 

zulaufend konturiert. Ähnliche Profile tauchen in Haltern an zwei Platten Consp. 12.389 auf. Rattermarken 

auf der Innenseite fehlen bei den Haltemer Vergleichsstücken jedoch. Recht gut passen die Profile radial 

gestempelter Plattenböden aus Neuss,90 einige davon sogar von Cn. Ateius.91 E. Ettlinger vermutete, daß „der 

erste Horizont in Neuss mit der Mode der niedrigen, breiten Plattenstandringe zusammenfällt, die ihrerseits 

im Horizont von Oberaden bereits ihr Ende findet.“92 Das Haltemer Plattenfragment ist trotz fehlenden 

Randprofils früh im Bestand einzuordnen. Der Fundort in der Nordwest-Ecke des Feldlagers wenige Meter 

südlich des Feldlagergrabens kann nicht mit Sicherheit dem ursprünglichen Feldlagerbefund zugewiesen 

werden (vgl. Kap. 9), so daß von dieser Seite aus keine abschließende Klärung hinsichtlich der relativen 

Chronologie erwartet werden darf. Produziert wurde die Platte vermutlich in Arezzo oder Pisa.93

Zu den Platten sind auch die beiden Fragmente mit den StempelnNm. 4 und 51 zu rechnen, da in beiden 

Fällen innerhalb des ursprünglichen Standrings kein Überzug aufgetragen worden ist. Möglicherweise

Ebd. Taf. 9,99 nut Stempel 314 - CN. ATEI; Taf. 9,100 mit Stempel 428 - ATEI MAHE/ET ZOELI. Für die Gefäßprofile wur­

den keine eigenen Katalognummem vergeben. Sie erscheinen unter der StempelNr.

Novaesium Taf. 7,27 - HILARUS/L. LEGIDI; Taf. 8,2 - (THYRS(I)WMBRICI); Taf. 8,8 - C. FASTI(DIENI); Taf. 8,15 - 

ANN(I); Taf. 8,16 - SEX. AN(NI).

Ebd. Taf. 8,17-18.

Ebd. 148 zu Taf. 8.

Ein Überwiegen der italischen Fabrikate unter den Platten Consp. 12 stellte S. von Schnurbein (Haltern 31) fest.
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stammt auch das Fragment StempelNr. 55 (Cn. Ateius Mahes) nach Ausweis der Wandstärke von einer 

Platte.94

Teller Consp. 12 (Taf. 5-8)

Lediglich vier Tellerprofile lassen sich vollständig rekonstruieren. Von diesen weisen drei einen Stempel des 

Ateius ohne Cognomen auf (StempelNm. 11; 14; 39). Nach dem Formular zu urteilen wurden die 

StempelNm. 11 und 14 in Pisa hergestellt, bei StempelNr. 39 bleibt die Herkunft unklar. Der vierte Teller 

stammt aus der Manufaktur des L. Thyrsus in Lyon (StempelNr. 121).

Unter den zahlreichen Varianten95 der Teller Consp. 12 aus dem Altbestand Halterns liegen zu StempelNr. 39 

keine Parallelen vor. Der Profilaufbau erinnert in seiner Schlichtheit an Schalen Consp. 14 aus Lyon.90

Zur Form Consp. 12.5 gehört StempelNr. 14, zu dem Pendants im Haltemer Altbestand fehlen. Die gerillte 

Lippe taucht in Haltern an zwei Platten und zwei Tellern auf,97 ist also recht selten. Interessanterweise besitzt 

der dritte Teller (StempelNr. 11) der Form Consp. 12.5 ebenfalls eine Außenrillung der Lippe. Der Fuß die­

ses Tellers ist ähnlich schmal und hoch gebildet wie bei StempelNr. 14, der Wandumbruch verläuft jedoch 

rundlicher und der Übergang zur Lippe ist fließender. Formal an den Teller StempelNr. 14 angeschlossen 

werden kann wahrscheinlich der Boden StempelNr. 43.

Zum Tellerrest StempelNr. 58 (ATEI SALVI) liegt aus Haltern ein vollständiges Profil (Consp. 12.3 - Service 

Ic) mit gleichem Stempel vor.98 Der Neufund weicht in der Formgebung leicht ab, denn der Fuß ist weniger 

hoch ausgebildet und der kleine Absatz innen fehlt. Nicht vorhanden ist beim Altfund die kleine umlaufen­

de Rille auf der Unterseite. Die Maße sind allerdings ähnlich.

Auch zu dem Tellerboden StempelNr. 56 kann ein weitgehend vollständiges Profil mit gleichem Stempel 

angeführt werden.99 Die Fußprofile sind gleichförmig gekantet und scharf profiliert, wie sie von italischen 

Ateius-Produkten gut bekannt sind, doch fehlt dem Altfund die außen umlaufende Rille. Formal gehört auch 

der Standring des Bodens StempelNr. 8 dazu. Möglicherweise stammt er aus der Ateius-Offizin in Arezzo. 

Aus Lyon kommen dagegen die Tellerreste StempelNr. 28 (ATEI) und StempelNr. 62 (ATTI?), beide mit 

schmal und hoch ausgebildetem Fußprofil.10'’ Ein im Haltemer Altbestand befindlicher Teller Consp. 12.4 aus 

Lyon101 könnte aus derselben Töpferei wie StempelNr. 62 stammen (Abb. 5).

Ein schlichtes Profil besitzt der vierte Teller (StempelNr. 121), der zur Form Consp. 12.5 gehört. Das 

Fußprofil erinnert an das von StempelNr. 11. Sehr ähnlich ist ein Teller aus Lyon (ensemble II)102 und ver­

gleichbar sind in Haltern ein Teller des C. Sentius und in Neuss einer des L. Titius Thyrsus.1"3

Angeschlossen werden können die Böden StempelNm. 119 und 122 aus der Töpferei des L. Thyrsus. Ebenso 

gehört der Boden StempelNr. 124 des L. Thyrsus hierzu, der allerdings abweichend einen sehr hohen, schma­

len Fuß besitzt.

Sämtliche Parallelen zum Stempel befinden sich auf Platten. Vgl. z. B. Titelberg 494 Stempel 7, Abb. 249,7 und zum Profil Abb. 

264,12 (Consp. 19.2).

Haltern 31 ff. Varianten A-K.

Vgl. StempelNr. 110 - C. TIGRANUS.

Haltern Taf. 11,112-113 (Platten); Taf. 14,142g (doppelt gerillt); Taf. 19,194 - CURATUS ? (Teller). Einen gleichartigen inneren 

Profilaufbau zeigt ein Teller (Consp. 12.2) aus Pisa, San Rossore: Paoletti, Pisa 242 Abb. 16a Nr. 292 mit Stempel OCK 268:68 

(Ateius aus Pisa); 248 Abb. 32 Nr. 292. Die außen rundliche Lippe weist außen eine umlaufende Rille wie StempelNr. 11 auf. Der 

Fuß ist sehr hoch gebildet. 

Haltern Taf. 20,207 - ATEI/SALVI in tabula ansata.

Ebd. Taf. 13,129a - ATEI MÄHE.

Ebd. Taf. 26,440 - ATEI.

Ebd. 217 zu Stempel 295 u. Taf. 16,163.

Desbat u. a., Lyon 128 Abb. 25,10.

Haltern Taf. 16,159; Novaesium Taf. 16,19.
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Abb. 5 Vergleich zwischen 1. AltfundNr. 295. M. 1:2 und 2. StempelNr. 62. M. 1:1.

Die Tellerböden (Consp. B 2.5) des Rasinius aus Lyon (StempelNm. 85-88; 140) geben klar ihre Zusammen­

gehörigkeit zu erkennen, obwohl Randprofile nicht erhalten sind (Taf. 7; 8). Das besterhaltene Fragment 

StempelNr. 86 läßt sich unmittelbar an einen Altfund aus Haltern104 und an ein Stück aus Lyon105 anschließen. 

Möglicherweise ist auch der Bodenrest StempelNr. 103 des C. Sentius hier einzuordnen, zu dem in Haltern 

ein weiterer Rest aus der gleichen Töpferei existiert.106

Zum Tellerrest des Cocus (StempelNr. 68) liegt ein gleichartig gestempelter Teller der Form Consp. 12.3 

(Service Ic) vor.107 Die Unterschiede sind augenfällig, denn das Fußprofil des Altfundes ist stärker akzentu­

iert und weist auf der Außenseite eine umlaufende Rille auf. Ebenso fehlen die Doppelrillen auf der 

Innenseite und die Rille im inneren Wandumbruch. Im Querschnitt ist der Neufund flacher gedreht als der 

Altfund.

Teller Consp. 18 (Taf. 8)

Unter den Tellerfragmenten kann nur StempelNr. 107 (L. Tettius Samia/Arezzo) der Form Consp. 18.1.1 

(Service II) zugewiesen werden. Die unmittelbare Parallele aus Neuss108 besitzt ebenso ungeriefelte Wülste, 

zwischen denen eine breite Kehle liegt. Dagegen weist das Haltemer Stück zwei umlaufende Rillen unmittel­

bar an der oberen Lippeninnenseite auf. Auch schwingt die Wandung weiter nach innen ein. Insgesamt ist 

der Haltemer Teller weniger starr konturiert. Die leicht geschwungenen Wandungen sind harmonisch auf­

einander bezogen und verleihen dem Teller eine schlichte Eleganz, die dem Neusser Teller fehlt. Ettlinger 

stuft diese Tellerform nicht zuletzt wegen der vergleichsweise niedrigen und breiten Fußprofile als früh ein109 

und rechnet den Stempel zum sog. Oberadener Horizont.110 Gefunden wurde der Teller in den Annexbauten 

der nördlichen Tribunenhäuser des Haltemer Hauptlagers. Mit frühen Lagerstrukturen kann der Befund nicht 

verbunden werden.111

Unbestimmte Tellerböden

Nicht näher bestimmbar sind die Tellerfragmente StempelNm. 7, 13, 42, 47, 50, 63, 67, 78, 81, 89, 101, 102, 

106, 115, 129, 135-138, 145, 149, 151.

104

105

106

107

108

109

110

111

Haltern Taf. 3,39 - RASIN und der Tellerboden Taf. 61,1497 mit schlichter Lippe des Service Ib. - Kleine „punktförmige" 

Verdickungen im Zentrum der Unterseite, wie sie Eschbaumer, Mainz 310 u. Abb. 4,47—48 im Vergleich mit Haltern Taf. 3,93;

61,1496 (hier ist keine Verdickung zu sehen) sieht, liegen in keinem Fall vor. Es handelt sich m. E. nicht um ein typisches

Kennzeichen rasinischer Produkte, sondern lediglich um unterschiedlich gut abgedrehte Teller.

Desbat u. a., Lyon 128 Abb. 25,9 mit gleichem Stempel.

Haltern Taf. 61,1500 - C. SENTI.

Ebd. Taf. 15,144-COCI.

Novaesium Taf. 18.1 -L. TETTI/SAMIA.

Ebd. 168 zu Taf. 18.

Ebd. 28.

Zum Befund: Rudnick, Tribunenhäuser 266 ff. Taf. 63,1.
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Schale Consp. 14.1.4 (Taf. 9)

Im vorzustellenden Ensemble ist nur die Schale (Consp. 14.1.4) des C. Tigranus vollständig erhalten 

(StempelNr. 110). Die Profilausprägung ist für Produkte aus Lyon charakteristisch („bol type Lyon“).112

Der Schalentyp ist in Haltern gut vertreten.113 Aus der Töpferei des C. Tigranus kommen vier Schalen, wobei 

die drei zu StempelNr. 110 stempelgleichen ebenfalls einen linsenförmigen Boden und ein nahezu identi­

sches Profil besitzen.114 Unmittelbar angeschlossen werden können die Schalenböden (Consp. B 3.9) 

StempelNm. 111 und 114.

Schalenböden Consp. B 3 (Taf. 9)

Der sehr hohe Fuß (Consp. B 3.11) von StempelNr. 49 (Cn. Ateius) kommt bei ähnlich gestempelten Gefäßen 

aus Pisa vor, so daß das über den Stempel nicht sicher zu fassende Stück möglicherweise wegen der Form einer 

pisanischen Offizin zugewiesen werden kann.115 Allerdings besitzt ein Fußprofil (Consp. B 3.11) des Feli(x) 

(StempelNr. 72) aus Lyon eine identische Ausformung. Sogar die im Fuß umlaufende Rille ist vorhanden.116 

Diese fehlt allerdings bei der sonst vollständigen Schale (Consp. 14.2) desselben Töpfers in Haltern.117 Der 

Boden ist bei beiden Stücken innen hochgezogen und der Stempel wird von einer Doppelrille umsäumt.

Aus Pisa kommen die vergleichbaren Schalenböden (Consp. B 3.9) des Ateius (?) (StempelNr. 18)118 und des 

Onesimus (StempelNm. 82-83). Den beiden Schalen des Onesimus kann mindestens ein weiterer 

Schalenboden aus Haltern zur Seite gestellt werden.119

Ein Einzelstück unter den Neufunden mit unklarer Provenienz stellt der Schalenboden (Consp. B 3.9) 

StempelNr. 41 des Ateius dar. Durchaus typisch für Ateius-Produkte ist der hohe, schlanke Fuß. 

Ungewöhnlich ist jedoch der untere kantige Wandumbruch. In Haltern können als Parallelen zwei kleine 

Schalen (Consp. 14.2 u. B 15.1) des Ateius120 aus Pisa und eine große Schale (Consp. B 3.7-11)121 des 

Albanus aus Lyon angeführt werden.

Aus Lyon kommen folgende Schalen (Consp. B 3.9), die den „bols type Lyon“ zugeordnet werden können: 

StempelNr. 29 des Ateius,122 StempelNr. 96 des Rusticus,123 StempelNr. 6 des Albanus124 sowie StempelNr. 

117 und 118 des L. Thyrsus (Consp. B 3?).125

Möglicherweise kommen die spärlichen Gefäßreste (Consp. B 3.9) StempelNm. 34126 und 45127 des Ateius 

auch aus Lyon, wie entsprechende Parallelen in Haltern nahelegen.128

Neu in Haltern ist ein mit L. TITI F() (StempelNr. 116) signierender Töpfer aus Lyon. Ein Vergleichsstück 

bietet Neuss an.129 Hier ist der Fuß zwar ähnlich schmal und hoch, dafür aber klarer akzentuiert als das 

unscharfe Profil des Haltemer Exemplars. Gemeinsam ist beiden die relativ dünne Wandstärke und die Rille 

um den zentral gesetzten Stempel. Der Haltemer Neufund (Consp. B 3.14) besitzt jeweils eine Rille am inne­

ren und äußeren Umbruch vom Boden zur Wand.130

112

113

114

115
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118
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121

122

123

124

125

126
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128

129

130

Desbat u. a., Lyon 115 Abb. 12,7 (Thyrsus) mit identischem Profil. Das Stück stammt aus dem Fundkontext des „ensemble I“.

Haltern Taf. 4—6. Vgl. auch Novaesium Taf. 31,22 - TIGRANI; Taf. 32,1-11 - ohne Stempel.

Haltern Taf. 4,47-49 — C. TIG/RANI u. in Stempelvariation: Taf. 5,65 - C. TIG/RANI.

Novaesium Taf. 40,28.30 - CN. ATEIUS. In Haltern kommen ähnlich hohe Füße mit Stempel des Cn. Ateius an Schalen Consp. 

22 vor: Haltern Taf. 46,974-977 (Pisa).

Fraglich ist, ob diese Rille gewollt ist, oder ob sie beim Abdrehen des Fußes durch ein Sandkorn o. ä. unabsichtlich entstanden 

ist. Als besonderes Schmuckelement kann eine Rille an dieser verborgenen Stelle kaum gedient haben. Folglich darf der Rille

auch keine übermäßig wichtige Rolle zuerkannt werden.

Haltern Taf. 23,382 - FELI/FELI. Sonst scheint Felix (OCK 822) ausschließlich konische Schalenformen produziert zu haben.

Zur weiteren Eingrenzung: Haltern Taf. 62,1505a - ATEI (Conspectus 15). Hier befindet sich allerdings im Fuß eine breite umlau­

fende Rille. Die Doppelrille um den Stempel fehlt.

Ebd. Taf. 26,452 - ONES. Ein weiterer Schalenboden ist verschollen.

Ebd. Taf. 27,463 - ATEI (Pisa), mit ähnlich scharfem Wandumbruch, der durch zwei Rillen begleitet wird; ebd. Taf. 28,473 -

ATEI (Pisa).

Ebd. Taf. 26,435 - ALBAN. Der Wandumbruch wird durch eine Rille betont.

Ein stempelgleicher Schalenboden aus Haltern besitzt einen höheren und schmaleren Fuß: Ebd. Taf. 26,440 - ATEL

Gleichartig gestempelte Schalenböden aus Haltern: Ebd. Taf. 26,453.453a - RVSTICI.

Identisch ist der Schalenboden ebd. Taf. 26,437 - ALBAN. Die beiden anderen - ebenfalls stempelgleichen - Schalenböden ebd. 

Taf. 26,435.436 sind im Bereich des äußeren Wandumbruchs stärker akzentuiert.

Vgl. zur weiteren Eingrenzung: Ebd. Taf. 27,457-460 - L. THYR.

Es handelt sich um ein sehr gutes dünnwandiges Fabrikat, dessen Qualität IW Lyon nicht ausschließt.

Die Qualität II könnte allerdings für Pisa als Entstehungsort sprechen.

Vgl. etwa Haltern Taf. 26,444-447 - ATEI (Lyon).

Novaesium Taf. 40,23 - L TITI F.

Dem Neusser Stück scheinen diese Rillen zu fehlen, soweit der Erhaltungszustand des Stücks diese Beobachtungen zuläßt.
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Große Schale Consp. 22.1.1 (Taf. 10)

Die großformatigen Schalen aus der pisanischen Produktion des Ateius sind in Haltern keine Seltenheit.131 

Die Formgebung ist in allen Fällen gleich. Besonders auffällig sind die tiefe Rillung des hohen, außen rund­

lich profilierten Standringes und der linsenförmige Boden (StempelNr. 57).

Große Schale Consp. 22 aus Pisa (Taf. 10; 11)

Für die Produktion des Ateius in Pisa ist die rundliche Konturierung des Fußprofils offenbar charakteristisch, 

obwohl auch aus Lyon derartige Profile vorliegen.132 Außen rundlich profiliert und facettenartig abgedreht, 

aber ohne Rillung ist der Fuß einer Schale Consp. 22.1 des Ateius aus Pisa (StempelNr. 19). Der Boden ist 

linsenartig verdickt und wird von einer Rille zur Wand hin begrenzt. Der Rand besteht aus zwei geriefelten 

Wülsten, die jeweils oben und unten von einer Rille gesäumt werden. Die Riefelung des oberen Wulstes 

greift über die obere Rille hinaus. Lediglich in diesem Punkt weicht ein Pendant aus dem Haltemer 

Altbestand ab.133 Die gleiche Fußprofilierung hat auch die große Schale (Consp. 22.5) des Sex. Avillius 

Manius (StempelNr. 66; Taf. 11) - freilich aus Arezzo - aufzuweisen. In der Formgebung des Bodens und 

der klaren Gliederung des oberen Randes weicht sie von den Ateius-Produkten ab und stellt sich unmittelbar 

neben eine weitere, erheblich schmucklosere Haltemer Schale (Consp. 22.5) des Sex. Avillius Manius.134

Den Ateius-Schalen anzuschließen sind die von großen Schalen stammenden Böden StempelNr. 48135 

(Consp. B 4.10 - Cn. Ateius/Pisa) und StempelNr. 17 (Consp. B 4.1 - Ateius/Pisa). Letztere besitzt eine 

Rillung des Fußes, zu der eine überformatige Haltemer Schale mit gleichem Stempel eine Parallele bildet.136 

Die augenfällige Rillung tritt darüber hinaus noch bei einem kleinen Schalenboden (Consp. B 4.1) des Ateius 

(StempelNr. 15) aus Pisa auf.137

Große Schalenböden Consp. B 4 (Taf. 14)

Die Provenienz von StempelNr. 139 kann über den Stempel nicht exakt gefaßt werden. Der Schalenboden 

Consp. B 4.7 besitzt einen kräftigen, linsenförmigen Boden. Der außen gefaste Fuß ist schmal und flach.

Große Schale Consp. 22 aus Lyon (Taf. 11)

Von den großen Schalen Consp. 22 aus Lyon hegen zwei vollständige Profile vor: StempelNr. 79 des T. 

Ma(n)lius Fortunatus und StempelNr. 95 des Rusticus. An die Schale Consp. 22.1.2 StempelNr. 79 kann das 

Bodenstück Consp. B 4.10 StempelNr. 80 angeschlossen werden.138 139 Beide weisen die typische Rille an der mitt­

leren, inneren Gefäßwand auf. Die beiden anderen vollständigen Schalen des Töpfers aus Haltern entsprechen 

formal dem Neufund.130

131 Haltern Taf. 38,784-785 - ATEI (Pisa); Taf. 38,786; 39,787 - ATEI M (Pisa); Taf. 39,788 - ohne Stempel.

132 Vgl. dazu die Schalenböden Consp. B 4.1, StempelNr. 15 u. 17 des Ateius aus Pisa (Taf. 10); Haltern Taf. 45,970.972 - ATEI 

(Lyon). Vgl. etwa die Schale (Consp. 22.1) aus Schiff B in Pisa, San Rossore: Paoletti, Pisa 239 Abb. 5 Nr. 36; 248 Abb. 32 Nr. 

36; 249 zu Nr. 36. Hier wird der Stempel nach O.-C. 145:188 bestimmt und Arezzo zugewiesen. Wahrscheinlicher ist jedoch 

OCK 276:21 - Cn. Ateius aus Pisa. Die Gefäßprofilierung schließt sich mit Ausnahme des durchhängenden Bodens dicht an 

StempelNr. 19 an.

133 Haltern Taf. 40,799 - ATEI. Stempelgleiche Böden mit ebenfalls rundlicher Außenkonturierung des Fußes: Novaesium Taf. 

48,13-16.

134 Haltern Taf. 54,1220 - MANIA.AVILL. Vgl. auch die Schale Consp. 22.5 mit Brillenapplike: Ebd. Taf. 54,1219 - 

MANIUS.AVILL.

135 Ebd. Taf. 40,802-803; 46,975-977 - alle CN. ATEI (Pisa).

136 Ebd. Taf. 38,784 -ATEI.

137 Ähnliches Profil mit verdicktem Boden, jedoch ohne Rillung: Ebd. Taf. 48,1012-1013.1015; 52.1148 - alle ATEI (Pisa). Füße 

mit Rillung: Ebd. Taf. 45,970.972 - ATEI (Lyon); 46,981 - ATEI MAHE/ET ZOELI (Pisa).

138 Die besondere Ausprägung des Stempels scheint nur auf den großen Schalen Consp. 22 vorzukommen, wie eine Autopsie der in 

Haltern existenten Schalen des Ma(n)lius Fortunatus (mit sigmaförmigen Gravuren am linken Stempelrand) durch P. Eschbaumer 

in Münster ergab.

139 Vgl. die übereinstimmenden Profile der großen Schalen Consp. 22 bei Haltern Taf. 41,810-811 - TML./FORT/FECI. Lediglich 

bei Taf. 41,811 greift die Riefelung auf den gesamten Rand über.
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Die Schale Consp. 22.3 des Rusticus (StempelNr. 95) weist einen schlichten, klaren Aufbau auf. Der 

Standring ist gekantet und läuft spitz zu. Der Boden hängt durch. Die Wandung entwickelt sich ohne 

Unterbrechung geradlinig bis zum Rand, der senkrecht zur Mittelachse verläuft. Beide Wülste sind geriefelt, 

die Kehle dazwischen ist bandartig gebildet. Der untere Wulst steht deutlich über, wie bei einer stark frag­

mentierten Schale in Haltern.140 Eine vergleichbare Fußprofilierung, aber mit einer innenliegenden Rille am 

Wandumbruch versehen, besitzt der Schalenboden StempelNr. 94 des Rusticus.141 Etwas breiter gelagert, aber 

typologisch hier anzuschließen ist der Fuß der kleinen Rusticus-Schale StempelNr. 98 (Consp. B 4.10).142 

Singulär ist die Fußbildung einer weiteren kleinen Schale desselben Töpfers (StempelNr. 97). Der Fuß ist 

breit und flach, zudem außen dreifach gerillt.

Große Schalenböden Consp. B 4 aus Lyon (Taf. 10; 14)

Sechs Schalenböden können anhand des Stempelformulars sicher Lyon zugewiesen werden. Alle Töpfer sind 

bereits aus Haltern bekannt und zu den meisten liegen entsprechende Vergleichsstücke vor. Es handelt sich 

um Böden des Acastus (StempelNr. 1 - Consp. B 4.7),143 Ateius (StempelNr. 20 - Consp. B 4),144 Felix 

(StempelNr. 74 - Consp. B 4.10),145 Sentius (StempelNr. 100 - Consp. B 4.10),146 C. Tigranus (StempelNr. 

113 - Consp. B 4.1-10)147 und L. Thyrsus (StempelNr. 125-126 - Consp. B 4.10).148 Neu in Haltern ist das 

Stempelformular des Rodo (StempelNr. 90-91) auf Schalen (Consp. B 4.10). Die Parallelen sprechen für eine 

einheitliche Formgebung (Abb. 6).149

Große Schalenböden Consp. B 4 unbekannter Herkunft (Taf. 10; 14)

Es liegen vor: Schalenböden (Consp. B 4.1-10) StempelNm. 35, 37 und 44 (Ateius) sowie nicht lesbare 

Stempel: StempelNm. 150, 153-154 und 156.

Kleine Schale Consp. 22.1 und Böden aus Pisa (Taf. 12; 14)

Fünf150 fragmentierte und fünf vollständige kleine Schalen kommen aus pisanischen Töpfereien. Sie entspre­

chen sich formal. StempelNr. 5 trägt den Stempel des Aemilius Felix.151 Das Schälchen zeigt einen facettier­

ten, im Profil rundlichen Fußumriß wie StempelNr. 54 des Cn. Ateius Mahes. Die Böden (Consp. B 4.10) 

StempelNr. 53 und die Schale StempelNr. 52 sind mit dem gleichen Stempel versehen. Dazu kommt noch 

das Schälchen StempelNr. 9152 mit Signatur des Ateius. Diese Schälchen weichen lediglich in kleineren, eher 

arbeitstechnisch bedingten Details von StempelNr. 54153 ab und sind, abgesehen von der fehlenden Fußrillung
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Ebd. Taf. 46,993 - RVSTICI: Gerader Wandverlauf und überkragender unterer Wulst. Vgl. auch Desbat u. a., Lyon 131 Abb. 

28,14. Aus Asciburgium (Asciburgium Taf. 81,411) kommt ein vergleichbarer Boden mit gleichem Stempel.

Gleiche Böden: Haltern Taf. 47,994-995 - RVSTICI.

Vgl. die kleinen Schalen des Rusticus: Desbat u. a., Lyon 131 Abb. 28,1-2.

Haltern Taf. 45,959 Stempel 16 mit rundlichem Fußprofil, aber ebenfalls leicht linsenartig-verdicktem Boden.

Ebd. Taf. 45,969 - Stempel 144. Mit vergleichbarem Fußprofil. Der Boden hängt stärker durch.

In Haltern wahrscheinlich vorhanden: Ebd. 227 zu StempelNr. 528. Vechten: Zweimal vorhanden Consp. B 4.1-13 (OCK 822:2).

Haltern Taf. 41,812-813 mit Stempel 706-707; 47,997-999 mit Stempel 704, 705 u. 708. Die Böden sind im Schnitt dünner, aber 

ebenso linsenförmig. Vgl. auch Novaesium Taf. 47,19-20 - SENTIUS.

Haltern Taf. 47,1000-1003 mit Stempel 768/777, 770, 776 u. 778; Novaesium Taf. 47,27 - C. TIGRANUS.

Die Haltemer Altfunde (Consp. 22) sind verschollen: Haltern 234 zu Stempel 831-832. Vgl. Vetera I Taf. 79 C 314 (Consp. 

B 4.8) mit gleichem Stempel.

Aus Haltern liegen keine Vergleichsstücke vor. Novaesium Taf. 45,16 (Consp. 22.1) - RODO; Asciburgium Taf. 81,385 (Consp.

B 4.8); 82,415 (Consp. 22.1) - RODO. - Anreppen (An 94.052/al): Gleicher Stempel auf Consp. B 4.8.

Das Bodenffagment StempelNr. 15 mit gerilltem Fuß ist bereits im Zusammenhang mit der Schüssel Consp. 22 aus Pisa bespro­

chen worden.

Mit gleichem Stempel: Haltern Taf. 48,1011. Der Fuß ist nicht facettiert, die Profilierung variiert leicht. Die Innenprofilierung des 

Randes, die Proportionen und Maße des Schälchens sind identisch. Vgl. auch Novaesium Taf. 44,10.

Vgl. Haltern Taf. 48,1014 - ATEI (Pisa); Novaesium Taf. 44,4 — ATEL

In beiden Fällen ist der Fuß gekantet, nicht facettiert. Bei StempelNr. 52 steht der Rand zudem nicht senkrecht zur vertikalen 

Schnittachse des Gefäßes, sondern verläuft schräg nach außen.



50 II. Terra-Sigillata-Stempel aus Haltern

Abb. 6 Schalen des Töpfers Rodo (OCK 1709:4). - 1-2. Haltern StempelNr. 90 und 91. - 3. Anreppen An 94.052/al. - 4. Asciburgium 

Gefäß 385. — 5. Novaesium Taf. 45,16. - 6. Asciburgium Gefäß 415. Gefäße M. 1:2, Stempel der Gefäße 1 u. 2 M. 1:2, sonst M. 1:1.

und der differierenden Bodengestaltung, getreue Verkleinerungen der großen Schüsseln des Ateius und des 

Mahes aus derselben Töpferei in Pisa.154 Möglicherweise gehört auch der Boden Consp. B 4.11 (StempelNr.

46) mit fragmentiertem Ateius-Stempel wegen der rundlichen, facettierten Fußform hierher.

Formal anzuschließen ist das etwas aus dem Rahmen fallende Schälchen StempelNr. 12 des Ateius aus Pisa. 

Auffällig ist der vergleichsweise kleine Durchmesser des Fußes und die kräftige Kerbung des unteren 

Wulstes.155

Nur noch der untere Rest einer Schale liegt mit StempelNr. 60 von Ateius Zoilus aus Pisa vor. Typisch ist der 

hohe, schmale Fußring.150

Von Phileros aus Pisa kommt der Schalenrest (Consp. B 4.11) StempelNr. 84 mit linsenartig verdicktem 

Boden, einer Rille am inneren Wandumbruch und spitz zulaufendem Fußprofil. Die gleichen Merkmale wei­

sen im Altbestand eine vollständige Schale und ein Boden mit gleichem Stempel auf.157 Dazu zählt auch das 

Fragment StempelNr. 105 des Suaves, wenn auch der Boden weniger linsenartig gekrümmt erscheint.158

Vgl. Haltern Taf. 38,784.785 u. bes. 786; Taf. 39,787.

Mit gleichem Stempel: Ebd. Taf. 52,1149 - ATEI. Fuß ähnlich hoch, aber größer. 

Vgl. etwa den extrem hohen Fuß: Ebd. Taf. 52,1169 - ZOILI.

Ebd. Taf. 49,1038; 53,1193.

Vgl. das leicht abweichende Fußprofil Novaesium Taf. 47,16 - SVAVES.
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V.

Abb. 7 OCK 2255 Tityrus: Schalen Consp. 22: 1. Glanum. - 2. Bad Nauheim. - 3. Haltern StempelNr. 127.

Gefäße M. 1:2, Stempel M. 1:1.

Kleine Schale Consp. 22.1 und Böden aus Lyon (Taf. 12; 14)

Aus Lyon kommt das Schälchen StempelNr. 23 des Ateius, das auf den ersten Blick den eben vorgestellten 

pisanischen Erzeugnissen nahe verwandt erscheint, in der gesamten Gefäßproportion aber abweicht, da die 

Schalen des Cn. Ateius Mahes flacher und dafür breiter gelagert sind. Abweichend beim Lyoner Schälchen 

ist auch die Gestaltung der Randzone, wobei die Kehle zwischen den Wülsten nicht als breites Band, son­

dern als schmaler Einschnitt erscheint, der durch zwei Rillen weiter aufgegliedert wird.159 Ebenfalls aus Lyon 

stammt die Schale StempelNr. 24 (Ateius), die durch eine einfache Randstrichelung und eine innen in halber 

Höhe umlaufende Rille auffällt, wie sie an Lyoner Waren vorkommt.160

Eine eindeutige Korrespondenz zwischen Gefäßform und Stempel kann an dem Schalenrest (Consp. 

B 4.1-10) StempelNr. 30 beobachtet werden. Der charakteristische Ateius-Stempel aus Lyon taucht in 

Haltern an zwei Schalen und drei Böden auf,161 so daß der bis auf den oberen Rand vollständige Neufund 

danach rekonstruiert werden kann. In der Proportion ist das Gefäß breiter als hoch, der Rand verläuft senk­

recht zur Mittelachse. Der untere Wulst bleibt offenbar frei von Riefelungen. Dieselbe Gefäßform ist ein 

zweites Mal mit abweichendem Stempelformular des Ateius aus Lyon unter den Neufunden (StempelNr. 25) 

vertreten.

In Haltern zwar gut bekannt, allerdings nur von Böden, sind kleine Schalen des Font(eianus) (StempelNr. 76 

-Consp. B 4.10).162

An die kleinen Schalen des Rusticus mit breit gelagertem Fuß aus Lyon163 erinnert der Boden StempelNr. 142. 

Der Stempel kann nicht gelesen werden. Eine Herkunftsbestimmung steht also noch aus. Auffällig sind das 

Fußprofil, die tiefe Rillung des äußeren Wandumbruchs und die innen umlaufende Rille. Sehr wahrschein­

lich kommt dieses Fragment aus Lyon.

Kleiner Schalenboden Consp. B 4 aus Etrurien? (Taf. 14)

Ein seltenes Stück stellt der Schalenboden Consp. B 4.11-12 von Titisor oder Tityrus (StempelNr. 127) dar, 

der sich von dem etwas vollständigeren Gefäßrest aus Bad Nauheim im Fußprofil unterscheidet. So fehlt der 

Absatz am inneren Wandumbruch und im Fußring. Beide Fußprofile sind gekantet, das Haltemer Stück ist 

jedoch flacher. Nach dem Bad Nauheimer Exemplar zu schließen, muß insgesamt von einer Form Consp. 

22.3 ausgegangen werden (Abb. 7). Identisch in Größe und Profil ist der Schalenrest aus Glanum.164

159
Vgl. dazu die gleichartige Randgestaltung einer kleinen Schale aus Pisa: Haltern Taf. 48,1015 - ATEI.

160 Desbat u. a., Lyon 132 Abb. 29,3—4 („ensemble II“).

161 Haltern Taf. 48,1018.1019; 52,1156-1158.

162 Ebd. Taf. 52,1172 Stempel 531; Taf. 53,1176-1177 mit Stempel 544-545. Vgl. auch Asciburgium Taf. 77,307 Font(eianus) - 

Consp. 22.2.

163 Desbat u. a., Lyon 131 Abb. 28,1-2 („ensemble II“) mit allerdings flachem Boden.

164 Glanum 150 Nr. 126; 177 Abb. 10,126.
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Kleine Schalenböden Consp. B 4 (Taf. 12)

Kleine Schalenböden (Consp. B4.8 und Consp. B 4.10) mit Ateius-Stempeln unsicherer Herkunft: 

StempelNm. 31-33.

Schale Consp. 22 aus „Puteoli“ (Taf. 13; 14)

Vollständig erhalten ist eine große Schale Consp. 22.2 des nur durch wenige Erzeugnisse belegten Töpfers 

Serra (StempelNr. 104). Das Gefäßprofil weist Parallelen zu „puteolanischen“ Produkten auf. Der Standring 

ist außen tief gerillt wie bei den Schalenböden der Puteolaner Herma(iscus)165 (StempelNr. 77) und 

Secundus166 (StempelNr. 99), dessen Beprobung ebenfalls Italien III ergab.167 Zusätzliche Indizien sind die 

beiden umlaufenden Rattermarkenbänder auf der äußeren Wandung, wie sie in Haltern auf Schalen Consp. 

31 „puteolanischer“ Töpfer auftauchen,'68 sowie die Kurvatur des gesamten Gefäßprofils, wobei die profi­

lierte Randzone mit verzierter unterer und nur spärlich gestrichelter oberer Wulst der Richtung der leicht 

geschwungenen Wandung nach außen hin folgt. Einen ähnlichen Aufbau zeigen beispielsweise Schalen des 

Secundus in Haltern169 und eine des L. Vrbanus in Xanten, Vetera I.170

Von diesen weicht der Schalenboden StempelNr. 65 (Avil[l]ius Mena) (Italien III) mit seinem hohen, schlan­

ken Fuß und dem linsenartig verdickten Boden ab. Um den Stempel ist eine Rille kreisförmig geführt. Die 

Haltemer Altfunde sind verschollen, so daß hier kein unmittelbarer Vergleich mehr möglich ist.171

Schale - Übrige Formen (Taf. 13)

Eine Kongruenz von Gefäßform und Töpfer liegt bei vier Schalenböden Consp. B 3.18 des Xanthus aus Pisa 

vor (StempelNm. 130-134). Der niedrige und gekantete Boden mit seitlich weit ausschwingenden 

Wandansätzen läßt auf die Fonn Consp. 33 schließen.172 Wahrscheinlich geht auch der Schalenboden 

StempelNr. 10 mit Stempel des Ateius aus Pisa auf die gleiche Form zurück, obwohl der Standring massiver 

und höher ist als bei den Schalen des Xanthus.

Einen niedrigen Standring besitzt auch der Boden StempelNr. 143 (Taf. 14), wobei die breite Rillung zwi­

schen Fuß und Wandansatz auffällt.

Auf eine Schale Consp. 26 könnte das Bodenfragment StempelNr. 40 mit Stempelrest [ATJEI zurückgehen. 

Der niedrige Standring (Consp. B 4.14) ist außen einfach gerillt, der Boden tief heruntergezogen und die 

Wandung zieht schräg nach oben.17'

Schale - Lokale Terra Sigillata (Taf. 13)

StempelNr. 158 ist nach Ausweis von Qualität und Gemmenstempel ein Haltemer Produkt. Unter den 

bekannten Stücken lokaler Werkstätten befindet sich kein vergleichbares Bodenprofil.174

Der gleiche Stempel in Asciburgium 177 Nr. 109 auf Boden Consp. B 4?, Vindonissa OCK GefäßNr. 5703 und Puteoli OCK 

GefäßNr. 2901. Aus Vechten kommen drei Schalenböden B4.1-3 mit gleichem Stempel (OCK 926:6).

Gefäße mit gleichem Stempel: Haltern Taf. 49,1040 - SECVNDI (Consp. 22.2); Taf. 53,1197 - SECVNDI (Consp. B 4.1). Vgl. 

auch Vetera I Taf. 77 C 252.

Zur Problematik der Zuweisungen vgl. Kapitel 3.4 und den Beitrag von G. Schneider S. 163 ff.

Haltern Taf. 66,1563 - GAM/VS; Taf. 66,1559 - TITVS; Taf. 66,1565 - PRIMVS/NAEV. Die beiden zuletzt genannten Gefäße 

weisen auch eine Rillung des Fußes auf. „Puteolanische“ Gefäße sind ebd. 85 Abb. 20 zusammengestellt.

Ebd. Taf. 49,1040.

Vetera I Taf. 78 C 287 - Consp. 22.2.

Vgl. Haltern 225 zu Stempel 475-476 (Consp. 22/23).

Ebd. Taf. 68,1595 - XANTHI mit einfach gerilltem Fuß. Möglich wäre auch Consp. 26, vgl. die Schale aus Pisa, San Rossore: 

Paoletti, Pisa 240 Abb. 11 Nr. 180 mit Stempel des Ateius; 248 Abb. 32; 251 Nr. 180. Fuß und Boden sind gleichartig gebildet. 

Beste Parallelen zum Fuß- und Bodenprofil: Haltern Taf. 69,1616.1617 - ATEI.

Vgl. etwa ebd. Taf. 71,1654.1660-1662 - SATURN..; Taf. 71,1659 - ohne Stempel.
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Unbestimmte Schalenböden

Nicht weiter differenzierbar sind die Schalenböden StempelNm. 2, 21, 22, 27, 59, 64, 69, 73, 75, 91-93, 108, 

112, 123, 128, 132, 141, 144, 148 und 155.

Unbestimmte Fragmente

Gänzlich unbestimmbar ist die Gefäßform folgender Fragmente: StempelNm. 3, 16, 26, 36, 55, 61, 71, 87, 

120, 146-147 und 157.

5 Zu den Parallelfunden der Haltemer Terra-Sigillata-Stempel

Die Neukonzeption des OCK ermöglicht eine schnelle Zusammenstellung typgleicher Stempel aus unter­

schiedlichen Fundorten. Für die Haltemer Sigillata-Stempel konnten schließlich fast 3.300 Parallelen (vgl. 

Tabelle 1; Liste 5) an 214 Orten im Imperium Romanum kompiliert werden, die sich auf 38 „Provinzen“ bzw. 

Regionen verteilen (Karte l).175 Überraschend ist die weite Streuung. Die zentralen Bezugspunkte liegen ein­

deutig in den Tres Galliae, den späteren germanischen Provinzen sowie in Etrurien, Latium und Campanien. 

Beachtet werden müssen hier allerdings die überdurchschnittlichen Fundmengen in den Produktionsorten 

Lyon, Pisa und Arezzo sowie Pozzuoli.

Für den engeren Vergleich der Haltemer Stempel wurden Orte im Rhein-Main-Gebiet ausgewählt, da die 

Fundplätze dieses Gebiets während der augusteisch-frühtiberischen Germanienkriege in militärischer und 

logistischer Weise stark verknüpft waren.176 Einige Fundorte aus dem obergermanischen Bereich sind ergän-

175
Zur Bezeichnung und Einteilung der „Provinzen“ vgl. OCK S. 55.

176 Zum zeitlichen Ansatz und den Fundorten vgl. Asciburgium: T. Bechert in: Die Römer in NRW 562 ff. (Kastell); 565 (vicus); 

ders., Caput rurae fluminis - Asciburgium im 1. Jh. In: D. Hopp/Ch. Trümpler (Hrsg.), Die frühe römische Kaiserzeit im 

Ruhrgebiet (Essen 2001) 55 f.: Kastell I um 12/11 v. Chr. bereits besetzt. Nach neuen Untersuchungen an der Sigillata ist der sog. 

Oberaden-Horizont stärker ausgeprägt als bisher angenommen. Insgesamt 118 lesbare Stempel, von denen 45 in Oberaden geläu­

fig sind. Kastell II möglicherweise nach 9/8 v. Chr. bis frühtiberische Zeit. - Anreppen: von Schnurbein, Untersuchungen 31; 

94; Hinter Schloß und Riegel 116; RGA XVIII (2001) s. v. Lippelager (J.-S. Kühlborn): Möglicherweise wegen schwächerer 

Funddichte und geringerer Häufigkeit an Abfallgruben kürzere Belegungsdauer als Haltern, Hauptlager. - Bonn: M. Gechter in: 

Die Römer in NRW 364. - Friedberg: H.-G. Simon in: Rödgen 193: Aus Grube 10 stammt ein Dupondius des Augustus für 

Tiberius, der 10-11 oder 11-14 n. Chr. geprägt worden sein kann. Simon geht von einer Besetzung des Friedberger Burghügels 

in den Jahren 15-16 n. Chr. aus. - Köln: H. Hellenkemper in: Die Römer in NRW 459 f. - Mainz: D. Baatz in: Die Römer in 

Hessen 426. - Nijmegen: J. H. F. Bloemers/J. E. Bogaers/J. K. Haalebos,/S. L. Wynia, Noviomagus. Auf den Spuren der 

Römer in Nijmegen (Nijmegen 1979) 28 ff.; J. K. Haalebos, Das große augusteische Lager auf dem Hunerberg in Nijmegen. In: 

Kolloquium Bergkamen 97; 102 ff.; ders., Frührömische Lager in Nijmegen (NL). In: Germaniam pacavi 29 ff; H. van 

Enckenvort, Das Lager auf dem Kopsplateau. In: Ebd. 44 f.; ders., Das große Lager auf dem Hunerberg in Nijmegen (NL). In: 

Symposion Kalkriese 383. - Neuss: G. Müller in: Die Römer in NRW 581 ff. - Oberaden: B. Schmidt, Jahrringanalytische 

Untersuchungen an Eichenfunden aus den Grabungen in Oberaden. In: Oberaden III 217 ff. Der Beginn kann mit Spätsommer 11 

v. Chr. sehr genau angegeben werden. Das Ende ist abhängig von historisch-numismatischen Erwägungen und wird in den Jahren 

8/7 v. Chr. vermutet: J.-S. Kühlborn, Das Römerlager Oberaden. In: Germaniam pacavi 120 ff. bes. 122. - Rödgen: H.-G. Simon 

in: Rödgen 249; 253. - Vechten: M. Polak/S. L. Wynia, The Roman Forts at Vechten. Oudheidkde. Mededel. 71, 1991, 143. - 

Velsen I: J.-M. A. W. Morel, Die Entwicklung der frührömischen Militärhäfen in Nordwesteuropa. In: Kolloquium Bergkamen 

164; A. V. A. J. Bosman, Battlefield Flevum, Velsen I, the Latest Excavation Results and Interpretations from Features and Finds. 

In: Symposion Kalkriese 95: Beginn 15 oder 16 n. Chr., doch das Enddatum von 28 n. Chr. ist nicht sicher zu beweisen. Ders., 

Het culturele Vondstmateriaal van de Vroeg-Romeinse Versterking Velsen 1 (Academisch Proefschrift Amsterdam 1997) 182 gibt 

für Velsen I insgesamt 90 Stempel auf italischer Sigillata an. Darunter allein 23 für Cn. Ateius und 22 für Xanthus. Da die Stempel 

nicht in Faksimile bzw. nach O.-C. wiedergegeben sind, konnten die Typen nicht näher bestimmt werden. - Xanten, Vetera I: 

D. van Detten, Die Überreste der augusteischen und tiberischen Legionslager von Vetera I auf dem Fürstenberg bei Xanten. In: 

Germaniam pacavi 66 ff.
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Die Größen der Kreise verhalten sich annähernd proportional zueinander. Vgl. dazu Liste 6.

Fundort mögliche oder wahrscheinliche Datierungsansätze

Anreppen 4-6/7 n. Chr.?

Moers-Asberg,

Asciburgium

12/11 v. Chr.; vicus „hauptlagerzeitlich“

Augsburg-

Oberhausen

8/5 v.? - teilweiser Truppenabzug ab 6/9 n. Chr. Ende kurz nach 10 n. Chr. oder 15/16 n. 

Chr.

Bonn Gründung zwischen 16-12 v. Chr.; Truppen ab Chr. Geb.

Friedberg/Hessen 15-16 n. Chr.

Haltern 12/11 bzw. 8/5 v. bzw. um Christi Geburt - 9 n. Chr.?

Köln röm. Einfluß ab 39/38 v. Chr.; 14 n. Chr. „Zweilegionenlager“ apud ar am Ubiorum

Mainz 15-10 v. Chr. - 16 n. Chr. Legionslager und Weisenau

Neuss Lager A: 16 - kurz nach 10 v. Chr.; Lager B: vor 14 n. Chr.

Nijmegen Hunerberg: vor 12-10 v. Chr.; Kopsplateau: 10-7/5 v. - 16 (?) n. Chr.; Trajanusplein: 

10-20 n. Chr.

Oberaden 11-8/7 v. Chr.

Rödgen 10-8/7 v. Chr.

Vechten ab 4/5 n. Chr.?

Velsen I 15/16-28 n. Chr.?

Vindonissa ab 15 v. röm. Einfluß; Legionslager: ab 16/17 n. Chr.

Xanten, Vetera I 13/12 v.-46 n. Chr.
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Fundort Töpfer

gesamt

Parallelen Stempeltypen 

gesamt

Parallelen Summe

Parallelen

Parallelen 

in%

Stempel

gesamt

Velsen I 19 1 32 1 2 5,4 37

Friedberg/Hessen 5 3 6 3 3 50 6

Rödgen 13 3 14 3 3 21,42 14

Oberaden 52 3 78 3 3 2,94 98

Augsburg-

Oberhausen

11 6 12 7 7 58,3 12

Bonn 32 6 43 7 7 15,5 45

Anreppen 25 17 31 21 32 72,72 44

Nijmegen (ges.) 92 24 171 34 44 19,9 221

- Hunerberg 3 2 3 - - - 4

- Kopsplateau

- Trajanusplein

18 13 19 4 4 19,04 21

Vindonissa (ges.) 79 20 165 29 41 19,4 214

- Depot 4 4 8 2? 2? 20 10

- Keltengraben 5 3 5 2 2 40 5

Moers-Asberg,

Asciburgium

74 28 135 44 55 34,16 161

Köln 66 25 145 46 56 27,3 205

Xanten, Vetera I 95 33 175 48 59 30,1 196

Mainz (ges.) 155 43 340 73 132 26,55 497

- Legionslager 71 40 109 23 30 22,55 133

- Weisenau 6 2 7 1 1 14,28 7

- Depot 7 5 8 - - - 9

Vechten 118 47 354 95 224 28,86 776

Neuss 312 59 846 114 290 18,58 1560

Haltern 158 - 385 - - - 1000

Tabelle 2 Ausgewählte Fundorte mit typengleichen Stempeln

zend hinzugenommen worden.177 Nicht berücksichtigt werden konnten bei den Fundplätzen die erheblichen 

Größenunterschiede bei den Beständen, die unterschiedlich langen Besetzungszeiten der Plätze, die 

Verteilung der Funde auf verschiedene Anlagen am jeweiligen Fundort178 sowie die abweichenden 

Zweckbestimmungen der römischen Einrichtungen.179 Die Aufstellung auf der Seite 54 soll lediglich zur 

Orientierung dienen.

Augsburg-Oberhausen 25 f. 33 f. Die Sigillata-Bestände von Haltern und Augsburg-Oberhausen könnten problemlos ausgetauscht 

werden: „von den 12 Oberhausener Sigillata-Stempeln finden sich sechs identische Stücke in Haltern und zu vier weiteren sind 

namensgleiche Parallelen vorhanden ....“ Die Datierung nach Münzen und Sigillata paßt nicht überein. Im OCK sind zwölf 

Stempel verzeichnet, davon stammen aus Lyon sieben (= 58,33 %). Aus Pisa, der Padana und Arezzo? kommt jeweils einer. 

Weitere Stücke können nicht sicher zugewiesen werden: Arezzo/Pisa/Lyon einer, unsicher einer. L. Bakker, Der Militärplatz von 

Oberhausen und die weitere militärische Präsenz im römischen Augsburg. In: Symposion Kalkriese 452 f. 455 „Die Sigillata aus 

Oberhausen scheint auf den ersten Blick früher als in Haltern aufzuhören, doch mag dies der relativ kleinen erhaltenen 

Oberhausener Fundmenge nach eine Zufälligkeit sein bzw. in Haltern auf größere TS-Anlieferungen in den späten Jahren seines 

Bestehens zurückzuführen sein.“ - Vindonissa: Die Römer in der Schweiz 540.

Beispielsweise zur Problematik des „Waffenplatzes“: Augsburg-Oberhausen 17 ff. 28 ff.

Nicht in die Auswertung flössen die Stempel der folgenden Fundplätze ein: Bad Nauheim (vier Stempel): OCK 1881:1 SERGIUS 

FELIX; OCK 2000:5 SUAVES; OCK 318:14 CN. ATEIUS ZOILUS; OCK 2255:1 TITYRUS + Tityrus. Die beiden letzteren 

besitzen identische Parallelen in Haltern. - Bingen (zwei Stempel): OCK 270:1 Ateius; OCK 1709:6 Rodo. - Speyer (vier 

Stempel): OCK 336:6 Atti(); OCK 823:2 Felix; OCK 2246:24 L. Titius Thyrsus; OCK 2536:0 Xanthus.
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Es ist nicht beabsichtigt, neue chronologische Ansätze für alle erwähnten Fundplätze zu erarbeiten. Es soll 

vielmehr auf Tendenzen aufmerksam gemacht werden, die sich aus strukturellen Unterschieden oder 

Parallelen der jeweiligen Inventare ergeben. Ausgangspunkt der Überlegung ist die Hypothese, daß typglei­

che Stempel an unterschiedlichen Fundorten wahrscheinlich noch am ehesten innerhalb eines engen 

Zeitraumes an die entsprechenden Fundorte gelangt sein könnten.18u D. h. je größer die Anzahl an Parallelen 

ist, desto höher müßte die Wahrscheinlichkeit zeitlicher Nähe der Fundinventare sein. Gesucht wurde nach 

gleichen Töpfern und vor allem nach typgleichen Stempeln. Jede Parallele wurde einfach gewertet. Dagegen 

wurde in der Spalte „Summe Parallelen“ die Häufigkeit der jeweiligen typgleichen Stempel an einem 

Fundort erfaßt und anschließend prozentual auf die Gesamtfundmenge an diesem Fundort umgerechnet, um 

einen Vergleich zu ermöglichen.180 181 Die Tabelle 2 ist nach der Anzahl der typgleichen Stempel geordnet 

(Spalte 6) und gibt mit steigendem Wert die Nähe zum Haltemer Bestand wieder (vgl. dazu Liste 5).

Demnach stehen die umfangreichen Fundinventare von Neuss, Vechten und Mainz den Funden von Haltern 

am nächsten, wohingegen die jünger als Haltern zu datierenden Fundplätze Velsen I und Friedberg/Hessen182 

sowie die älter zu datierenden Fundorte Rödgen und Oberaden die jeweiligen Gegenpole bilden. Das 

Ergebnis ist keineswegs überraschend. Die Menge an Parallelen ist jedoch auch von der Größe des 

Gesamtbestandes abhängig. So erscheint das nahegelegene und vermutlich vom Hauptlager Haltern aus ver­

sorgte Anreppen noch hinter Vindonissa. Zeigt sich hier eine chronologisch verwertbare Tendenz oder ist 

dies auf belieferungsbedingte Gründe zurückzuführen?

Wird die tatsächliche Summe der Parallelen auf die Fundmenge der Fundorte umgerechnet (Spalte 7), so 

ergibt sich allerdings eine gänzlich andere Reihenfolge, die dann von Anreppen183 angeführt wird (vgl. Liste 

13). Es folgen Augsburg-Oberhausen und Friedberg, deren Interpretation wegen der kleinen Fundmengen 

schwierig ist. Die Bestände von Moers-Asberg, Xanten, Vechten, Köln und Mainz184 erscheinen immer noch 

in der oberen Hälfte der Abfolge und weisen damit zusammengenommen mit der Auswertung der typglei­

chen Stempel eine große Affinität zu den Haltemer Funden auf. Das besonders nahe Verhältnis zwischen 

Vechten und Haltern wird durch die Anwesenheit seltener Töpfer oder Stempeltypen an beiden Fundorten 

zusätzlich unterstrichen.185 Die Belieferung mit italischer Sigillata läuft in Vechten dabei länger als in Haltern, 

was sich im Vorkommen von Kleeblatt- und Kreuzstempeln ausdrückt. Sohlenstempel fehlen in Vechten 

(Tabelle 3) ebenso wie in Haltern.

180 Diese Überlegung beinhaltet immer noch viele Unwägbarkeiten. Nicht abgeschätzt werden kann beispielsweise die Reisedauer 

oder Art der Belieferung: Gelangten die Waren unmittelbar zum Fundort oder wurden sie erst zwischengelagert? Vgl. dazu S. von 

Schnurbein, Zur Datierung der augusteischen Militärlager. In: Kolloquium Bergkamen 1 ff. - Vgl. dazu das Problem der coin 

drift: Sauer, Bourbonne-les-Bains 162; 164 ff. 168: Ändern sich die Prämissen nur geringfügig, so verschiebt sich das Ergebnis 

erheblich, wie Sauer deutlich herausgearbeitet hat.

181 Fraglich ist, wie die geringen Fundmengen von Augsburg-Oberhausen, Friedberg, Rödgen und Velsen I gewertet werden können. 

Muß mit dem Fehler der kleinen Zahl gerechnet werden oder sind die geborgenen Stempel gerade wegen ihres Vorhandenseins 

in einem kleinen Bestand von besonderer Bedeutung?

182 Friedberg/Hessen müßte zumindest nach den Münzfunden noch etwas jünger eingestuft werden.

183 Die Interpretation kann nur unter Vorbehalt erfolgen, da der Anreppener Bestand noch nicht vollständig vorliegt. Tatsächlich 

scheint das Lager in Anreppen vom Hauptlager Haltern in gewissem Umfang versorgt worden zu sein. Vgl. zur Keramik: A. 

Doms, Westfalen 48, 1970, 160 ff. Abb. 78-82 und allg. von Schnurbein, Untersuchungen 31 f. Zu Importstücken aus Haltern: 

J.-S. Kühlborn, Eine groteske Terrakottafigur aus Anreppen. In: D. Berenger (Hrsg.), Archäologische Beiträge zur Geschichte 

Westfalens. Festschr. K. Günther. Studia honoraria 2 (Rahden/Westf. 1997) 181 ff.; C. Schmitt-Riegraf, Geochemische und 

mineralogische Untersuchungen römischer Keramiken aus Haltern und Anreppen. In: Rudnick, Töpfereien 262 zu ProbeNr. 30 

u. 30a; 294. Auffällig ist auch das Vorhandensein von zwei Reliefkelchen des P. Cornelius mit Steilrand und nahezu gleichem 

Dekor: Rudnick, Arretina HaNr. 19 und AnNr. 3. - Umfang und Dauer dieser „Belieferungen“ sind unbekannt. Abschließende 

Aussagen sind vor allem von der Auswertung der Münzen nach Abschluß der Grabungen abhängig. Vgl. dazu auch P. Glüsing 

in: Symposion Kalkriese 119 f. - Eine kursorische Durchsicht der Sigillaten der Fundjahre 1968-2001 ergab über 400 

Fundnummem, die freilich noch auf Paßscherben hin untersucht werden müssen. Die Masse machen Schalen Consp. 22.2 und 

Teller 18.2 (diese meist ohne Riefelung der Wulste) aus. Consp. 12 und 14 sind seltener, dabei macht das Service Ic den 

Schwerpunkt aus. Ib-Ränder sind sehr selten. Das Formenspektrum umfaßt darüber hinaus in geringen Mengen (zumeist 

Einzelstücke) die Formen Consp. 4, 7.1.2, 9, 15, 23(?), 26, 31 und 33. Unter den Stempeln fehlen solche des Xanthus. Die genau­

en Aufschlüsselungen müssen der Publikation nach Abschluß der Grabungen vorbehalten bleiben.

Die Aufschlüsselung nach Fundplätzen innerhalb von Mainz ergibt die meisten Parallelen für das Legionslager. Der Depotfund 

bietet keinen Vergleich an. Mainz-Weisenau weist unter den gefundenen sieben Stempeln nur eine Parallele auf.

185 z. B. OCK 53:13; OCK 269:1; OCK 312:3; OCK 816:1; OCK 822:2; OCK 1907; OCK 2240:3. Vgl. dazu Liste 11.
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Tabelle 3 Übersicht über besondere Stempelformen.

Orte alphabetisch Kleeblattstempel Kreuzstempel Sohlenstempel

Auerberg X X

Augsburg X X

Bonn

Kempten-Keckwiese X

Köln X

Mainz (ges.)

- Depot

X

Moers-Asberg, Asciburgium X

Neuss186
X X X

Nijmegen X X

Vechten X X

Velsen I X X X

Vindonissa (ges.)

- Depot

X X

X

Xanten X

Zurzach X

Daß Rödgen mit drei Parallelen187 weit aufgerückt ist, darf wegen der wenigen Stempel, die dort gefunden 

wurden, nicht überbewertet werden. Dicht beieinander folgen Nijmegen188 und das geographisch weit ent­

fernte Vindonissa.189 Neuss ist trotz der höchsten Anzahl an typgleichen Stempeln weit zurückgefallen. 

Innerhalb dieses größten Bestands an Stempeln ergibt sich damit nur eine Teilmenge, die mit den Haltemer 

Stempeln gleichzeitig ist. Vermutlich lief die Versorgung Halterns sogar über eines der Lager von Neuss.190 

Gewonnen ist damit für beide Fundorte freilich nicht viel. Die Datierung des Hauptlagers von Haltern bleibt 

davon unberührt und der Fundort Neuss mit seinen zahlreichen Lagerspuren kann auch nicht weiter diffe­

renziert werden. Bonn bietet kaum noch Parallelen an und Velsen I191 sowie Oberaden besitzen die wenigsten 

Parallelen und bilden damit den jüngsten bzw. den ältesten geschlossenen Bestand der Zusammenstellung.

Bemerkungen zu den Stempelformen bzw. Rahmentypen

In Haltern fehlen bislang kreuz- und kleeblattförmige Stempel sowie Sohlenstempel. Diese Rahmentypen 

werden daher konsequenterweise in den sog. Nach-Haltem-Horizont datiert.192 Im Rhein-Main-Gebiet bzw.

Novaesium 88: Es kommen Kleeblatt- und Fußsohlenstempel aus den pisanischen Werkstätten der Ateii vor.

187 Es handelt sich um die OCK-Typen 1861:2, 2096:1 und 2485:2.

188
Nijmegen, Hunerberg: keine Parallelen; Kopsplateau: nur vier Parallelen; Trajanusplein: ein Stempel des Ateius (OCK 268:76).

189 Vindonissa: Von den Parallelen entfallen zwei Stücke auf Funde aus dem Keltengraben und zwei weitere stammen möglicher­

weise aus dem Depot.

190

Die Untersuchung der reliefverzierten Sigillata ergab Pendants an beiden Fundorten: Rudnick, Arretina 144 HaNr. 43 u. 

Novaesium Taf. 56,2.
191

Velsen I ist wegen der gleichartigen Baustrukturen wie in der vierten Periode der Haltemer Uferkastelle von größtem Interesse: 

Morel, Schiffshäuser 221 ff. bes. 239 ff.
192

OCK S. 9: von Sohlenstempeln wird angenommen, daß sie einen sicheren terminus post quem von 15 n. Chr. vermitteln. Vgl. 

dazu Conspectus 147 f. - Zum sog. Nach-Haltem-Horizont und den wenigen Stempeln vgl. Novaesium 102 f.: „Der Nach- 

Haltem-Horizont ist in Neuss ziemlich schwach vertreten, aber da müßte man erst einmal feststellen, ob das nicht eine allgemei­

ne Erscheinung ist, zurückzuführen auf ein Nachlassen an der Quelle.“
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Haltern - Sigillata-Stempel (n = 1000)

Gesamtbestand

Gallien (0,10%) 

-Gallien? (0,10%) 

"Mittelitalien (0,40%)

Mittelitalien? (0,20%) 

Etrurien (0,20%)

Haltern (0,50%)

? (3,60%)

Italien (0,10%)

"Puteolanisch’, (2,90%) —

Pisa? (0,20%)

i—Arezzo (5,00%)

—Arezzo/Lyon (0,20%)

r~ Arezzo/Plsa (0,40%)

i—Arezzo/Pisa/Lyon (4,80%) 

"Puteolaniscn" (0,10%) 

-Arezzo? (0,70%)

Etrurien? (1,00%) 

— Gallien (0,10%)

Haltern - Sigillata-Stempel (n=139)

Neufunde 1979-2000

Abb. 8 Herkunft der Halterner Sigillata-Stempel. Vgl. Liste 1 u. 16.
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nördlich der Alpen193 sind diese Stempelformen insgesamt sehr selten. Kleeblattstempel194 sind noch am häu­

figsten, gefolgt von Kreuzstempeln.195 Sohlenstempel finden sich nur noch in Neuss, Velsen I und in 

Vindonissa in kleiner Anzahl.196

6 Zur Herkunft der Haltemer Terra Sigillata

Die Angabe des vermutlichen Herstellungsortes richtet sich nach den Angaben im OCK, soweit sie nicht 

durch die chemischen Analysen modifiziert werden.197 Die Stempelneufunde haben das Gesamtbild der 

Belieferungsstruktur kaum geändert. Für Haltern mit seinen 1.000 lesbaren Stempeln ergibt sich eine klare 

Dominanz der Lyoner Fabrikate gegenüber denen aus Pisa. Die übrigen Produktionszentren in Italien wie 

Arezzo und „Pozzuoli“ oder in Gallien spielen eher untergeordnete Rollen.

Die Gruppe der Neufunde kann im Vergleich als repräsentativer Querschnitt der Gesamtmenge aufgefaßt 

werden, da sie sich nicht merklich vom Gesamtbestand abhebt (Abb. 8).

Die Herkunft der Stempel - Ein struktureller Vergleich

E. Ettlinger hatte bei der Bearbeitung der Neusser Sigillata die Dominanz der Lyoner Töpfereien in Haltern 

und Augsburg-Oberhausen198 bei gleichzeitiger Regression in anderen Lagern bemerkt.199 Diese Feststellung 

unterstrich sie noch einmal 1989 im Zusammenhang mit Sigillata-Funden aus Vindonissa.200

Auf Grundlage der erweiterten Datensammlung des OCK soll diesem Phänomen hier nachgegangen werden. 

Verglichen werden die Belieferungsstrukturen der oben bereits aufgeführten Fundorte. Im wesentlichen 

kommt es auf einen Vergleich des Belieferungsanteils der Produktionszentren von Pisa, Lyon und Arezzo an, 

weshalb in Tabelle 4 nur diese Provenienzen besonders ausgewiesen sind. Die differenzierten Listen können 

im Anhang eingesehen werden (Liste 7-10).

193 Augsburg: L. Bakker, Ausgewählte Gefäßkeramik der frühen und späten Kaiserzeit aus Augusta Vindelicum - Augsburg. In:

J. Bellot/G. Krähe (Hrsg.), Forschungen zur Provinzialrömischen Archäologie in Bayerisch-Schwaben. Schwäb. 

Geschichtsquellen u. Forsch. 14 (Augsburg 1985) 52 Nr. 20. 30 (Kleeblattstempel); 54 Nr. 55. 58. 59 (Sohlenstempel); Auerberg: 

Ch. Flügel, Der Auerberg III. Die römische Keramik. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 47 (München 1999) 37 ff. Taf. 125 

Stempel 20 (Kleeblattstempel); Stempel 25-26; 30-34; 36; 47; 50; 54—56 (Sohlenstempel); Stempel 57 (Trifoliarstempelrest). 

Kempten: M. Mackensen, Das römische Gräberfeld auf der Keckwiese in Kempten. Materialh. Bayer. Vorgesch. A 34 

(Kallmünz/Opf. 1978) Taf. 163 Stempel 3-12 (Sohlenstempel).

194 Kleeblattförmige Stempel: OCK Rahmentyp 571: OCK 268:119 Neuss (1); OCK 268:120 Köln (3), Neuss (1), Vechten (1); OCK 

263:123 Neuss (1); OCK 285:23 Neuss (1); OCK 316:23 Xanten (1), Vindonissa (8); OCK 316:24 Neuss (2), Köln (1), Vechten 

(1); OCK 1087:54 Neuss (1); OCK 2544:49 Vechten (1); OCK 2544:50 Nijmegen (1), Vindonissa (1). - Rahmentyp 572: OCK 

268:118 Velsen I (1); OCK 276:32 Vindonissa (1); OCK 276:33 Mainz (1); OCK 276:36 Köln (1), Vechten (1); OCK 276:37 

Neuss (1), Velsen I (1), Vechten (1); OCK 276:38 Mainz (1), Vechten (2); OCK 276:41 Neuss (1); OCK 276:42 Nijmegen (1), 

Vechten (2); OCK 292:29 Köln (1); OCK 299:25 Mainz (1), Vindonissa (1); OCK 299:26 Neuss (1), Velsen I (1); OCK 858:7 

Vindonissa (1); OCK 1087:53 Köln (1), Neuss (2); OCK 1087:55 Velsen 1(1); OCK 1354:4 Mainz (1); OCK 1585:6 Vechten (1); 

OCK 2544:52 Nijmegen (1); OCK 2544:53 Nijmegen (1), Neuss (1), Velsen I (1); OCK 2544:57 Vechten (1); OCK 2585:139 

Neuss (1). - Rahmentyp 573: OCK 1354:6 Asciburgium (1), Nijmegen (1); OCK 1354:7 Vechten (1); OCK 2536:153 Vechten 

(1); OCK 268:113 Zurzach (2).

1 95

Kreuzförmige Stempel: OCK Rahmentyp 578: OCK 268:132 Vechten (1). Rahmentyp 579: OCK 318:21 Neuss (1), Nijmegen 

(1), Wiesbaden (1). - Rahmentyp 580: OCK 276:43 Vindonissa (1), Velsen I (1); OCK 285:28 Vechten (1); OCK 292:34 Vechten 

(1).

196 Sohlenförmige Stempel: OCK Rahmentyp 601: OCK 787:32 Neuss (1); OCK 2536:120 Neuss (2); OCK 2536:125 Neuss (1), 

Velsen I (1); OCK 2536:126. - Auf die Häufigkeit dieser Stempelform in Velsen I und Vindonissa haben bereits W.

Glasbergen/S. M. van Lith, Acta RCRF 17/18, 1977, 8 hingewiesen.

197 ... .

Die Herkunft der meisten Töpfereien ist über Funde am Produktionsort oder aber über chemische Analysen abgesichert. Gelaße, 

die am Ort ihrer Produktion gefunden wurden, die also nicht an anderen Fundorten vorkommen, sind ausgeklammert. So erschei­

nen beispielsweise im Diagramm die Produkte des P. Flos, nicht aber die des Saturn... - Nicht berücksichtigt ist der aus Haltern 

stammende StempelNr. 158 (Gemmenabdruck).

Novaesium 102 f.: „Ein detaillierter Vergleich, der möglichst noch andere rheinische Fundorte mit einbezieht, sollte nach Vorlage 

beider Publikationen durchgeführt werden.“

1 99199 Ebd. 103.

200 Vindonissa 121: „Aber man muß sich doch fragen, ob an den Orten, wo der Grossimport von Lyoner Produkten fehlt, eine 

Besiedlungslücke vorliegen könnte.“
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Tabelle 4 Ausgewählte Fundorte. Vergleich der Belieferungsanteile.

Fundorte Gesamtbestand % Bezogen auf den

Gesamtbestand %

Anteil unter den Ateii %

Lyon Pisa Arezzo Ateii

Lyon

Ateii

Pisa

Ateii

Arezzo

Ateii

Lyon

Ateii

Pisa

Ateii

Arezzo

Ateii 

unbe­

kannt

Rödgen - - 42,85 - - - - - - -

Oberaden 5,10 1,00 58,20 - - - - - - -

Velsen I 2,70 62,16 2,70 - 59,45 - - 84,62 - 15,38

Vindonissa (ges.) 7,00 42,05 10,28 1,86 41,58 0,46 3,31 73,55 0,80 22,31

- Depot 10,00 90,00 - 10,00 90,00 - 10,00 90,00 - -

- Keltengraben 20,00 - 40,00 - - - - - - 40,00

Neuss 17,94 20,70 21,66 2,50 19,38 0,71 7,60 58,67 2,14 31,58

Köln 23,41 40,00 8,29 5,36 40,00 - 8,66 64,57 - 26,77

Bonn 26,66 42,22 13,33 - 33,30 - - 88,24 - 11,76

Nijmegen (ges.) 24,43 23,08 8,14 3,60 20,36 0,45 7,48 42,06 0,93 49,53

- Hunerberg 25,00 - 50,00 - - - - - - 25,00

- Kopsplateau 28,57 14,28 14,28 4,76 9,52 - 16,60 33,33 - 50,00

Xanten, Vetera I 30,10 22,96 19,90 2,55 22,95 1,02 7,04 63,38 2,82 26,76

Mainz (ges.) 24,74 22,95 12,07 3,00 21,15 0,60 8,02 56,68 1,60 33,69

- Legionslager 27,06 27,06 12,07 3,75 21,00 1,50 10,8 60,80 4,34 23,9

- Weisenau 28,57 42,86 - - 28,57 - - 100,00 - -

- Depot 22,22 33,33 - - 66,60 - - 50,00 - 50,00

Moers-Asberg,

Asciburgium

30,43 24,84 7,45 4,34 21,73 - 10,77 53,85 - 35,38

Vechten 32,08 33,89 2,96 7,50 27,90 0,90 14,54 54,14 1,75 29,57

Haltern 48,30 31,20 5,00 10,80 27,40 - 24,90 63,27 0,23 11,08

Friedberg/Hessen 50,00 16,67 - - 16,60 - - 33,33 66,66

Augsburg-

Oberhausen

58,33 8,33 - - 8,33 - - 50,00 - 50,00

Anreppen 65,90 9,09 2,27 11,36 6,80 - 31,25 18,75 - 50,00

Eine zusätzliche Information über die „Marktanteile“ der Produktionszentren geben die nach vier Perioden 

gestaffelten Durchschnittswerte der Produktionszentren, die Ph. Kenrick ermittelte.201 Die Reihung innerhalb 

der Tabelle gibt keine chronologische Schlußfolgerung wieder.202

Gestaffelt nach der Provenienz Arezzo ergibt sich ein klares Bild. Die geschlossenen Fundserien von 

Oberaden und Rödgen weisen die meisten Importe aus Arezzo auf. Pisanische Produkte fehlen an beiden 

Fundplätzen, sieht man von einem Stück in Oberaden ab. Bei den durch eine längere Belegungsdauer und 

auf mehrere Anlagen zu verteilenden und daher nicht geschlossenen Inventaren der Fundorte Neuss, Xanten, 

Bonn, Mainz, Nijmegen,203 Moers-Asberg und Köln fällt der Anteil arretinischer Werkstätten rasch ab und 

liegt bei Neuss als nächstfolgendem Fundort bereits nur noch bei ca. 22 % und bei Vechten, Velsen I und

Vgl. dazu die Produktionsanteile von Arezzo, Lyon und Pisa in OCK S. 37 Tab. 2. Geniessen an der Anzahl von 33.092 Gefäßen 

aller Perioden erreicht Arezzo 30,1 %, Pisa 16,7 % und Lyon 4,8 % Anteil am Gesamtausstoß. - Wünschenswert wäre hier auch 

die Kenntnis der entsprechenden Werte für die Ateii gewesen, doch dies hätte weit über den Rahmen der Bearbeitung der 

Haltemer Stempel hinausgegriffen.

Problematisch ist, daß die Bestände nicht sicher nach Befunden aufzuschlüsseln sind und daher in toto als geschlossene Inventare 

behandelt werden müssen. In vielen Fällen sind die Bestände zudem sehr gering.

Nijmegen, Hunerberg weist nur vier Stempel auf. Die Aussagekraft der Prozentzahlen ist daher marginal.
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Anreppen204 schließlich unter 3 %. Augsburg-Oberhausen und Friedberg wurden von den Arretinem offen­

bar nicht mehr erreicht. Allgemein kann festgehalten werden, daß mit fallendem Anteil an arretinischen 

Waren die Fundorte in der Tendenz jünger sind.205 Die Bestände von Anreppen, Köln, Moers-Asberg, 

Nijmegen und Vechten kommen dem von Haltern am nächsten.

Wie verhält es sich mit den Produkten aus Lyon?

Hier führen die kleinen Bestände von Anreppen, Augsburg-Oberhausen und Friedberg die Liste deutlich an. 

Haltern - rein von der Menge gesehen der größte Bestand - folgt dicht mit über 48 %. Deutlich geringer ist 

der Anteil Lyons schon in Vechten, Xanten und Moers-Asberg. Sehr nahe zusammen liegen Mainz, Bonn, 

Nijmegen und Köln. Unter 18 % beträgt der Anteil in Neuss. In Vindonissa und Velsen I sind nur noch weni­

ge Lyoner Produkte vertreten.

Der Export Lyons beginnt in der Zeit Oberadens206 und erreicht in Haltern,207 zu dem Anreppen, Friedberg, 

Augsburg-Oberhausen und wohl auch noch große Teile des Vechtener Bestandes zu rechnen sind, seinen 

Höhepunkt.208 In Velsen I spielen die Lyoner Waren praktisch keine Rolle mehr.209

Nimmt man nun die Produkte aus Pisa, so ändert sich die Reihung. Pisa dominiert das Inventar von Velsen I 

mit über 62 % Anteil. In Bonn, Vindonissa und Köln wird noch ein Anteil von über 40 % erreicht. Vechten 

und Haltern sind etwa gleichwertig und Moers-Asberg, Nijmegen, Mainz und Xanten bilden eine weitere 

Gruppe. Unter 21 % liegen Neuss, Friedberg und Anreppen bzw. Augsburg-Oberhausen.

Mit fallendem Lyoner Anteil steigt also der Wert von Pisa und umgekehrt.210 Der Anteil von Waren sowohl 

aus Lyon als auch aus Pisa ist in Vechten, Moers-Asberg, Mainz, Xanten und Nijmegen relativ ausgeglichen. 

Angesichts dieser Ergebnisse kann aber nicht pauschal gesagt werden, daß ein hoher Anteil an Pisanischen 

Produkten eine zeitlich relativ junge Stellung andeutet.211 Dem würde der Fundplatz Friedberg widerspre­

chen, der dagegen viel mehr von Lyoner Waren dominiert wird und zudem wegen der Münzfunde später als 

Haltern zu datieren ist. Augsburg-Oberhausen und Anreppen überraschen mit einem sehr hohen Lyoner und 

einem dagegen schwachen Pisaner Anteil. Für Anreppen gelten besondere Bedingungen, denn das Lager 

stand während eines bestimmten Zeitraumes in enger Beziehung zum Hauptlager von Haltern. In diesem Fall 

ergeben sich offensichtlich über die unterschiedlichen Marktanteile verwertbare Hinweise auf die Datierung 

beider Lager (s. dazu Liste 13; 14).212

Deutlich aber ist, daß die Belieferungsstrukturen von Haltern und Vechten sehr ähnlich beschaffen waren, 

was bereits die hohe Anzahl an typgleichen Stempeln und die Häufigkeit seltener Töpfer implizierte.213 Das 

Vechtener Lager und das Hauptlager von Haltern werden über einen langen Zeitraum im 1. Jahrzehnt n. Chr. 

parallel gelaufen sein. Ihre Gründungsdaten liegen wahrscheinlich relativ nahe zusammen.

Bei Anreppen bleiben zwar noch die nächsten Grabungsergebnisse abzuwarten, mit einem nennenswerten arretinischen Anteil 

wird m. E. aber nicht mehr zu rechnen sein.

Zur Rezession von Arezzo vgl. OCK S. 37 Tab. 2.

206 Für Oberaden vgl. die Analyse der Herkunft bei K. Roth-Rubi S. 1 ff.

207

Haltern 125: Haltern kann nicht zur Enddatierung von Ea Muette beitragen. - Zum Begriff Haltem-Horizont vgl. die Kritik in 

Haltern 139; S. von Schnurbein in: Kolloquium Bergkamen 3 u. Anm. 15.

“°8 Haltern wird denn auch als Hauptlieferungsphase der Lyoner Töpfereien angesehen: S. von Schnurbein in: Conspectus 20: 

Produktionszeit zwischen 10 v.-lO n. Chr. mit einer Hauptexportphase von 5 v.-lO n. Chr. E. Ettlinger (Novaesium 103) nimmt 

als Schwerpunkt für den Lyoner Export den Zeitraum von 5 v.-5 n. Chr. an. - Zur Datierung von Lyon, La Muette I und II jetzt: 

OCK S. 29. Ph. Kenrick geht für La Muette I von einem Zeitansatz von 10-5 v. Chr. und für La Muette II von 5-1 v. Chr aus. 

Vgl. auch ebd. 37 Tab. 2 Periode B.

209

Haltern 125: „Betrachtet man ... Fundensembles ..., die in die tiberische Zeit gehören, so zeigt sich ..., daß glatte Lyoner Terra 

Sigillata fehlt. Dies gilt z. B. für Velsen, für das kleine Depot aus Mainz, das Depot aus Vindonissa und den Auerberg.“

Das belegen eindrucksvoll die Depotfunde von Mainz und Vindonissa.

211 •

Zur Datierung der Werkstätten in Pisa: OCK S. 30: Hier sind die mit Ateius in Verbindung zu bringenden Funde aus der Via San 

Zeno von Interesse: Etwa 5 v.-lO n. Chr. Es kommen nur Rechteckstempel vor.
212

Haltern 124; 132 ff.: Vermutlich kam nach einer Lagemeugründung besonders viel Nachschub in das betreffende Lager. 

Möglicherweise handelt es sich um die Erstausstattung des Lagers mit Sigillaten. - Bei einer Einrichtung des Hauptlagers von 

Haltern in den unmittelbaren Jahren um Christi Geburt würde der zeitliche Ansatz von Lyon, La Muette II von 5-1 v. Chr. dem 

nicht widersprechen! - Dies könnte auch auf das vermutlich 4 n. Chr. gegründete Lager Anreppen zutreffen. Dies würde aller­

dings eine recht lange „Lieferzeit“ für Sigillaten bedeuten. - Ausschließlich in Haltern und Anreppen kommen die Stempel OCK 

577:1 und 739:4 vor (vgl. Liste 14).

213 Vgl. dazu Liste 11.
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Rödgen

Oberaden

Augsburg-Oberhausen

Neuss

Xanten

Anreppen

Mainz

Bonn 

Asciburgium 

Haltern

Nijmegen

Friedberg

Vechten

Vindonissa

Köln

Velsen

□ Ateii gesamt

□ andere

Abb. 9 Anteil der Ateius-Waren am Gesamtbestand ausgewählter Fundorte. Vgl. Liste 8-9.

Um diese Ergebnisse weiter zu hinterfragen, werden im folgenden die Provenienzen der ausschließlich mit 

den Ateii in Verbindung stehenden Waren untersucht, denn bei der Auswertung der Haltemer Sigillata- 

Stempel fiel auf, daß Lyoner Töpfereien zwar insgesamt vorherrschen, bei den Waren aus dem Umkreis der 

Ateii, die selbst 43,3 % des Gesamtbestandes ausmachen, aber Pisa eindeutig mit über 63 % überwiegt 

(Liste 2).

Die Beschickung des Marktes mit Produkten des Ateius beginnt nach der Auflassung der Lagerplätze von 

Rödgen und Oberaden und nimmt dann bis zur Beherrschung des Marktes in Germanien und Ostgallien mit 

Waren aus seinem Umkreis stetig zu, wie die Grafik (Abb. 9) verdeutlicht. Aus dem Rahmen fällt Augsburg- 

Oberhausen, das vergleichsweise wenige Ateii aufzuweisen hat.

Die Belieferungsstrukturen lassen sich wie folgt aufschlüsseln.214 Produkte aus Arezzo sind ausgesprochen 

selten. Sie kommen nur in geringen Mengen in Neuss, Nijmegen, Mainz, Xanten, Vechten, Vindonissa und 

möglicherweise auch einmal in Haltern215 vor (Tabelle 4). Für die weitere Untersuchung können diese Stücke 

vernachlässigt werden.

Die Waren aus Lyon spielen im Vergleich zu den pisanischen Produkten eine eher geringe Rolle, wie aus 

Tabelle 4 klar hervorgeht. Es läßt sich eine klare Reihung erkennen, die mit Anreppen, Haltern und Vechten 

beginnt und mit den „Lyon-freien“ Fundplätzen Augsburg-Oberhausen, Friedberg sowie Bonn und Velsen I 

endet, wo schließlich Pisa weit über 80 % aller Ateii ausmacht. Etwa gleichgroß ist der Anteil Lyoner Waren 

in Moers-Asberg, Mainz, Xanten, Nijmegen und Köln. In Vindonissa nimmt der Wert zwar bereits stark ab, 

eine Belieferung über Lyon ist aber mehr als offensichtlich.

Ist damit ein zusammenhängender Belieferungsbereich zu erkennen oder sind es chronologische oder einfach 

marktbeherrschende Faktoren, die sich zu erkennen geben?

Anreppen als einzigem Fundort mit nahezu ausgeglichenen Lyoner und Pisaner Anteilen kommt hier offen­

bar eine besondere Stellung zu. Anscheinend existierte das Lager zu einem Zeitpunkt, an dem beide 

Töpferorte ebenbürtig auf dem Markt vertreten waren bzw. Lyon Pisa kurzfristig übertrumpfen konnte. 

Auffälligerweise gibt es bislang in Anreppen keine Stempel des Xanthus aus Pisa (OCK 2536), obwohl seine

Zur Beachtung: Der Prozentsatz von Stempeln unbekannter Herkunft ist teilweise sehr hoch. 

Damit ist der hier nicht eingerechnete StempelNr. 8 (OCK 267:74?) gemeint.
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Stempel in Niedergermanien äußerst gut vertreten sind.216 In Haltern gehören diese Stempel zu den spätesten 

Exportstücken (Liste 12), die den Fundort erreichten.217 Wenn diese Stempel ebenso wie Münzen mit dem 

Gegenstempel VAR sowie IMP mit Lituus in Anreppen fehlen,218 dann kann das nur bedeuten, daß das Ende 

Anreppens vor dem des Hauptlagers von Haltern zu suchen ist.

7 Zur Verteilung der Stempel in den römischen Anlagen von Haltern219

Der Großteil der Neufunde sowie 25 Altfunde und drei Stempel auf Reliefkeramik220 stammen aus den haupt­

lagerzeitlichen Schuttschichten im nordwestlichen Feldlagergraben und den südlich angrenzenden Arealen. 

Von diesen konnten 130 bestimmt und den entsprechenden Provenienzen zugewiesen werden. Die Funde aus 

den hauptlagerzeitlichen Schuttschichten des Feldlagergrabens bilden damit ebenfalls einen repräsentativen 

Querschnitt der Gesamtstruktur (Abb. 10). Stempel aus „Pozzuoli“ und Arezzo sind kaum im Material ver­

treten. Das Stück aus „Pozzuoli“ ist unsicher in der Lesung, so daß überhaupt fraglich ist, ob Produkte aus 

„Pozzuoli“ in den Abfallschichten vorhanden sind. Aus Arezzo kommen zwei Stücke, darunter ein Stempel 

des M. Perennius Tigranus auf Reliefkeramik. Aus Arezzo könnten allerdings noch drei weitere Stempel 

stammen, so daß hier noch Verschiebungen möglich sind.

Problematisch bei der Beurteilung der Belieferungsstruktur ist, daß die Fundstellen der Altfunde nicht sicher 

bestimmt werden können.221 Geht man allein von der Fundverteilung nach Fundplätzen in Haltern aus (Liste 

16), so dürfen von 1.000 lesbaren Stempeln relativ sicher 74 den sog. Anlagen „Am Wiegel“,222 sechs dem 

Gräberfeld, vier den Uferkastellen „Auf der Hofestätt“, fünf dem Töpfereibezirk vor dem Hauptlager, einer 

dem Feldlager und eben 130 den hauptlagerzeitlichen Schuttschichten im Feldlagergraben zugeordnet wer­

den. Damit verbleiben 780 Stücke,223 die wahrscheinlich auf dem Areal des Hauptlagers gefunden worden 

sind und zum größten Teil diesem auch wohl zuzuweisen sind (Abb. 10). Die Zusammenstellung dieser 

Funde nach Produktionsorten entspricht im wesentlichen der oben skizzierten Gesamtstruktur.

Nach Aussage der Fundobjekte, nicht nur der Sigillata-Stempel, kann kein Zweifel daran bestehen, daß die 

Schuttschichten im nordwestlichen Feldlagerbereich hauptlagerzeitlich zu datieren sind. Das weitgehende 

Fehlen von Stempeln aus Arezzo und „puteolanischen“ Werkstätten könnte als chronologisches Indiz aufge- 

faßt werden, darf aber wegen ihrer relativen Seltenheit als Argument nicht überstrapaziert werden. Der Be­

ginn der Müllentsorgung könnte wegen der seltenen arretinischen Stücke und der Gesamtzusammensetzung 

des Inventars daher um oder kurz nach Christi Geburt vermutet werden und setzt damit kurz nach dem 

Aufbau des Hauptlagers ein. Stücke, die womöglich aus dem Feldlagerkontext stammen und bei Bereinigung 

des Glacis mit in den Feldlagergraben gelangten, können nicht mehr separiert werden. Das Ende der gere­

gelten Müllentsorgung muß im unmittelbaren Zusammenhang mit dem Ende des Hauptlagers gesehen wer­

den. Unter den Stempeln des Feldlagergrabens sind auch die als spät einzustufenden Töpfer OCK 

2536-2538.

Seine Stempel fehlen auch in Augsburg-Oberhausen, Friedberg und Bad Nauheim.

217 Haltern 77.

218 Zur Lesung von VAR kritisch: R Kehne in: Symposion Kalkriese 48 f. - Dagegen U. Werz in: ebd. 245 f. u. F. Berger in: ebd.

254 f. zur möglichen Datierung der Gegenstempel VAR (6/7 n. Chr.) und IMP Lituus (8/9 n. Chr.). -Vgl. auch P. Glüsing in:

ebd. 119 f.

219
Vgl. dazu den Exkurs in Kap. 9.

220

Insgesamt wurden die Reste von 14 Reliefgefäßen in den Schuttschichten entdeckt: Rudnick, Arretina 126 Abb. 15: HaNm. 5; 6; 

13; 19; 50; 52; 67; 95; 107; 119; 129; 140; 149; 157. Drei davon trugen Stempel: HaNr. 6 - M. PERENNIUS TIGRANUS; HaNr. 

52 - CN. ATEI ZOELI; HaNr. 67 - EUHODI/CRESTI.
221

Die Bedenken hat S. von Schnurbein ausführlich dargelegt: Haltern 134 ff.

222 ■
Die fünf Stempel aus dem Töpfereibezirk vor der porta praetoria des Hauptlagers werden hier dem Hauptlager zugeschlagen.

S. von Schnurbein (Haltern 132) ging von rund 800 Stempeln aus.
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Haltern - Sigillata-Stempel (n = 780)
Hauptlager

|-- Arezzo (5,13%)

|-- Arezzo/Pisa (0,51%)

Pisa (32,31%)

Etrurien (0,26%)

i-- Arezzo? (0,90%)

Etrurien? (0,77%) 

Gallien (0,13%) 

Gallien? (0,13%)

"Puteolanis 

Pisa?

Haltern (0,51 % 

? (4,10°/

-- Lyon (47,44%)

Haltern - Sigillata-Stempel (n=130)

Feldlager - Hauptlagerzeitliche Schuttschichten

— Pisa (28,46%)

— Etrurien? (2,31%)

— "Puteolanisch" (2,31%)

/—Arezzo/Pisa/Lyon (11,54%)

Arezzo (3,08%)

Abb. 10 Herkunft der Sigillata-Stempel: Vergleich zwischen den Funden aus dem Hauptlager und dem Feldlager - 

Hauptlagerzeitliche Schuttschichten. Vgl. dazu Liste 16.

8 Bemerkungen zur Chronologie

S. von Schnurbein hat ausführlich zur unverzierten Terra Sigillata und den darauf befindlichen Stempeln 

Stellung genommen.224 Für das Gesamtmaterial Halterns ging er von einem Belegungszeitraum von 7/5 v. bis 

9 n. Chr. aus.225 Dieser Datierung hat sich K. Roth-Rubi im Conspectus angeschlossen.226 Auf Grund des

224 Haltern 137 ff.

225

Bereits S. Loeschcke (Oberaden II 144) hatte auf „eine beachtliche Zeitspanne zwischen beiden Lagern“ hingewiesen. - Von 

Schnurbein, Untersuchungen 31 ff. 94 zur Lücke zwischen Oberaden und Haltern; ders. (Haltern 139) setzte für den Sigillata- 

Gesamtbestand einen Zeitraum von 7 v.-9 n. Chr. an und warnte davor, die Terra Sigillata Halterns in einen frühen und einen spä­

ten Horizont aufzuteilen. Es gebe keine Brüche innerhalb des Haltemer Bestands. - Für einen Beginn um Chr. Geb.: H. 

Schönberger, Ber. RGK 66, 1985, 332; J.-S. Kühlborn in: Oberaden III 65 mit Anm. 233; 132 mit Anm. 513; ders. in: 

Germaniam pacavi 98 f.; RGA XIII (1999) 466 ff. s. v. Haltern (J.-S. Kühlborn). - Sauer, Bourbonne-les-Bains 165 errechne­

te anhand der Münzstruktur ein Datum von 3 v.-9 n. Chr. aus, ist sich jedoch der Unsicherheiten bewußt (ebd. 168 f.). 

Conspectus 40.
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„Fehlens“ von Überschneidungen der Stempeltypen ist sie nach Bearbeitung des Oberadener Materials von 

einem späteren Beginn für Haltern überzeugt.227 Zwischen Oberaden und Haltern existieren lediglich drei 

Parallelen typgleicher Stempel, was auf eine deutliche, chronologisch aber nicht exakt faßbare Lücke zwi­

schen den beiden Lagern hinweist. Im Gegensatz zu Haltern kann sich die Forschung in Oberaden auf einen 

zeitlich festumrissenen Zeitraum von 11 v. bis 8/7 v. Chr. stützen.228 Die Zeitdistanz vor der Zeitenwende 

kann dagegen nicht weiter durch exakt datierte Fundplätze oder Fundstellen229 eingegrenzt werden, so daß 

hier weiterhin Unsicherheiten bestehen.

Das Ende des Hauptlagers und damit implizit der römischen Anwesenheit in Haltern wurde bislang als 

Konsequenz der Varuskatastrophe betrachtet. Erst jüngst entzündete sich an den Münzfunden von Kalkriese 

eine Kontroverse, die diesen Fixpunkt zum Gegenstand grundsätzlicher Kritik machte.230 Es steht nun außer 

Frage, daß die Terra Sigillata-Forschung231 solch kurze Zeiträume nicht durch exakte Jahresangaben gliedern 

kann.232

Nach den schriftlichen Quellen zu urteilen muß mit einer Anwesenheit der Römer in Westfalen von 12 v. Chr. 

bis 16 n. Chr. ausgegangen werden.233 Die komplexen, sich überschneidenden Anlagen in Haltern legen nahe, 

daß dieser Ort während dieser ganzen Zeit eine wichtige Rolle gespielt hat und daher stets eine militärische 

Präsenz aufwies. Wie diese aussah und vor allem, welche der bekannten Strukturen und Anlagen sie zu wel­

chem Zeitraum umfaßte, ist unklar. Eine relative Chronologie, die alle Anlagen in Einklang bringt, ließ sich 

bislang nicht erarbeiten.234 Eine - zumindest stratigraphisch klare - Gliederung liegt bei den Uferkastellen 

„Auf der Hofestätt“ vor,235 wobei die eigentümliche Bauweise der Holz-Erde-Mauer der ältesten Periode ein 

Pendant in Beckinghausen findet236 und damit in die Zeit der Kriegszüge unter Drusus maior weist und das 

frühe Interesse der Römer am Raum Haltern belegt. Eine bauliche Parallele außerhalb Halterns bilden die 

Schiffhäuser von Velsen I.237 Alle Perioden bis hin zur sog. Unfertigen Anlage können keinem anderen Lager 

in Haltern zur Seite gestellt werden.238 Entsprechende Funde, die diese in sich klare Abfolge von 

Befestigungen mit Leben erfüllen könnten, fehlen weitgehend. Terra Sigillata wurde lediglich vereinzelt 

gefunden.239 Für die Beurteilung der Haltemer Sigillata fallen demnach die Uferkastelle aus.

Auch die sog. Anlagen „Am Wiegel“ stellen ein Reihe unterschiedlicher, zeitlich aufeinanderfolgender 

Strukturen dar, deren Ausmaß und gegenseitige Abgrenzung aber keineswegs so zu fassen sind wie „Auf der 

Hofestätt“. Klar zugewiesen werden können die beiden flankierenden Gräbchen der Gräberfeldstraße und der
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So ging schon H.-G. Simon (Rödgen 252, bezogen auf Oxe in: Oberaden I 64) von einer Lücke zwischen Oberaden, Rödgen und 

Haltern Hauptlager und auch Feldlager aus. Kenrick (OCK S. 29) geht von einer signifikanten Lücke zwischen der Auflassung 

der früheren Fundorte und der Errichtung Halterns aus („perhaps not before 5 BC or even later“).

RGA XVIII (2001) 498 ff. s. v. Lippelager (J.-S. Kühlborn).

Der von Eschbaumer, Mainz 301 ff. an Mainzer Funden erschlossene Fundhorizont scheint in der Datierung problematisch zu 

sein. Es handelt sich um eine Abfallschicht, die wegen der darin enthaltenen 26 Fundmünzen „spätestens um Christi Geburt, mög­

licherweise aber auch schon einige Jahre vorher abgeschlossen war.“ Insgesamt ist die Münzserie recht schmal. Die Datierung 

hängt nicht zuletzt an acht „Aduatuci“, die hier in die Zeit vor Christus datiert werden. Umstritten ist auch der Ansatz des 

Gegenstempels IMP Lituus, der „ein- oder zweimal“ vorkommt. In der Abfallschicht fanden sich neben den Münzen sechs itali­

sche Reliefsigillatareste und 29 gestempelte Sigillata-Gefäße. Der Haltemer Bestand weist tatsächlich 14 typgleiche 

Stempelparallelen (= 92 Stempel insgesamt) dazu auf. Die Menge der Parallelen ist an sich schon erheblich. Vergleicht man sie 

mit anderen Fundorten, so wird das Ergebnis noch eindrucksvoller (vgl. Liste 15). Die exakte Datierung der Mainzer 

Abfallschicht könnte für die Anfangsdatierung des Haltemer Bestands von großer Bedeutsamkeit sein.

Vgl. Anm. 10. - S. auch RGA XIII (1999) 468 s. v. Haltern (J.-S. Kühlborn).

Vgl. OCK S. 28 f.: Kommentar zur Datierung von La Muette II und zu Haltern (5 v.-9 n. Chr.).

Die Problematik der Beurteilung von Keramikinventaren und der Interpretation von Belieferungsstrukturen hat S. von 

Schnurbein in: Kolloquium Bergkamen 1 ff. eindringlich geschildert. Vgl. auch Haltern 137.

Vgl. dazu J.-S. Kühlborn in: Germaniam pacavi 82.

RGA XIII (1999) 466 s. v. Haltern (J.-S. Kühlborn); von Schnurbein, Untersuchungen 33 ff.

Zuletzt zu den Uferkastellen: Rudnick, Uferkastelle 557 ff.

Die durchlaufenden Fundamentgräben der Mauer sind innen durch zusätzliche, senkrecht eingestellte Pfosten hinterfangen. Zu 

den Grabungen in Beckinghausen vgl. Hinter Schloss und Riegel 101 Abb. 19. Zum Beginn der Uferkastelle Rudnick, 

Uferkastelle 580; 588.

Morel, Schiffshäuser 222.

Zur Einteilung der Perioden vgl. von Schnurbein, Militäranlagen 25 ff. - Parallelen zwischen den einzelnen Lagern auf dem 

Silverberg und den Uferkastellen „Auf der Hofestätt“ suchte J.-M. A. W. Morel, Die Entwicklung der frühen römischen 

Militärhäfen in Nordwesteuropa. In: Kolloquium Bergkamen 162 f. zu rekonstruieren. Dagegen Rudnick, Uferkastelle 566 mit 

Anm. 66.

Zur Terra Sigillata aus den Uferkastellen: Ebd. 583.



66 II. Terra-Sigillata-Stempel aus Haltern

Befestigungsgraben des möglicherweise ältesten Lagers auf dem Silverberg.240 Die übrigen Gräben241 und 

sogar ein Teilstück einer Holz-Erde-Mauer mit vorgelagertem Graben242 bleiben ohne Relevanz. Die 74 

Sigillata-Stempel ließen sich relativchronologisch nicht vom übrigen Material absetzen.243

Aus dem römischen Gräberfeld zwischen Annaberg und Silverberg sind inzwischen 68 Gräber bekannt 

geworden.244 Es gibt hier eindeutige Hinweise auf eine Zweiphasigkeit des Friedhofs.245 Diese Erkenntnis 

bleibt aber, wie bei den anderen Anlagen, auf das unmittelbare Umfeld beschränkt. Neben einigen Sigillata- 

Resten wurden sieben gestempelte Fragmente gefunden, davon eines aus einem Grab und zwei aus der 

unmittelbaren Umgebung von Gräbern (vgl. Kap. 9).

Eine klare Abfolge von mindestens vier zeitlich aufeinanderfolgenden Lagern besteht auf dem Silverberg.246 

Zum ältesten Lager scheint der bereits weiter oben angesprochene Graben 5/1989 zu gehören. Über dieses 

Lager wie über zwei weitere ist außer der puren Existenz nichts weiter bekannt. Einzelbefunde und Funde 

können diesen Lagern nicht zugeschrieben werden.247 Nur wenige Gruben des Feldlagers lassen sich isolie­

ren und vom nachfolgenden Hauptlager trennen. Eine Auswertung der darin enthaltenen Funde steht noch 

aus. Sigillata ist zwar darunter, gestempelt sind davon wahrscheinlich nur zwei Gefäße (vgl. Kap. 9). Ein kla­

rer zeitlicher Ansatz zum Feldlager fehlt nach wie vor und ist möglicherweise auch gar nicht über typologi­

sche Verfahren zu erreichen, denn das Feldlager könnte dem Hauptlager nur knapp vorangehen und die 

Keramik wird sich also kaum unterscheiden lassen. Die überwiegende Anzahl an Terra Sigillata auf dem 

Gebiet des Feldlagers gehört zu der hauptlagerzeitlichen Mülldeponierung im nordwestlichen 

Feldlagergraben und dem südlich davon befindlichen Areal. Die durch von Schnurbein geäußerte Hoffnung, 

dieses Material vom Hauptlager absetzen zu können, bestätigte sich nicht, es ist im Gegenteil sogar von einer 

unmittelbaren Abhängigkeit zu sprechen (vgl. auch Kap. 7).248

Die Masse der Funde, nämlich 780 der Stempel, muß dem Hauptlager zugeschrieben werden. Eine stärkere 

Differenzierung ist nicht mehr möglich, da sich die wenigsten Stücke eindeutig einem Befund zuordnen las­

sen.249

Gänzlich isoliert stehen die Befunde auf dem Annaberg250 und das sog. Ostlager25’ „In der Borg“ da.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß sich seit der grundlegenden Studie durch von Schnurbein 

im Jahre 1982 trotz umfangreicher Grabungstätigkeiten und des Zugewinns von über 139 lesbaren Stempeln 

die Ausgangsbasis in Haltern selbst nicht grundlegend geändert hat.

Die Neufunde decken - für sich genommen - den Zeitraum vom sog. Oberaden-Horizont bis gegen Ende der 

ersten Dekade n. Chr. ab.252 Früh einzustufende Töpfer liegen mit L. Tettius Samia, L. Tettius Euticus und 
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Es handelt sich dabei um den Graben 5/1989: Vgl. dazu Rudnick, Töpfereien 30 f.

Vgl. dazu von Schnurbein, Militäranlagen 15 ff.; J.-S. Kühlborn in: Germaniam pacavi 83 Abb. 1.

NJG 1992, 51.

Die Sigillata-Stempel dieses Areals (vgl. Kap. 9) wurden bereits durch Loeschcke, Haltern 117 f. 138 ff. zu relativchronologi­

schen Ansätzen herangezogen, die aber nicht zu halten waren. Vgl. dazu Haltern 137.

Zuletzt: St. Berke, Requies in aetema! Der Grabbau 12/1988 und die relative Chronologie innerhalb der Gräberstraße von

Haltern. In: T. Mattern (Hrsg.), Munus. Festschr. H. Wiegartz (Münster 2000) 29.

Ebd. 27 ff. 34 Taf. 7,1.2

J.-S. Kühlborn (Germaniam pacavi 86 f.) geht von fünf Lagern aus. Zum Hauptlager bzw. Feldlager: von Schnurbein, 

Militäranlagen 42 ff. bzw. 39 ff. Zum Graben 1956: Ebd. 74 Nr. 3. Ob das 1904 entdeckte kurze Gräbchen an der Südost-Ecke

des Hauptlagers als eigenständiges Lager zu betrachten ist, bleibt mehr als fraglich: von Schnurbein, Militäranlagen 74 Nr. 1. 

Ob die Gruben 1-3/90 u. 6/90 zum Lager, das von Graben 5/1989 umschlossen wurde, gehören, ist unklar: Rudnick, Töpfereien 

30 ff. Beil. 2.

Haltern 138.

Vgl. die ausführliche Beschreibung des Problems in Haltern 136.

Loeschcke, Haltern 119 f. In Anm. 2 verweist Loeschcke auf eine Lyoner Altarmünze und hält die Keramik des Annabergs für 

jünger als die von Oberaden. Der postulierte frühe Ansatz kann heute nicht mehr überprüft werden, da die entsprechenden Funde 

nicht mehr existieren. Für die hier zu erörternde Frage ist vom Annaberg nichts (mehr) zu erwarten. - Vgl. dazu auch Rödgen 

252.

Die von 1999-2001 laufenden Grabungen haben nur eine verschwindend geringe Menge an Terra Sigillata, darunter zwei lesba­

re und einen fragmentierten Stempel geliefert (hier Anm. 294).

Vgl. Novaesium 35.
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(Cn.?) Ateius (radial) vor. Problematisch bleiben die frühen Stücke in der Interpretation trotz alledem,253 denn 

die Basis ist gering und die Funde können nicht eindeutig mit frühen Befunden verbunden werden.254 

Das Ende der römischen Präsenz in Haltern oder besser im Hauptlager kann nicht allein mit Hilfe der 

Sigillata-Stempel des Fundortes ermittelt werden. Wie anhand der Untersuchung der typgleichen 

Stempelparallelen und der Belieferungsstrukturen ausgewählter Fundorte gezeigt werden konnte, lassen sich 

zwar Tendenzen bzw. Ausschlüsse in den Inventaren dieser Orte erkennen, exakte Datierungsansätze erge­

ben sich aber nicht, sieht man von Anreppen ab.255

In Haltern fehlen weiterhin besondere Stempelformen wie Fußsohlenstempel oder kleeblattförmige Stempel 

ebenso wie südgallische Sigillata und dürfen angesichts der vorliegenden Fundmengen aus den Anlagen auf 

dem Silverberg, „Wiegel“ und „Hofestätt“ kaum noch zu erwarten sein. Die Datierung dieser Stempel ist 

gleichermaßen abhängig vom „Nichtvorhandensein“ in Haltern. Ein ffühtiberischer Horizont bzw. ein termi- 

nus ante quem für den „Haltem-Horizont“ läßt sich aus dem bislang bekannt gewordenen Fundgut anderer 

Fundorte nicht ableiten.256

Ganz offensichtlich setzt sich das Anreppener Material vom Haltemer Bestand ab und läßt für das Lager in 

Anreppen auf ein früheres Ende schließen,257 wie durch die unterschiedliche Zusammensetzung und das 

Fehlen von Xanthus-Stempeln (OCK 2536) wahrscheinlich gemacht werden konnte. Deutlich belegen 32 

typgleiche Stempelparallelen von den 44 publizierten Stempeln Anreppens neben anderen keramischen 

Produkten die Abhängigkeiten von der Basis in Haltern, so daß das Fehlen der Xanthus-Stempel äußerst 

bemerkenswert ist. Aus der Hand des Xanthus könnte allerdings das Kelchfragment AnNr. 2 stammen. Der 

jüngste Stempel des Anreppener Bestands ist Cn. Ateius Zoilus zuzuschreiben, der frühestens um die Mitte 

des ersten Jahrzehnts n. Chr. dorthin gekommen sein kann.258 Das mittlerweile durch dendrochronologische 

Untersuchungen von Bauhölzern aus Anreppen bestätigte Datum von 5 n. Chr. scheint dies weiter zu unter­

mauern.259

Als vorläufiges Ergebnis kann also festgehalten werden, daß sich am Anreppener Material ein 

„Zwischenhorizont“ abzeichnet, der die Jahre unmittelbar um die Mitte des ersten Jahrzehnts n. Chr. 

umfaßt.260 Sollte sich dieser zeitliche Ansatz bewahrheiten, wäre auf diesem Weg ein terminus ante quem für

253
Vor einem allzu sorglosen Umgang mit frühen Stücken warnen S. von Schnurbein (Haltern 135) u. E. Ettlinger (Novaesium 100): 

„Der Beginn eines ganzen Bestandes kann nicht unbedingt an wenigen frühen Stücken festgemacht werden.“ - Zur Datierung 

Halterns und zu frühen Stücken im Haltemer Bestand: Dies, in: Vindonissa 121 Anm. 407: Zum „Vor-Haltem-Horizont“ gehö­

ren AltfundNr. 792 - L. TITI/THYRSUS, AltfundNr. 452 - P. ATTIUS, AltfundNr. 613 - C. MEMMIUS, AltfundNr. 694 - 

PHILOMUSUS/SAUFEI, AltfundNr. 868 - P. AQU(..) und AltfundNr. 661 - RASIN. Es handelt sich um Gefäße, „die als 

Altstücke dorthin gekommen sind.“

254 .

Parallel dazu existieren aber offensichtlich frühe Baustrukturen, die nicht mit Funden verbunden werden können, wie z. B. die 

erste Periode der Uferkastelle „Auf der Hofestätt“ oder das Lager, zu dem Graben 5/1989 gehörte. Das Vorhandensein früher 

Töpferstempel kann damit in Bezug auf frühe Baustrukturen nicht über einen Verdachtsmoment hinausreichen.

255

Schon H.-G. Simon (Rödgen 193) stellte beim Vergleich der Friedberger und Haltemer Keramik fest: „Da zwischen dem Ende 

von Haltern und dem Beginn von Friedberg etwa ein halbes Jahrzehnt liegt, sind solche Beobachtungen von allgemeinem 

Interesse. Sie verdeutlichen die Möglichkeiten und Grenzen einer Auswertung der Keramik für die Datierung.“ Zwischen der 

Friedberger und Haltemer Keramik sieht er einen engen Zusammenhang. - S. von Schnurbein (Augsburg-Oberhausen 35) konn­

te nachweisen, daß Münz- und Keramikdatierung nicht kongruent verlaufen müssen. Dies scheint m. E. auch für Friedberg/Hessen 

zu gelten. - Insofern hat auch P. Kehne (RGA XI [1999] 443 s. v. Germanicus) damit recht, daß die Archäologie Funde aus den 

Expeditionen des Germanicus wahrscheinlich nicht erkannt hat.

256 Die Holzbauperioden der Grabung Vindonissa, Breite 1996-1998 geben keinen Aufschluß: Typgleiche Parallelen in Vindonissa 

und Haltern: Albanus (OCK 63:6) mit Fragmenten in Periode 2 und 4 sowie in Periode 3: ATEI MAHES (OCK 301:1), 

CRISPINIUS (OCK 702:5) und HERMA(ISCUS) (OCK 926:6). Die Perioden 2 und 4 umfassen etwa den Zeitraum zwischen der 

Auflassung Oberadens sowie dem sog. Nach-Haltem-Horizont. Freundlicher Hinweis Ch. Meyer-Freuler, Luzem.
257

Kühlborn, Grabungen 260: Das Münzspektrum läßt „an eine kürzere Belegungsdauer“ als Haltern denken.

“58 OCK 318:7, den Kenrick zwischen 5-25 n. Chr. datiert.

259

Das Datum ist mittlerweile als gesichert zu betrachten: Freundlicher Hinweis von J.-S. Kühlbom. Zum Befund J.-S. Kühlborn, 

Die augusteischen Militärlager an der Lippe. In: H. Hellenkemper/H. G. Horn/H. Koschik/B. Trier (Hrsg.), Geschichte im 

Herzen Europas. Begleitbuch zur Landesausstellung Archäologie in Nordrhein-Westfalen in Köln, Römisch-Germanisches 

Museum. Sehr. Bodendenkmalpfl. Nordrhein-Westfalen 1 (Köln 1990) 178: Aus einem holzverschalten Keller konnten sechs 

Holzpfosten geborgen werden.

Abzuwarten bleiben weitere Stempelfunde und die Untersuchung der Gefäßformen. Unter der Reliefkeramik befinden sich in 

Anreppen und Haltern beispielsweise zwei Kelche des P. Cornelius mit gleichem Dekor. Die mit Randappliken versehenen 

Steilränder wurden bislang als „spätestaugusteisch“ eingeschätzt: Rudnick, Arretina zu HaNr. 19 u. AnNr. 3. Zu den Rändern 

ebd. 51 f. - Bei südgallischer Sigillata finden sich ähnliche Ränder: H. Koller in: dies./C. Doswald, Aquae Helveticae - Baden. 

Veröff. Ges. Pro Vindonissa 13 (Brugg 1996) 86 mit Nm. 223 KatNr. 60, allerdings unter Bezug auf die genannten Stücke aus 

Anreppen und Haltern. - Abhängig wird die Interpretation des Anreppener Materials nicht zuletzt von der numismatischen 

Einschätzung der bislang fehlenden Gegenstempel VAR und IMP mit Lituus sein.
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die Produkte des P. Flos, die Groteske und weitere keramische Produkte aus der Töpferei T7 im Haltemer 

Hauptlager gewonnen.261

Für das Enddatum des Hauptlagers von Haltern ist damit wenig Neues erreicht. Festzuhalten bleibt aber nach 

wie vor, daß keine zeitlichen Brüche innerhalb des Sigillata-Materials festzustellen sind. Das Fehlen südgal­

lischer Ware und besonderer Stempelformen wie Sohlen-, Kreuz- und Kleeblattstempel setzt den großen 

Bestand klar von den linksrheinischen Fundplätzen ab. Ob dies auf ein vollständiges Ende des Hauptlagers 

hinweist,262 kann wahrscheinlich nur in der Synopse des Münzspektrums aus Haltern geklärt werden, deren 

Interpretation aber ebenfalls nicht unumstritten ist.263 Eine Neubearbeitung der Haltemer Fundmünzen ist 

damit unumgänglich.

9 Exkurs: Zu den Fundstellen in Haltern

Die Neufunde der Jahre 1979-2000 verteilen sich folgendermaßen auf die unterschiedlichen römischen 

Anlagen in Haltern.264

Feldlager

Lediglich ein Sigillata-Stempel kann dem ursprünglichen Feldlagerkontext mit einiger Sicherheit zugewie­

sen werden. Es handelt sich um den Ateius-StempelNr. 3 1,265 Damit wird jegliche Hoffnung hinsichtlich einer 

chronologischen Gliederung des gestempelten Feldlagermaterials bereits im Keim erstickt.

Feldlager - Hauptlagerzeitliche Schuttschichten

Die Masse der Funde stammt dagegen aus dem nordwestlichen Abschnitt des Feldlagergrabens und dem süd­

lich davon vorgelagerten Areal auf der Flur Markenkamp. Durch große Flächengrabungen von 1973 bis 1974 

sowie von 1982 bis 1985 wurden die Schuttschichten nahezu vollständig erfaßt. Das westliche Ende der 

hauptlagerzeitlichen Mülldeponierung wurde 1985 erreicht.266 Teilweise modern überbaut und damit nicht 

vollständig untersucht ist der östliche Grabenabschnitt. Die hauptlagerzeitliche Verfüllung erreicht hier aller­

261 Vgl. Rudnick, Töpfereien 287 ff. ProbenNr. 26 (Ha 48), 27 (Groteske), 30, 30a (Teller des P. Flos); 239 f. zur Auswertung. Nur 

in einer relativ ruhigen Phase wie den Jahren unter dem Kommando des Varus (6/7-9 n. Chr.) konnte sich S. von Schnurbein 

(Haltemer Sigillata-Produkte in rheinischen Stützpunkten. Germania 64, 1986, 58 f.) eine Fertigung hochwertiger Sigillata- 

Waren, Reliefgefäße sowie glasierter Gefäße vorstellen. - Interessanterweise wurde der Abfall dieser Töpferei in Gruben gefun­

den, die die Fundamentgräbchen am westlichen Rand der via praetoria überdeckten. Das keramische Material war mit zahlreichen 

Münzen mit dem Gegenstempel IMP mit Lituus vermischt (Rudnick, Töpfereien 175 mit Anm.). Paßscherben eines Bechers Ha 

84 fanden sich sowohl in einer Grube mit Abfall der Töpferei T7 als auch im Ofen 4 der Töpferei T8 außerhalb des Hauptlagers. 

Vgl. dazu Rudnick, Töpfereien 91 f. Taf. 80 Ofen 4/1013a u. Gr. 20/64/24. Man muß davon ausgehen, daß noch mehr Abfall aus 

der Töpferei T7 in die Verfüllung der Öfen vor dem Lager gelangte. Die Datierung des Töpfereibezirks vor dem Hauptlager wird 

dadurch nur relativ eingegrenzt: Ebd. 180.

' Das Massengrab in Ofen 10 vor dem Hauptlager ist möglicherweise unmittelbar mit den Konsequenzen der Varuskatastrophe in 

Verbindung zu bringen. Dies könnte ein Hinweis auf das Ende des Hauptlagers sein: Ebd. 183 ff.

"63 Vgl. Anm. 10.

264 Zu den unterschiedlichen Anlagen vgl. von Schnurbein, Militäranlagen; J.-S. Kühlborn in: Germaniam pacavi 82 ff.; RGA XIII 

(1999) 460 ff. s. v. Haltern (J.-S. Kühlborn).

265 Der Stempel konnte 1992 bei einer Baustellenbeobachtung (Römerstr. 84) geborgen werden. Die Befunde ließen sich an die 

Strukturen anschließen, die H. Dragendorff - wohl im Juli 1907 - in einem Suchschnitt aufgedeckt hatte (MAK 5, 1909, Taf. 2 - 

Beschreibungen der Grabungsergebnisse existieren nicht). Neben einigen Gruben wurden parallel verlaufende 

Fundamentgräbchen aufgedeckt, die in ihrer Ausrichtung vom Hauptlager abweichen und vielmehr die des Feldlagers aufgreifen 

und diesem wohl zuzuordnen sind.

“66 Zu den Grabungen: S. von Schnurbein, Westfäl. Forsch. 27, 1975, 39; J.-S. Kühlborn: NJG 1983, 23; NJG 1984, 36 ff.; NJG 

1985, 40 f. Abb. 19; NJG 1986, 38 f. Abb. 17; AFWL 2, 1984, 339; AFWL 3, 1985, 386 ff. Abb. 123; AFWL 4, 1986, 463 Abb. 

153; AFWL 5, 1987, 779 f.
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dings nur noch geringe Ausmaße und setzt offenbar allmählich aus, wie kleinere Baustellenbeobachtungen267 

ergaben. Für die 1973 und 1974 erfolgten Grabungen im Bereich des Feldlagergrabens führte S. von 

Schnurbein 1982 die Reste von insgesamt 157 Sigillata-Gefaßen an.268 Von diesen waren 27 gestempelt (Abb. 

11), 25 davon lesbar.269 Eine besondere chronologische Stellung des gesamten Sigillata-Materials ließ sich 

damals nicht feststellen: „Die hier gefundenen Gefäße sind damit eindeutig vor der Zerstörung bzw. 

Auflassung von Haltern zerbrochen und zum Abfall geworfen worden. Bei einer größeren Materialbasis 

ergibt sich hier vielleicht ein Fingerzeig zur Absonderung des jüngsten Haltemer Materials, das im 

Hauptlager wesentlich reicher vertreten sein müßte.“270 Durch die umfangreichen Flächengrabungen der 

Jahre 1982-1985 wurde der Altbestand von 27 Stempeln, von denen 25 lesbar waren, um drei Stempel auf 

Reliefkeramik271 und 118 auf glatter Sigillata, von denen 102 lesbar waren, auf 130 lesbare gestempelte 

Stücke erweitert (Abb. II).272 Bezogen auf die 1.000 lesbaren Stempel des Gesamtbestands machen die 

bestimmbaren Stücke aus der hauptlagerzeitlichen Mülldeponierung damit einen Anteil von 13 % aus und 

bilden einen durchaus repräsentativen Querschnitt zum Haltemer Gesamtbestand (s. Kap. 7).

1993 wurde an der Ahomstr. 46 der Feldlagergraben auf einer kurzen Strecke erfaßt. Lediglich in der obersten Verfüllung traten 

noch einige Funde auf: NJG 1994, 57.

268 Vgl. dazu die Auflistung Haltern 161 Liste 18: Grabung 1973 E(n = 92): 1, 8, 10, 31,32, 34, 36, 54, 55, 61-63, 65, 70, 77, 104, 

107a, 109-111, 134-136, 170, 171, 188, 209, 210, 225, 235, 247, 250, 334, 335-340, 424, 428, 449-451, 475, 485 (vgl. 497?),

487, 488, 500, 570, 610, 635, 645, 756-759, 833-835, 854, 861, 882, 935-945, 1026, 1122-1124, 1150, 1151, 1154, 1162, 1230,

1445, 1448, 1471, 1477, 1511, 1518, 1548, 1581, 1592. - Grabung 1974E(n = 65): 7, 26, 64, 67, 82, 108, 112, 113, 123a, 123b,

133, 154, 158, 181, 223, 233, 234, 341-350, 396, 421, 434, 468, 760-766, 818, 823, 836, 862, 883, 946-948, 953, 1076, 1096,

1126-1130,1135, 1142, 1143, 1146, 1168, 1193, 1499, 1522, 1558, 1577, 1608.
269

Haltern 153 f. mit Liste 11 zu den dort geborgenen Stempeln. Nicht mehr lesbar waren die AltfundNr. 297 und 509a.

270 Haltern 138.

271 Rudnick, Arretina 24 Stempel 16 - CN. ATEIUS ZOELUS (HaNr. 52); Stempel 19 - EUHODUS/CRESTUS (HaNr. 67); 26 

Stempel 28 - M. PERENNIUS [TIGRANUS] (HaNr. 6). - Aus dem Feldlagergraben kommen zusätzlich noch die ungestempel­

ten, aber zum Teil bestimmbaren Kelchreste: HaNr. 5 - Rasinius?; HaNr. 13 - „gruppo protobargateo“?; HaNr. 19 - R Cornelius; 

HaNr. 50 - Xanthus?; HaNr. 95 - Ateius-Umkreis; HaNr. 107 - Ateius-Umkreis? Unbestimmt: HaNr. 119; 129; 140; 149; 157 

(vgl. Rudnick, Arretina 126 Abb. 15).
272

Der Gesamtbestand an Sigillata aus dem Feldlagergraben und dem südlich vorgelagerten Bereich wurde vom Verf. im Frühjahr

2000 gesichtet und vorläufig klassifiziert. Der Katalog weist für diese Areale vorläufig über 1.450 Arbeitsnummem auf. - Nicht 

unmittelbar zum Feldlagergraben gehörig, aber dennoch mit eingerechnet wurden auch die vier StempelNm. 4, 76, 84 und 91 aus 

der Baustellenbeobachtung Römerstr. 70, 2000. Die Stücke wurden aus Graben 1 geborgen, der u. a. mit einer großen Menge an 

Keramik verfüllt war. Die Fundstelle befindet sich unmittelbar westlich der Töpferei 5/1952 (Rudnick, Töpfereien Beil. 1). Ob 

ein Zusammenhang zwischen Fundstelle und Töpferei existiert, konnte nicht geklärt werden.
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Fundplatz Jahr F undstellenbezeichnung Anzahl Summe

Feldlager 1992 Römerstr. 84 1

1 1

Feldlagergraben - hauptlagerzeitliche

Schuttschichten

1982 Markenkamp 14

1983 Markenkamp 27

1984 Markenkamp-Ost 58

1984 Markenkamp 7

1985 Markenkamp 8

2000 Römerstr. 70 4

118 118

„Am Wiegel“ 1979 Am Wiegel 2

2 2

Hauptlager 1980 Arminiusstr. 22 1

1980 Varusstr. 68 7

1981 Augustus-/Germanikusstr. 1

1983 Germanikusstr. 5 1

1985 Flavusstr. 1

1985-86 Arminiusstr. 33 11

1986 Silverbergschule 1

1988 Germanikusstr. 7 1

1994 Varusstr. 58 1

25 25

Gräberfeld 1986 Fl. II 1

1989 Fl. I 1

1990 Fl. I u. III

1992 Fl. II 1

1995 Fl. II 1

7 7

Töpfereibezirk vor dem Hauptlager 1990 Museumsparkplatz 1

1991 Museumsparkplatz 3

1992 Museumsparkplatz 1

5 5

„Hofestätt“, Uferkastelle, sonstige

Fundplätze

- - -

Summe 158
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Xanthus + Zoilus 2538 

Xanthus 2537 

Xanthus 2536 

Urban 2529 

Umbricius 2441 

M. Valerius 2315 

L. Thyrsus 2249

L. Titius F() 2240 

C. Tigranus 2147

L. Tettius Euticus 2096 

Suaves 2000 

C. Sentius 1863

C. Sentius 1861 

Sentius 1856 

Secundus 1839 

Rusticus 1742 

Rodo 1709 

Rasinius Acastus 1626 

Rasinius 1624 

Phileros 1449 

M. Perennius 1390 

Onesimus 1323 

Naevius Primus 1242? 

T. Ma(n)lius Fortunatus 1098 

Mahes1087?

L. Sempronius (et) L. Gellius 882 

Fronto 850 

Font(eianus) 844 

Feli(x) 822 

Diomedes 739 

Crispinius 702 

Cla(rus) 577 

Sex. Avillius Manius 415 

Avil(l)ius Mena 380 

P. Attius 347 

Atti() 336? 

Cn. Ateius Zoilus 318 

Cn. Ateius Salvius 312 

Cn. Ateius Mahes 299 

Cn. Ateius Euhodus Crestus 286 

Cn. Ateius 278 

Cn. Ateius 276 

Ateius Ort? 

Ateius 270 

Ateius 269 

Ateius 268 

Ateius 267? 

Sex. Annius Afer 189 

Albanus 63 

Aemil(ius) Felix 45 

Acastus 17

Abb. 11 Haltern, Feldlagergraben — Hauptlagerzeitliche Schuttschichten. Lesbare Stempel auf verzierter und unverzierter italischer

Sigillata. Altfunde: schwarze Balken. Neufunde: weiße Balken.



72 II. Terra-Sigillata-Stempel aus Haltern

Feldlager - Hauptlagerzeitliche Schuttschichten - Bemerkungen zu den Gefäßformen

Aufgeschlüsselt nach Formen ergibt sich für die gestempelte Sigillata aus den hauptlagerzeitlichen 

Schuttschichten folgendes Bild (Tabelle 5-8). Mit 90 Einträgen (Tabelle 6; 7) überwiegen Schalen eindeutig 

gegenüber Tellern mit 38 (Tabelle 5; 8) und Platten mit wahrscheinlich sechs Exemplaren (Tabelle 5). Bei 

zehn Bodenfragmenten konnte die ursprüngliche Gefäßform nicht mehr ermittelt werden (Tabelle 8). Das 

Verhältnis von Schalen und Tellern zusammen mit den Platten entspricht damit exakt 2:1, was auch auf die 

Gesamtheit der gestempelten Altfunde zutrifft.273 Die drei gestempelten Kelchreste werden hier nicht eigens 

aufgeführt.274

Tabelle 5 Aufschlüsselung nach Formen: Platten und Teller.

Platten StempelNr./AltfundNr. Anzahl Teller StempelNr./AltfundNr. Anzahl

B 1.2 38 1 12.3 14 1

Platte 19,180, 843 3 12.5 11, 121 2

Platte? 4 1 B 2.4 103, 81,239 3

Teller/Pla 

tte?

145 1 B 2.4-5 8 1

B 2.5 43, 56, 58, 62, 85, 86, 122,

124, 140, 676

10

gesamt 6 17

Das älteste Stück des Bestands dürfte der radial gesetzte [CN.]? AT]EI? (StempelNr. 38) auf einem 

Plattenboden mit signifikantem Standringprofil275 aus Grube 26/1984 sein.276 Daneben kommen noch fünf 

weitere Plattenreste vor. Lediglich drei Teller sind soweit vollständig, daß sie der Form Consp. 12.3 bzw. 5 

zugewiesen werden können. 14 weitere Reste stammen von sicher bestimmbaren Tellern. Demgegenüber ste­

hen zwei Schalen der Form Consp. 14 sowie 20 weitere Schalenreste B3. Die Masse machen konische 

Schalen aus. Die Form Consp. 22 kommt dreimal vor, Schalenböden B4 sind 41mal (darunter eine 

„Schüssel“) vertreten. Zu den typologisch jüngsten Gefäßen rechnen die vier Schalenböden (Consp. B3.18?) 

des Xanthus.

Der zeitliche Rahmen dieses Gefäßensembles reicht mit der eben erwähnten Platte etwa vom Oberaden- 

Horizont bis an das Ende des Hauptlagers, wobei frühe Gefäßformen bzw. Töpfer nur vereinzelt vertreten 

sind. Service-II-Formen überwiegen deutlich. Zusammen mit der Verteilung der Provenienzen, die der des 

Hauptlagers entspricht (s. o. Abb. 10), kann festgehalten werden, daß die Verfüllung des Feldlagergrabens 

parallel zum Hauptlager verlief und zusammen mit diesem endet. Der Beginn der Verfüllung wird um Christi 

Geburt oder kurz danach zu vermuten sein.

S. von Schnurbein ermittelte dagegen für den Gesamtbestand der gestempelten und ungestempelten Terra Sigillata Halterns ein 

Zahlenverhältnis von 3:2. S. Haltern 133; 166 Tab. 1.

Rudnick, Arretina HaNr. 6 Form D.-W. I; HaNr. 52 Kelchbodenrest; HaNr. 67 Kelchfußrest.

Zum Profil vgl. Taf. 5.

Grube 26 ist dem ursprünglichen Feldlagerkontext nicht sicher zuzuordnen. Vielmehr muß von einer hauptlagerzeitlichen 

Planierschicht im Süden des Feldlagergrabens, also im Inneren des Feldlagers ausgegangen werden. Grabung 1984 Markenkamp- 

Ost.
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Tabelle 6 Aufschlüsselung nach Formen: Schalen.

Schalen StempelNr./AltfundNr. Anzahl Schalen StempelNr./AltfundNr. Anzahl

14.1.4 110 1 22.1 5, 24, 421 3

14.2 780 1 B 4.1

Schüssel

57 1

B 3.13-

14

10 1 B4.1 15, 17, 472 3

B 3.14 116 1 B4.2 99 1

B 3.9 18,29, 34,41,45,83,96,

111, 114, 117,132, 507

12 B4.3 151 1

B3.10 875 1 B4.7 1, 139, 116, 152, 254 5

B 3.7-11 266, 570 2 B4.10 32, 53, 60, 74, 76, 80, 94,

98, 100, 126, 142, 150, 153

13

B 3.11 49, 72 2 B 4.1-10 25,30,35, 113,204, 422,

607

7

B 3? 118 1 B4.ll 44, 46, 84, 105, 646 5

B 4.14 40 1

B 4 143, 154, 156, 158 4

gesamt 22 44

Tabelle 7 Aufschlüsselung nach Formen: Schalen Consp. B 3.18? und unbestimmte Schalen.

Schalen StempelNr./AltfundNr. Anzahl Schalen

unbest.

StempelNr./AltfundNr. Anzahl

B 3.18? 130-134 4 21,22,27, 59, 64, 69, 73,

75, 91-93, 108, 112, 123, 

128, 132, 144, 155,71, 297

20

gesamt 4 20

Tabelle 8 Aufschlüsselung nach Formen: Unbestimmte Fragmente.

Teller StempelNr./AltfundNr. Anzahl unbest. StempelNr./Altfu ndN r. Anzahl

7, 13,42, 47,50, 63,67,

78, 81, 89, 101, 102, 137, 

138, 149, 151,509a

17 16, 36, 71, 146, 147 5

Teller? 70, 106, 129, 141 4 ? 3,26, 55,225, 247 5

gesamt 21 10
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„Am Wiegel“

Aus den komplexen sog. Anlagen „Am Wiegel“ sind 82 Stempel bekannt,277 zu denen mit Xanthus 

(StempelNr. 136) und Tityrus oder Titi Sor(?) (StempelNr. 127) zwei bisher noch nicht vorhandene Töpfer 

hinzukommen. Insgesamt sind 74 Stempel lesbar. Hinweise zu chronologischen Aspekten können vom 

Material dieses Fundplatzes nicht erwartet werden. Wie bereits von Schnurbein bemerkte, unterscheidet sich 

die Zusammensetzung kaum vom Bestand des Hauptlagers.278 Überhaupt ist der Fundplatz „Am Wiegel“ 

nicht dazu geeignet, sichere chronologische Ansätze zu gewinnen. Teile der dort aufgedeckten Strukturen 

gehören zwar mit zu den ältesten in Haltern,279 doch ist die Kenntnis der unterschiedlichen, sich überschnei­

denden Fundkomplexe im Ganzen zu gering, um eine klare Abfolge und Zuordnung erarbeiten zu können. 

Besonders die Fundstellen und deren Inventare der ersten Grabungen zu Beginn des 20. Jhs„ die ja die Masse 

ausmachen, sind nicht mehr sicher festzulegen.

Hauptlager

Die Zusammenstellung der Neufunde bringt für das Hauptlager nur wenig Neues. Insgesamt muß jetzt von 

780 Stempeln ausgegangen werden (vgl. auch Liste 16). Das Überwiegen von Ateius- und Xanthus- 

Produkten überrascht nicht. Sehr gut bekannt sind auch Albanus, Atti(), T. Ma(n)lius Fortunatus, Rasinius, 

Rusticus, C. Tigranus und L. Thyrsus. Seltener sind Onesimus mit vier und L. Tettius Samia mit drei 

Altfunden. Der Neufund bringt eine weitere Stempelvariante für L. Tettius Samia.

Bislang nur einmal lagen Cocus (AltfundNr. 870) und L. Titius Primus (AltfundNr. 837) vor. Eine neue 

Stempelvariante kommt zum ebenfalls nur einmal belegten Töpfer Rodo (AltfundNr. 681) hinzu.

Zu den ganz seltenen Töpfern gehört Serra, der jetzt in Haltern zum erstenmal bekannt geworden ist.

StempelNr. Töpfer StempelNr. Töpfer

6 Albanus 95, 97 Rusticus

9, 12, 19, 20, 33 Ateius 104 Serra

48 Cn. Ateius 107 L. Tettius Samia

61 Atti() 109 C. Tigranus

68 Cocus 115 L. Titius Primus

79 T. Ma(n)lius Fortunatus 119-120 L. Thyrsus

82 Onesimus 135 Xanthus

87-88 Rasinius 148, 157 nicht lesbar

90 Rodo

In ihrer Gesamtheit verdienen die Funde aus den Annexbauten von drei Tribunenhäusem an der via quintana 

Beachtung. Hier wurden die StempelNm. 9, 19 und 20 (Ateius), 61 (Atti(j), 82 (Onesimus), 95 und 97 

(Rusticus), 104 (Serra), 107 (L. Tettius Samia), 135 (Xanthus) sowie der nicht mehr lesbare StempelNr. 148 

geborgen.280

Haltern 154 f. Liste 12.

Haltern 136 mit Stellungnahme zu Loeschcke, Haltern 117 f. 

Zu Graben 5/1989: Rudnick, Töpfereien 27; 30 f. Taf. 17,1; 84,5. 

Zu den Bauten zuletzt: Rudnick, Tribunenhäuser 265 ff.
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Gräberfeld

Nur sieben Stempel stammen aus dem umfangreichen Areal des römischen Gräberfelds.281

StempelNr. Töpfer StempelNr. Töpfer

2 Acastus 66 Sex. Avil(l)ius Manius

23,39 Ateius 77 Herma(iscus)

51 Cn. Ateius Euhodus 141 nicht lesbar

Die StempelNm. 23, 39 und 66 kommen aus Fundstellen, die vier restlichen sind Streufunde.

Zu einer römischen Umenbestattung gehört der Teller StempelNr. 39 und diente hier als Abdeckung eines als 

Urne282 verwendeten Topfes Ha 57283 (Taf. 4) in einer einfachen Grabgrube (Fst. 3 = Grab 3/95). Die südliche 

Pfostengrube einer linear verlaufenden Pfostenreihe durchschnitt die Grabgrube. Lediglich aus der mittleren 

Pfostengrube wurden zwei kleine, unspezifische Wandscherben284 geborgen, so daß nicht gesagt werden 

kann, wann die Pfosten aufgestellt wurden.285

In der Grabenverfüllung286 der quadratischen Umhegung von Grab 6/86 wurde die Schale StempelNr. 23 

gefunden. Sie muß demnach nicht zur ursprünglichen Beigabenausstattung gezählt werden. Die Grube im 

Zentrum der Umhegung blieb fundleer. Kurioserweise ist der Boden der Schale aus unbekannten Gründen 

mit einer dünnen Schicht Blei,287 die den Stempel zusätzlich bewahrte, ausgegossen worden (Taf. 4).

Aus der Nachbarschaft der Gräber 6 und 8/89 kommt StempelNr. 66.288 Auch hier konnte kein unmittelbarer 

Zusammenhang mit den Gräbern rekonstruiert werden.

Töpfereibezirk vor dem Hauptlager

StempelNr. Töpfer

28, 37 Ateius

52, 54 Cn. Ateius

125 L. Thyrsus

Zwischen Hauptlager und den sog. Anlagen „Am Wiegel“ gelegen, gehört das Gelände mit dem 

Töpfereibezirk zu den sicher am meisten frequentierten Bereichen römischer Zeit in Haltern. Die beiden 

StempelNm. 52 und 54 wurden in Gruben gefunden, die übrigen drei StempelNm. 28, 37 und 125 stellen 

Streufunde dar. Die zeitliche Stellung der Gruben kann nicht mit wünschenswerter Sicherheit angegeben 

werden. Ob Grube 1/90289 mit StempelNr. 54 wegen der relativen Nähe zum frühen Lagergraben 5/1989 ähn- 

281

282

283

284

285

286

287

288

289

RGA XIII (1999) 466 f. mit Abb. 63 s. v. Haltern (J.-S. Kühlborn).

Der darin enthaltene Leichenbrand (Ha 95.021/h) ist noch nicht untersucht worden.

Ha 57: Bräunlicher Scherben, möglicherweise Haltemer Produkt. Vgl. Rudnick, Töpfereien 72 f.

Fst. 2: Ha 95.022/a - zwei gelbliche, schwach gemagerte Scherben, von denen eine auf der Außenseite leichte Aufrauhungen auf­

weist.

Die Pfostenreihe steht isoliert, da von den bereits in den Jahren 1982, 1989 (Fläche I) und 1998 (Fläche IV) ergrabenen 

Nachbarflächen keine entsprechenden Anschlüsse vorliegen. Die Pfosten zeichneten sich in der Grube nur noch als Verfärbungen

ab. Der Abstand der Pfosten (Fst. 1-3) variierte. Zwar erinnern die Art der Grubenanlage wie die Konsistenz der Verfüllung an

römische Pfostengruben, doch kann hier keine exakte Datierung vorgenommen werden.

Die Schale wurde im nördlichen Grabenabschnitt gefunden (Fst. 21 S3).

Es handelt sich um eine dünne, weißlich-graue Masse, die unter dem Auflichtmikroskop an Abriebstellen metallisch schimmert. 

Für Blei ist das Stück auffallend leicht.

Das Gefäß wurde in einer muldenförmigen Grube gefunden (Fst. 37).

Rudnick, Töpfereien 31.
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lieh wie dieser gewertet werden muß, bleibt fraglich. Die Datierung von Grube 4/91290 mit StempelNr. 52 

bleibt gänzlich offen. Vermutlich ist sie der Töpferei zuzuordnen. Bemerkenswert ist, daß aus beiden Gruben 

stempelgleiche Schälchen der Form Consp. 22 geborgen werden konnten (StempelNm. 52 u. 54). Die 

Zusammensetzung des kleinen Ensembles ist wenig auffällig und läßt sich sowohl gut an den Bestand des 

Hauptlagers als auch den der sog. Anlagen „Am Wiegel“ anschließen.

Hofestätt, Uferkastelle und sonstige Fundstellen

Gegenüber den anderen Anlagen fällt die geringe Anzahl an Terra Sigillata aus den Uferkastellen „Auf der 

Hofestätt“ deutlich auf. Lediglich vier Stempel sind bis heute bekannt geworden.291 Bei den zuletzt erfolgten 

Baustellenbeobachtungen wurden keine Stempel gefunden.292

Aus dem neuentdeckten Ostlager „In der Borg“293 wurden erst kürzlich zwei Stempel des Ateius sowie ein 

weiteres unlesbares Fragment geborgen. Aus dem übrigen Stadtgebiet Halterns sind bislang keine Sigillata- 

Stempel bekannt geworden.

10 Reliefverzierte italische Sigillata - Nachträge (Taf. 15)

Ergänzend zur Gesamtvorlage der verzierten Sigillata aus Haltern294 werden hier in knapper Form weitere 

Überreste bekannt gemacht, die bei der Durchsicht der unverzierten Sigillata entdeckt wurden (vgl. Liste 17). 

Es handelt sich ausnahmslos um kleinere Fragmente, die in vier Fällen zu bereits publizierten Stücken gehö­

ren: RKatNr. 5 - M. Perennius Tigranus (zu HaNr. 6), RKatNr. 6 - P. Cornelius (zu HaNr. 19), RKatNr. 8 - 

„gruppo protobargateo“ (zu HaNr. 13) und RKatNr. 10 - Ateius (zu HaNr. 35).

Von den übrigen Stücken ließen sich zehn mit einer bestimmten Töpferei in Verbindung bringen, ohne 

Bestimmung blieben 32 Katalognummem.

Die Beschreibung der Dekore und die Angabe von Parallelen befinden sich im Katalogteil (Kap. 12.2).

Die Gesamtbilanz ändert sich durch die Neufunde nur geringfügig (Abb. 12).295 Die Materialgruppe wächst 

auf insgesamt 200 Gefäße.29'1 Die Anzahl zeitlich früh einzustufender Stücke, die mit C. Annius (RKatNm. 

1-2) und Rasinius (RKatNr. 3-4) in Verbindung gebracht werden können, hat sich zwar verdoppelt, dennoch 

bleiben diese Töpfer insgesamt selten.297

Auf eine geschlossene Lieferung mit Kelchen des gleichen Dekors könnte das Motiv des aufgespannten 

Löwenfells aus der Offizin des P. Cornelius (RKatNr. 7) hinweisen, da es in Haltern und Anreppen mehrfach 

belegt ist.298

An der Dominanz der Ateii besteht weiterhin kein Zweifel. Vier Neufunde (RKatNm. 9; 11-13), darunter 

vermutlich ein Becherfragment (RKatNr. 9), können mit Ateius in Verbindung gebracht werden. RKatNr. 14 

gehört zu den typischen Kelchformen, die mit Cresti Atei Euhodi gestempelt wurden.299

290

291

292

293

294

295

296

297

298

299

EBD. 33.

Haltern 155 Liste 13: AlfundNr. 10 - Acastus; 58 - Ateius; 310 - Cn. Ateius; 839 - Aneachus Tulli.

Zuletzt Rudnick, Uferkastelle 583 mit Anm. 134.

Allg. zum Ostlager „In der Borg“: Ch. Grünewald, Erstes römisches Lager in Westfalen seit 30 Jahren. Arch. Deutschland 1998, 

H. 3, 47; NJG 2000, 88 ff. (J.-S. Kühlborn); NJG 2001, 97 f. (J.-S. Kühlborn); Kühlborn, Grabungen 257; B. Rudnick, 2000 

Jahre Kontinuität. Arch. Deutschland 2000, H. 5, 52. - Die Gesamtvorlage wird vom Autor vorbereitet.

Rudnick, Arretina 73 ff. Taf. 9-37; Taf. 165 ff. HaNr. 1-158.

Ebd. 73 f. mit Abb. 13.

Es kann nicht gänzlich ausgeschlossen werden, daß sich hierunter noch Fragmente bereits publizierter Gefäße befinden. Die

Größe und vor allem der Erhaltungsgrad ließ in einigen Fällen eine eindeutige Zuordnung nicht mehr zu.

Rudnick, Arretina 73 f. zu C. Annius; 74 f. zu Rasinius.

Ebd. HaNm. 18-19 u. AnNr. 3. - Sollte sich bestätigen (s. o. Kap. 8), daß Anreppen vor dem Hauptlager von Haltern endet, so

wäre für die Steilränder ein wichtiger chronologischer Ansatz gewonnen.

Ebd. 99 ff. HaNm. 54-66.
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Abb. 12 Haltern - Italische Reliefsigillata. Gesamtübersicht der festgestellten Töpfer. Altfunde: helle Balken. -Neufunde:

schwarze Balken.

Das Spektrum der Gefäßtypen hat sich nur wenig verschoben, wobei die Anzahl der Becherfragmente leicht 

zugenommen hat.300 Der Großteil der Neufunde stammt sicherlich von Kelchen der Form D.-W. Ic. 

Ungewöhnlich, aber nicht weiter zu differenzieren ist die Wandscherbe RKatNr. 46. Die Krümmung der 

Wandung zusammen mit deutlichen Drehrillen auf der Innenseite erinnert an tongrundige 

Krugwandscherben.3(11 Einen Überblick über die Gefäßformen der Neufunde vermittelt Tabelle 9. Nicht mit 

aufgenommen sind RKatNm. 5, 6, 8 und 10, da sie zum 1995 vorgelegten Altbestand zählen.

Aus den hauptlagerzeitlichen Schuttschichten bzw. dem unmittelbar südlich davon gelegenen Areal des 

Feldlagergrabens stammt die Mehrheit der Funde (Tabelle 10). Unsicher ist die Zuordnung von RKatNr. 28, 

einem Streufund aus dem Feldlager, und RKatNr. 35 aus dem Grubenkomplex 18 auf der Innenseite des 

Feldlagergrabens. Dennoch müssen beide Funde nicht unbedingt dem Feldlager entstammen, es könnte sich 

letztlich auch um hauptlagerzeitliche Abfallstücke handeln.

Ebd. 43 ff. mit Abb. 7; zu den Bechern: ebd. 52 f. 
301

Vgl. auch Rudnick, Töpfereien 45.
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Tabelle 9 Haltern — Italische Reliefsigillata - Töpfer und Gefäßform.

Form C. Annius? Rasinius P. Cornelius Ateius Cresti Atei unbestimmt gesamt

D.-W. Ic 3 3

D.-W. I 1 4 5

D.-W. I ch 2 2

D.-W. II 1 1

D.-W. III 1 1

zweizoniger Kelch 1 1

Kelch 1 1 1 1 3 7

Kelch? 11 11

Becher 1 1 1 2 5

Becher? 1 1

Ha 16 3 3

Krug? 1 1

unbestimmt 1 1

Summe 2 2 1 4 1 32 42

Tabelle 10 Haltern — Italische Reliefsigillata - Fundstellenübersicht.

Fundstelle Anzahl

Feldlagergraben - hauptlagerzeitliche Schuttschichten 24

Feldlager/Hauptlagerabfall? 2

Hauptlager 5

Töpfereibezirk 8

„Am Wiegel“ 2

Gräberfeld 1

Tabelle 11 Haltern - Relieftöpfer.

Töpfer Prozentualer Anteil am Gesamtbestand 

(Werte gerundet)

C. Annius 2,04

Rasinius 2,55

M. Perennius Tigranus 2,04

„gruppo protobargateo“ 2,04

P. Cornelius 4,59

Primus P. Comeli 0,51

Cn. Ateius 6,12

Cn. Atei Euhodi 0,51

Cn. Atei Hilarus 1,53

Narcissi Atei 0,51

Cn. Atei Xanthi 5,1

Cn. Atei Zoeli 1,02

Cresti Atei Euhodi 6,12

Ateius-Zuweisungen 15,82

Ateius-Zuweisungen ? 6,12

Lyon 1,02

Lyon? 1,02

Eieuter 0,51

unbekannt 40,82
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Zusammenfassung

Zwischen dem Bestand von Oberaden und Haltern drückt sich bei der Reliefkeramik sowohl bei den 

Werkstattzuweisungen und den Provenienzen (Tabelle 11) als auch bei der Zusammensetzung des 

Gefäßspektrums deutlich eine Distanz aus (Tabelle 12).302 Töpfer wie C. Annius und Rasinius, die den 

Bestand von Oberaden klar beherrschen,303 sind in Haltern trotz der Neufunde immer noch äußerst selten. 

Unangefochten dominieren Produkte aus dem Umkreis der pisanischen Werkstätten des Ateius den Haltemer 

Bestand (Abb. 12; Tabelle 11).

Der auffällige Kontrast zwischen dem Oberadener und dem Haltemer Inventar wird nicht zuletzt gestützt 

durch den Vergleich der Gefäßformen (Tabelle 12). In Oberaden überwiegen klar die Becher gegenüber den 

Kelchen in einem Verhältnis von 4:1.304 Die Relation verschiebt sich in Haltern deutlich mit 1:12 zugunsten 

der Kelchformen,305 die gleichzeitig auch mit 15 unterschiedlichen Formen stärker variieren.306 Zwischen der

Tabelle 12 Haltern und Oberaden - Italische Sigillata - Gefäßformen.

Form Haltern Oberaden307

Altfunde Neufunde gesamt % Altfunde Neufunde gesamt %

Kelch 78 20 98 49 8 1 9 19,6

Kelch? 65 11 76 38 - - - -

Becher 5 8 13 6,5 29 1 30 65,2

Becher? - 1 1 0,5 - 1 1 2,2

halbkugeliger

Becher

- - - - 2 - 2 4,3

Skyphos 3 - 3 1,5 - 1 1 2,2

Schüssel 1 1 2 1,0 - - - -

unbestimmt 6 1 7 3,5 3 - 3 6,5

Summe 158 42 200 100 42 4 46 100

Auflassung des Oberadener Lagers und dem Hauptlager von Haltern hat sich ein grundlegender Wandel in 

der Produktion und/oder den Vorlieben der Käuferschaft ergeben. Nicht zuletzt hängt diese Entwicklung mit 

den pisanischen Werkstätten aus dem Umkreis des Cn. Ateius zusammen, die ab der Mitte des ersten 

Jahrzehnts v. Chr. zu arbeiten begannen und Oberaden nicht mehr erreichten.308 Die wenigen Becher und 

Kelchfragmente von C. Annius und Rasinius können keiner frühen Struktur in Haltern zugeordnet werden. 

Sie mögen einem der älteren Lager angehört haben oder aber als „Antiquität“ im Gepäck eines Einzelnen 

mitgereist sein. Angesichts des übrigen geschlossenen Bestands, der insgesamt als hauptlagerzeitlich 

betrachtet werden kann und die Blüte der Werkstätten in Pisa repräsentiert, spielen sie keine wesentliche 

Rolle mehr.

302

303

304

305

306

307

308

Rudnick, Arretina 53. Hier noch etwas zurückhaltender formuliert.

Rudnick, Arretina 65 ff.; ders., Neufunde 173 ff.

Rudnick, Arretina 38 ff.

Ebd. 42 ff. - Ein Vergleich der Becherformen ist nicht möglich, da aus Haltern kein vollständiges Exemplar vorliegt.

Ebd. 42: Oberaden: Drei Varianten der Kelchform D.-W. I mit eiförmigem bzw. halbkugeligem Gefäßkörper und unterschnitte­

ner, im Profil dreieckiger Lippe. In Haltern begegnet diese Gefäßausprägung nur noch ein einziges Mal an einem dem Rasinius 

(HaNr. 4) zugeschriebenen Kelch! Ebd. 43 ff.

42 Altfunde: Rudnick, Arretina 38 mit Abb. 5. - Vier Neufunde: Ders., Neufunde 173 ff: Ein Becher des C. Annius, ein

Kelchfragment des Cn. Ateius, ein Skyphos des Rasinius und ein weiterer Becher? (unbestimmt).

Die Becherfragmente OaNr. 26-28 im Stil der „gruppo protobargateo“ können nicht einer Werkstätte des Cn. Ateius in Pisa zuge­

schrieben werden (vgl. Rudnick, Arretina 70 ff). Nach den Untersuchungen von Kenrick, Cn. Ateius 186 mit Anm. 11 dürften 

sie in Arezzo entstanden sein. Das bislang einzige sichere Ateius-Produkt, ein Kelch mit Kranichdarstellungen, stammt ebenfalls 

aus Arezzo: Rudnick, Neufunde 177 u. Abb. 2.
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Tabelle 1 

und Listen 1-17
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Liste 1 Sigillata-Stempel in Haltern

13 Abur(ius)? ? 1 1

17 Acastus Lyon 16 4 20

45 Aemil(ius) Felix Pisa 2 1 3

53 Aqathemerus (Naevi) Pozzuoli 2 2

63 Albanus Lyon 11 1 12

116 Annius Arezzo 1 1

131 C. Annius Apollo Arezzo 1 1

135 C. Annius Auctus Arezzo 1 1

137 C. Annius Cerdo Arezzo/Lyon 2 2

147 C. Annius Gemellus Arezzo 1 1

157 C. Annius Rufio Arezzo 3 3

164 L. Annius Arezzo 3 3

179 L. Annius Ingen(uus) Arezzo 1 1

183 Sextus Annius Arezzo 3 3

189 Sex. (Annius) Afer Arezzo 2 1 3

193 Sex. (Annius) Afer Blandus ? 1 1

216 Aphr(odisius) Italien 1 1

234 P. Aquilius Pisa 1 1

236 Aquilius On(esimus) Pisa 3 3

267 Ateius Arezzo 1 1

268 Ateius Pisa 116 11 127

269 Ateius Lyon 84 11 95

270 Ateius Arezzo/Pisa/Lyon 19 6 25

nicht im OCK Ateius Arezzo/Pisa/Lyon 11 11

276 Cn. Ateius Pisa 33 2 35

277 Cn. Ateius Lyon 4 4

nicht im OCK Cn. Ateius Arezzo/Pisa/Lyon 1 1

278 Cn. Ateius Arezzo/Pisa/Lyon 10 1 11

280 Ateius Albanus Lyon 1 1

286 (Cn.) Ateius Crestus Euhodus Pisa 8 8

292 Cn. Ateius Euhodus Pisa 7 1 8

293 Ateius Euhodus Stabilio? Pisa? 1 1

296 (Cn.) Ateius Hilarus Pisa 2 2

299 Cn. Ateius Mahes Pisa 11 6 17

301 (Cn.) Ateius Mahes Zoilus Pisa 12 12

302 (Cn.) Ateius Narcissus Pisa? 1 1

312 Cn. Ateius Salvius Pisa 6 1 7

314 Cn. Ateius Salvius Philadelphus Pisa 1 1

316 Cn. Ateius Xanthus Pisa 3 3

318 Cn. Ateius Zoilus Pisa 3 2 5

336 Atti(-) Lyon 8 1 9

336? Atti(-)? Lyon 1 1

340 Atticus Pozzuoli? 1 1

343 Attius Hilarus Lyon 9 9

347 P. Attius Lyon 7 1 8

364 Auctus Mittelitalien 1 1

380:2 Avil(l)ius Mena Etrurien? (Italien IV) 1 1 2

380:5 Avil(l)ius Mena „Puteolanisch“ (Italien III) 2 1 3

411 Sex. Avil(l)ius Manius ? 1 1

415 Sex. Avillius Manius Arezzo 4 1 5

417 (Sex. Avillius) Manius ? 1 1

418 Sex. Avil(lius) Romanus Pisa 1 1

487 Calidius (Strigo) Arezzo 1 1

500 Calidius (Strigo) Nicephorus Arezzo 1 1

512 L. Calpurnius ? 1 1

548 Chres() Pisa 2 2

577 Cla(rus) Lyon 6 1 7

578 Clarus Lyon 3 3

580 Ateianus Clarus Lyon 2 2

594 Cocus Lyon 1 1 2

601 Coma(zon) Pozzuoli 1 1

623 P. Cornelius Arezzo 1 1

624 P. Cornelius Arezzo 1 1

673 P. Cornelius Priscus Arezzo 1 1

693 Cresi(mus)? Arezzo/Pisa 4 4

700 Crisp() ? 1 1

702:2 Crispinius Lyon 1 1

702:4.5.7 Crispinius ? 8 8

706 Crispinius Optatus Gallien 1 1

734 Dilec(tus) Pisa 1 1

739 Diomedes Lyon 10 1 11
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739? Diomedes? ? 1 1

759 Euleut(h)er(us) Gallien? 1 1

787 Euhodus Pisa 5 5

794 Eutactus ? 1 1

813 Favor Pozzuoli 1 1

816 Faus(tus) Lyon 1 1

822 Feli(x) Lyon 6 3 9

823 Felix ? 1 1

835 Firmus ? 1 1

843 Flos Lyon 2 2

844 Font(eianus?) Lyon 21 2 23

850 Fronto Lyon 11 11

865 Gamus Pozzuoli 3 3

879 L. Gellius Arezzo? 1 1

882 L. Sempronius (et) L. Gellius Lyon 6 6

926 Herma(iscus) Pozzuoli 1 1

932 Hertorius Arezzo 2 2

953 Hilarus ? 3 3

983 lsei() Lyon 1 1

990 lucundus ? 2 2

1087 Mahes Pisa 3 1 4

1098 T. Ma(n)lius Fortunatus Lyon 39 2 41

1138 C. Memmius Arezzo 2 2

1160 C. Memmius Hilarus ? 1 1

1169 P. Messenius Amphio Mittelitalien 1 1

1232 Naevius Pozzuoli 1 1

1242 Naevius Primus Pozzuoli 3 3

1242? Naevius Primus Pozzuoli 1 1

1243 Naevius Princeps Pozzuoli 1 1

1247 Naevius Vitulus Pozzuoli 1 1

1253 Narc(issus) ? 1 1

1323 Onesimus Pisa 4 2 6

1328 Optatus Mittelitalien? 1 1

1352 (M.) P. Flos Haltern 5 5

1390 M. Perennius Arezzo 1 1

1391 M. Perennius Arezzo 1 1

1449 Phileros Pisa 3 1 4

1460 Philosi(tus) ? 1 1

1529 Primus Arezzo 1 1

1552 Pub() Crestus Mittelitalien 2 2

1623 Rasinius Arezzo 2 2

1624 Rasinius Lyon 16 6 22

1626 Rasinius Acastus Lyon 8 8

1677 Rasinius Rufus Lyon 4 4

1709 Rodo Lyon 1 2 3

1732 T. Rufrenus Rufio Arezzo? 1 1

1742 Rusticus Lyon 11 7 18

1818 (L.) Saufeius Philomusus Arezzo 1 1

1839 Secundus „Puteolanisch“ (Italien III) 4 1 5

1854 Sentius Etrurien? 1 1

1856 Sentius Lyon 11 1 12

1861 C. Sentius Etrurien? (Italien IV) 4 1 5

1862 C. Sentius Lyon 9 9

1863 C. Sentius Lyon 15 2 17

1864 C. Sentius Aphrodisius Etrurien 2 2

1878 Serenus Pozzuoli 1 1

1907 Serra „Puteolanisch“ (Italien III) 1 1

1951 A. Sestius (Dama) Hilarus Arezzo? 2 2

2000 Suaves Pisa 12 1 13

2076 Tertius ? 3 3

2096 L. Tettius Euticus Etrurien? (Italien IV) 1 1

2105 L. Tettius Rusticus Arezzo? 1 1

2109 L. Tettius Samia Arezzo 3 3

2112 L. Tettius Samia Arezzo 1 1

2147 C. Tigranus Lyon 27 7 34

2203 L. Titius Arezzo 1 1

2220 L. Titius Gemellus Arezzo? 1 1

2223 L. Titius lucundus ? 2 2

2230 L. Titius Philosi(tus) ? 1 1

2231 L. Titius Primus Arezzo 1 1 2

2236 L. Titius Suavis Arezzo 1 1

2240 L. Titius F() Lyon 3 1 4
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2246 L. Titius Thyrsus Arezzo 3 3

2248 L. (Titius) Thyrsus Arezzo 1 1

2249 L. Thyrsus Lyon 37 10 47

2254 Titus Pozzuoli 3 3

2255 Tityrus + Tityrus Etrurien? (Italien IV?) 1 1

2264 Tullius Aneachus ? 1 1

2315 M. Valerius Pisa 4 4

2321 Varius Lyon 3 3

2323 Varius Buccio Lyon 10 10

2419 L. Vibius Mittelitalien? 1 1

2435 Vitulus Pozzuoli 1 1

2441 Umbricius Lyon 1 1 2

2485 L. Umbricius Scaurus Galata Arezzo? 1 1

2529 Urbanus Lyon 2 1 3

2535 Xanthus Pisa 4 4

2536 Xanthus Pisa 26 7 33

2537 Xanthus Lyon 6 6

2538 Xanthus + Zoilus Lyon 1 1 2

2544 Zoilus Pisa 2 2

2545 Zoilus Stabilio Pisa 1 1

2559 Rechteck ? 2 2

2580 Palme ? 1 1

Summen 861 139 1000

nicht im OCK nicht lesbar / zerstört 41 18 59

nicht im OCK Anepigraphische Stempel ? 4 4

nicht im OCK Gemme mit zwei Figuren Haltern 1 1 2

nicht im OCK Saturn.. Haltern 5 5

nicht im OCK Gemme Adler mit Schlange Haltern 3 3

Summen 54 19 73

Liste la Sigillata-Stempel in Haltern - vermutete Herkunft

13 Abur(ius)? ? 1 1

193 Sex. (Annius) Afer Blandus ? 1 1

411 Sex. Avil(l)ius Manius ? 1 1

417 (Sex. Avillius) Manius ? 1 1

512 L. Calpurnius ? 1 1

700 Crisp() ? 1 1

702:4.5.7 Crispinius ? 8 8

739? Diomedes? ? 1 1

794 Eutactus ? 1 1

823 Felix ? 1 1

835 Firmus ? 1 1

953 Hilarus ? 3 3

990 lucundus ? 2 2

1160 C. Memmius Hilarus ? 1 1

1253 Narc(issus) ? 1 1

1460 Philosi(tus) ? 1 1

2076 Tertius ? 3 3

2223 L. Titius lucundus ? 2 2

2230 L. Titius Philosi(tus) ? 1 1

2264 Tullius Aneachus ? 1 1

2559 Rechteck ? 2 2

2580 Palme ? 1 1

Summen 35 1 36

116 Annius Arezzo 1 1
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131 C. Annius Apollo Arezzo 1 1

135 C. Annius Auctus Arezzo 1 1

147 C. Annius Gemellus Arezzo 1 1

157 C. Annius Rufio Arezzo 3 3

164 L. Annius Arezzo 3 3

179 L. Annius Ingen(uus) Arezzo 1 1

183 Sextus Annius Arezzo 3 3

189 Sex. (Annius) Afer Arezzo 2 1 3

267 Ateius Arezzo 1 1

415 Sex. Avillius Manius Arezzo 4 1 5

487 Calidius (Strigo) Arezzo 1 1

500 Calidius (Strigo) Nicephorus Arezzo 1 1

623 P. Cornelius Arezzo 1 1

624 P. Cornelius Arezzo 1 1

673 P. Cornelius Priscus Arezzo 1 1

932 Hertorius Arezzo 2 2

1138 C. Memmius Arezzo 2 2

1390 M. Perennius Arezzo 1 1

1391 M. Perennius Arezzo 1 1

1529 Primus Arezzo 1 1

1623 Rasinius Arezzo 2 2

1818 (L.) Saufeius Philomusus Arezzo 1 1

2109 L. Tettius Samia Arezzo 3 3

2112 L. Tettius Samia Arezzo 1 1

2203 L. Titius Arezzo 1 1

2231 L. Titius Primus Arezzo 1 1 2

2236 L. Titius Suavis Arezzo 1 1

2246 L. Titius Thyrsus Arezzo 3 3

2248 L. (Titius) Thyrsus Arezzo 1 1

Summen 45 5 50

137 C. Annius Cerdo Arezzo/Lyon 2 2

Summen 2 2

693 Cresi(mus)? Arezzo/Pisa 4 4

Summen 4 4

270 Ateius Arezzo/Pisa/Lyon 19 6 25

nicht im OCK Ateius Arezzo/Pisa/Lyon 11 11

nicht im OCK Cn. Ateius Arezzo/Pisa/Lyon 1 1

278 Cn. Ateius Arezzo/Pisa/Lyon 10 1 11

Summen 29 19 48

879 L. Gellius Arezzo? 1 1

1723 T. Rufrenus Rufio Arezzo? 1 1

1951 A. Sestius (Dama) Hilarus Arezzo? 2 2

2105 L. Tettius Rusticus Arezzo? 1 1

2220 L. Titius Gemellus Arezzo? 1 1

2485 L. Umbricius Scaurus Galata Arezzo? 1 1

Summen 7 7

1864 C. Sentius Aphrodisius Etrurien 2 2

Summen 2 2

1861 C. Sentius Etrurien? (Italien IV) 4 1 5

1854 Sentius Etrurien? 1 1

380:2 Avil(l)ius Mena Etrurien? (Italien IV) 1 1 2

2096 L. Tettius Euticus Etrurien? (Italien IV) 1 1

2255 Tityrus + Tityrus Etrurien? (Italien IV?) 1 1

Summen 6 4 10

706 Crispinius Optatus Gallien 1 1

Summen 1 1

759 Euleut(h)er(us) Gallien? 1 1

Summen 1 1

1352 (M.) P. Flos Haltern 5 5

Summen 5 5

216 Aphr(odisius) Italien 1 1

Summen 1 1
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17 Acastus Lyon 16 4 20

63 Albanus Lyon 11 1 12

269 Ateius Lyon 84 11 95

277 Cn. Ateius Lyon 4 4

280 Ateius Albanus Lyon 1 1

336 Atti(-) Lyon 8 1 9

336? Atti(-)? Lyon 1 1

343 Attius Hilarus Lyon 9 9

347 P. Attius Lyon 7 1 8

577 Cla(rus) Lyon 6 1 7

578 Clarus Lyon 3 3

580 Ateianus Clarus Lyon 2 2

594 Cocus Lyon 1 1 2

702:2 Crispinius Lyon 1 1

739 Diomedes Lyon 10 1 11

816 Faus(tus) Lyon 1 1

822 Feli(x) Lyon 6 3 9

843 Flos Lyon 2 2

844 Font(eianus?) Lyon 21 2 23

850 Fronto Lyon 11 11

882 L. Sempronius (et) L. Gellius Lyon 6 6

983 lsei() Lyon 1 1

1098 T. Ma(n)lius Fortunatus Lyon 39 2 41

1624 Rasinius Lyon 16 6 22

1626 Rasinius Acastus Lyon 8 8

1677 Rasinius Rufus Lyon 4 4

1709 Rodo Lyon 1 2 3

1742 Rusticus Lyon 11 7 18

1856 Sentius Lyon 11 1 12

1862 C. Sentius Lyon 9 9

1863 C. Sentius Lyon 15 2 17

2147 C. Tigranus Lyon 27 7 34

2240 L. Titius F() Lyon 3 1 4

2249 L. Thyrsus Lyon 37 10 47

2321 Varius Lyon 3 3

2323 Varius Buccio Lyon 10 10

2441 Umbricius Lyon 1 1 2

2529 Urbanus Lyon 2 1 3

2537 Xanthus Lyon 6 6

2538 Xanthus + Zoilus Lyon 1 1 2

Summen 414 69 483

364 Auctus Mittelitalien 1 1

1169 P, Messenius Amphio Mittelitalien 1 1

1552 Pub() Crestus Mittelitalien 2 2

Summen 4 4

1328 Optatus Mittelitalien? 1 1

2419 L. Vibius Mittelitalien? 1 1

Summen 2 2

45 Aemil(ius) Felix Pisa 2 1 3

234 P. Aquilius Pisa 1 1

236 Aquilius On(esimus) Pisa 3 3

268 Ateius Pisa 116 11 127

276 Cn. Ateius Pisa 33 2 35

286 (Cn.) Ateius Crestus Euhodus Pisa 8 8

292 Cn. Ateius Euhodus Pisa 7 1 8

296 (Cn.) Ateius Hilarus Pisa 2 2

299 Cn. Ateius Mahes Pisa 11 6 17

301 (Cn.) Ateius Mahes Zoilus Pisa 12 12

312 Cn. Ateius Salvius Pisa 6 1 7

314 Cn. Ateius Salvius Philadelphus Pisa 1 1

[316 Cn. Ateius Xanthus Pisa 3 3

318 Cn. Ateius Zoilus Pisa 3 2 5

418 Sex. Avil(lius) Romanus Pisa 1 1

548 Chres() Pisa 2 2

734 Dilec(tus) Pisa 1 1

787 Euhodus Pisa 5 5

1087 Mahes Pisa 3 1 4

1323 Onesimus Pisa 4 2 6
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1449 Phileros Pisa 3 1 4

2000 Suaves Pisa 12 1 13

2315 M. Valerius Pisa 4 4

2535 Xanthus Pisa 4 4

2536 Xanthus Pisa 26 7 33

2544 Zoilus Pisa 2 2

2545 Zoilus Stabilio Pisa 1 1

Summen 276 36 312

293 Ateius Euhodus Stabilio? Pisa? 1 1

302 (Cn.)Ateius Narcissus Pisa? 1 1

Summen 2 2

53 Agathemerus (Naevi) Pozzuoli 2 2

601 Coma(zon) Pozzuoli 1 1

813 Favor Pozzuoli 1 1

865 Gamus Pozzuoli 3 3

926 Herma(iscus) Pozzuoli 1 1

1232 Naevius Pozzuoli 1 1

1242 Naevius Primus Pozzuoli 3 3

1242? Naevius Primus Pozzuoli 1 1

1243 Naevius Princeps Pozzuoli 1 1

1247 Naevius Vitulus Pozzuoli 1 1

1878 Serenus Pozzuoli 1 1

2254 Titus Pozzuoli 3 3

2435 Vitulus Pozzuoli 1 1

380:5 Avil(l)ius Mena „Puteolanisch“ (Italien III) 2 1 3

1839 Secundus „Puteolanisch“ (Italien III) 4 1 5

1907 Serra „Puteolanisch“ (Italien III) 1 1

Summen 24 5 29

340 Atticus Pozzuoli? 1 1

Summen 1 1

Summen 1000

Liste 2 Ateius-Produkte in Haltern

267 Ateius 1 1

268 Ateius 127 127

269 Ateius 95 95

270 Ateius 25 25

NN Ateius 11 11

276 Cn. Ateius 35 35

277 Cn. Ateius 4 4

NN Cn. Ateius 1 1

278 Cn. Ateius 11 11

280 Ateius Albanus 1 1

286 (Cn.) Ateius Crestus Euhodus 8 8

292 Cn. Ateius Euhodus 8 8

293 Ateius Euhodus Stabilio? 1 1

296 (Cn.) Ateius Hilarus 2 2

299 Cn. Ateius Mahes 17 17

301 (Cn.) Ateius Mahes Zoilus 12 12

302 (Cn.) Ateius Narcissus 1 1

312 Cn. Ateius Salvius 7 7

314 Cn. Ateius Salvius Philadelphus 1 1

316 Cn. Ateius Xanthus 3 3

318 Cn. Ateius Zoilus 5 5

787 Euhodus 5 5

1087 Mahes 4 4

2535 Xanthus 4 4

2536 Xanthus 33 33

2537 Xanthus 6 6

2538 Xanthus + Zoilus 2 2

2544 Zoilus 2 2

2545 Zoilus Stabilio 1 1

Summen 1 274 108 2 36 12 433
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Liste 3 „Puteolanische“ Sigillata-Stempel

53 3 1 1 2 7

200 1 1 2

207 1 3 1 1 4 10

340: unsicher 1? 1?

380:5 (Italien III) 1 3 4

531 5 5

601 1 1

609 1 1

777 1 1

813 1 1

865 1 3 2 6

926 3 1 1 1 2 8

950 2 2

1080 1 1

1232 1 1

1235 1 1

1239 1 2 3

1241 1 1

1242 4 1 5

1243 1 1 1 1 4

1244 1 1

1247 1 1 1 1 4

1531 1 1 1 3

1539 1 1

1726 1 1 2

1839: (Italien III) 1 2 5 1 9

1878 1 1 2

1907: (Italien III) 1 1 2

1969 1 1

1978 2 2

2036 1 1

2072 1 1

2117 1 1

2254 1 1 3 2 7

2435 1 4 1 1 7

2530 1 1

Summen 12 2 1 6 5 26 3 1 1 30 1 22 110
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Liste 4 „Puteolanische“ Töpfer - Typgleiche Stempel

OCK Typ Töpfer in Haltern Summe Parallelfunde Summe

53:3 Agathemerus (Naevi) 1 Alexandria 3, Boulogne 1, Karthago 1, Megiddo 1, Poitiers 1, Pozzuoli 61, Tarragona 1, 

Tongeren 1, Varea 1, Verulamium 1

72

53:13 1 Pozzuoli 1, Sevilla 1, Vechten 1 3

340:11 Atticus 1 Cordoba 1, Karthago 1, Rom 1 3

380:5 (Italien III) Avil(l)ius Mena 3 Neuss 1 1

601:2 Coma(zon) 1 Pozzuoli 20 20

813:1 Favor 1 Morgantina 1, Pozzuoli 30 31

865:3 Gamus 2 Aquileia 1, Genf 1, Pozzuoli 4, Tarragona 2 8

865:7 1 Lyon 1, Mainz 1, Pozzuoli 3, Tarragona 1 6

926:6 Herma(iscus) 1 Asciburgium 1, Gergovia 1, Mainz 1, Neuss 1, Paris 1, Pozzuoli 3, Vechten 3, Vindonissa 1 12

1232:14 Naevius 1

1242:4 Naevius Primus 2 Bacoli 1, Bilbilis 1, Dura? 1, Herrera de Pisuerga 2, Lyon 1, Ordona 1, Pompeji 1, Pozzuoli 

1, Tarragona 1

10

1242:5 1 Mainz 1 1

1242? 1

1243:1 Naevius Prin(ceps) 1 Asciburgium 1, Lipari 1, Mainz 1, Nil Delta 1, Ordona 1, Pompeji 1, Pozzuoli 2, Tarragona 

1, Vechten 1

10

1247:2 Naevius Vitulus 1 Alexandria/Kairo 2, Arlaines 1, Neuss 1, Pozzuoli 21, Trier 1, Vechten 1 27

1839:11 (Italien 

III)

Secundus 5 Lattara 1, Pozzuoli 1, Skeleton Green 1, Xanten 1 4

1878:4 Serenus 1 Pozzuoli 2 2

1907:1 (Italien III) Serra 1 Angera 1, Mailand 1, Vechten 1 3

2254:1 Titus 3 Asciburgium 1, Mainz 2, Pozzuoli 42, Tarragona 3, Xanten 1 49

2435:1 Vitulus 1 Basel 1, Neuss 4, Pozzuoli 1, Tarragona 1 7

Summen 30 269
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21 2 1 4 5 1

22 3 1 1 2 1 1

23 2 1 1 1

24 1

26 1

27 2

28 2 2 1 1 1 1

2254 1 3 1 2 1

2255 1 1 1

2264 1 1 3

2315 14 1

19 2 1

22 1

2321 1 3

2323 1 10 1

2419 1 1

2435 1 1 4

2441 9 1 2

12 1 1 1

2485 2 1 1 1

2529 1 1 1 1 1

7 1

2535 1 3 1 1 1

3 1 2 3 2

2536 6 1

9 6 5 2 1 1 1 3

15 1

29 1

39 1

44 3 1

47 2 2 3 2

49 1 3 4 2 2 1 1

53 1 1

56 1 1 7

67 1

68 1

86 1 1 2 1

88 2 1

94 1

146 1

152 1

2537 3 6 1

2538 2 1 1 2 1 3

2544 20 2 2 2

2545 1 1

2559 8 2 1 1

2580 10 1 1

Summe Parallelen 861 139 3 290 59 7 132 44 56 55 224 2 32 41 3 3 7

Gesamtbestand 861 139 98 1560 196 45 497 221 205 161 776 37 44 214 6 14 12

Übrige 95 1270 137 38 365 177 149 106 552 35 12 173 3 5

Parallelen in % 100% 100% 2,94% 18,58% 30,10% 15,50% 26,55% 19,90% 27,30% 34,16% 28,86% 5,40% 72,72% 19,40% 50% 21,42% 58,30%
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Liste 6 Parallele Fundorte

Provinz bzw. Region Fundort Anzahl % Summe

Achaea

Athen 1

Kenchreai 1

Korinth 9

11 0,33% 11

Aegyptus

Alexandria 2

Alexandria/Kairo 8

Nil Delta 1

11 0,33% 11

Aemilia

Bologna 1

Magreta 1

Rimini 4

Savignano/Rubicone 1

7 0,21% 7

Africa Proconsularis

Karthago 11

Leptiminus 2

Sabratha 4

Sousse 7

Tripolis 1

25 0,76% 25

Apulia

Canosa 1

Ordona 8

Spinazzola 1

Teanum Apulum 2

Venosa 2

14 0,42% 14

Aquitania

Bordeaux 1

Cahors 1

Clermont-Ferrand 2

Jarnac 4

Levroux 1

Limoges 5

Moulins 1

Perigueux 1

Poitiers 29

Saintes 19

St. Bertrand-de-Comm. 7

Ussubium 4

Varennes-sur-Allier 1

76 2,31% 76

Asia

Priene 1

Smyrna Region 2

3 0,09% 3

Baleares

Ibiza 6

Pollentia 6

12 0,36% 12

Barbaricum Orientale

Dura? 1

1 0,03% 1

Britannia

Canterbury 2

Colchester 5

Foxton 2

Silchester 4

Skeleton Green 1

Verulamium 2

16 0,48% 16

Campania

Bacoli 2

Pompeji 2

Pozzuoli 192

196 5,96% 196

Corsica

Mariana 1

Provinz bzw. Region Fundort Anzahl % Summe

1 0,03% 1

Cyrene

Berenice 2

2 0,06% 2

Etruria

Arezzo 60

Bientina 1

Cerveteri 1

Chiusi 4

Fiesoie 3

Florenz 2

Isola di Migliarino 2

Luni 18

Orvieto 1

Pisa 158

Torrita di Siena 1

Viterbo 1

252 7,66% 252

Gallia Belgica

Amiens 31

Arlaines 1

Bavay 2

Besangon 5

Boulogne 1

Dalheim 3

Grand 1

Grozon 2

Kasel 1

Metz 1

Reims 2

Titelberg 4

Trier 18

72 2,19% 72

Gallia Lugdunensis

Alesia 2

Angers 2

Autun 19

Auxerre 1

Bayeux 1

Chalon-sur-Saöne 1

Corseul 1

Gergovia 6

Lyon 1006

Mäcon 1

Mont Beuvray 3

Paris 16

Rennes 2

Roanne 5

Saint-Paulien 1

T royes 1

Vienne 5

1073 32,65% 1073

Gallia Narbonnensis

Aigues-Mortes 1

Ambrussum 1

Arles 2

Aspres-Ies-Veynes 1

Avignon 2

Baron 1

Carpentras 1

Ceilhes-et-Rocozels 1

Enserune 4

Fos-sur-Mer 1

Frejus 45

Genf 6

Giqean 1

Glanum 14

Lattara 7

Magalas 1

Montbazin 1

Murviel/Montpellier 9



Bernhard Rudnick 125

Provinz bzw. Region Fundort Anzahl % Summe

Nages 1

Narbonne 9

NTmes 5

Orange 3

Peret 1

Rochefort-du-Gard 1

Ruscino 18

Sainte-Colombe 5

Sextantio 2

Toulouse 3

Vaison 1

148 4,50% 148

Germania Inferior

Asciburgium 55

Bonn 7

Köln 56

Neuss 290

Nijmegen 44

Tongeren 12

Vechten 224

Velsen 2

Xanten 59

749 22,79% 749

Germania Magna

Anreppen 32

Bad Nauheim 2

Dangstetten 2

Friedberg 3

Höchst 3

Oberaden 3

Rödgen 3

Wiesbaden 5

53 1,58% 53

Germania Superior

Andernach 2

Augst 12

Avenches 8

Basel 5

Basel, Neu-Allschwil 1

Bern 6

Brumath 1

Kirn 2

Langres 4

Lousonna 32

Mainz 132

Mandeure 1

Münchenbuchsee 1

Oberwinterthur 4

Straßburg 14

Verfault 2

Vindonissa 41

268 8,15% 268

Hispania Baetica

Belo 2

Cordoba 4

Sevilla 5

11 0,33% 11

Hispania Tarraconensis

Alicante 6

Ampurias 21

Barcelona 1

Belchite 1

Bilbilis 2

Elche 4

Elda 4

Geisa 1

Herrera de Pisuerga 5

Lleida 4

Portus lllicitanus 1

Saguntum 1

Segobriga 4

Tarragona 37

Varea 2

Provinz bzw. Region Fundort Anzahl % Summe

94 2,86% 94

Judaea

Megiddo 1

Jerusalem 1

2 0,06% 2

Latium

Interamna Lirenas 1

Ostia 2

Rom 90

93 2,83% 93

Liguria

Tortona 1

Varignano 2

3 0,09% 3

Lucania

Velia 1

1 0,03% 1

Lusitania

Alcäcer do Sal 1

Aljustrel 1

Conimbriga 2

Merida 2

6 0,18% 6

Mauretania Caesaraea

Bettioua 3

Cherchel 8

Tipasa 1

12 0,36% 12

Mauretania Tingitana

Banasa 2

Lixus 7

Mogador 1

Sala 3

Tamuda 7

Volubilis 2

22 0,66% 22

Noricum

Magdalensberg 1

1 0,03% 1

Numidia

Constantine 1

Tiddis 1

2 0,06% 2

Pannonia Superior

Siscia 1

1 0,03% 1

Raetia

Augsburg 1

Augsburg-Oberhausen 7

Auerberg 5

Bregenz 3

16 0,48% 16

Sicilia

Agrigent 1

Lipari 1

Morgantina 2

Solunto 1

Syrakus 2

7 0,21% 7

Syria/Phoenike

Antiochia 1

1 0,03% 1

Transpadana

Angera 1

Mailand 3

4 0,12% 4

Umbria

Gubbio 1

Spoleto 1

2 0,06% 2

Venetia Aquileia 3

Altino 1

4 0,12% 4

Italien allg. 4 0,12% 4

Fundort ? 9 0,27% 9

Summe 3285



126 II. Terra-Sigillata-Stempel aus Haltern

Liste 7 Herkunft

/<■ L 1 o << )

Arezzo 57 6 338 39 59 22 18 6 13 17 50 23 1 1

Arezzo/Pisa 4 1 1

Arezzo/Lyon 4 2 2

Arezzo/Pisa/Lyon 123 20 50 23 43 2 18 33 48 75 3 2 5 1

Arezzo/Padana 7 45 4

Arezzo? 7 3 82 5 22 4 3 8 2 7 1 1

Cales 2

Mittelitalien 2 1 19 2 6 4 6 1 1 4

Mittelitalien? 1 24 1 11 6 6 1 2 2

Italien 2 1

Etrurien 2

Etrurien? 5 2 28 2 9 2 3 3 10 1

Etrurien/Lyon

Pisa 1 323 45 112 90 51 19 40 82 312 261 23 1 4 1

Pisa? 4 1 8 2 7 1 3 2 20 2 2

Pisa/Lyon 1 37 2 9 4 8 5 5 41 3

Vasanello 11

Lyon 5 280 50 123 15 54 12 49 48 483 249 1 3 29 7

Lyon? 1 25 4 12 7 7 1 8 2 8

Gallien 1 1

Gallien? 31 10 1 1 1 1 11 2

Gallien/Rheinland? 10

Haltern 2 2 3 5 2

Vienne

La Graufesenque 1 1 1 1 2

„Puteolanisch“ 1 21 6 21 2 1 1 5 3 29 12 2

„Puteolanisch“? 8 1 1 1

Padana 1 1

Padana? 1

Unsicher 7 2 142 18 36 33 12 3 8 5 36 67 1

Summen 98 14 1560 196 497 214 221 45 162 205 1000 776 37 6 44 12

Arezzo 57 6 338 39 59 22 18 6 13 17 50 23 1 1

Arezzo? 7 3 82 5 22 4 3 8 2 7 1

Pisa 1 323 45 112 90 51 19 40 82 312 261 23 1 4 1

Pisa? 4 1 8 2 7 1 3 2 20 2 2

Lyon 5 280 50 123 15 54 12 49 48 483 249 1 3 29 7

Lyon? 1 25 4 12 7 7 1 8 2 8

Andere 20 3 366 34 125 41 69 4 35 46 110 147 10 2 8 3

Unbekannt 7 2 142 18 36 33 12 3 8 5 36 67 1

Summen 98 14 1560 196 497 214 221 45 162 205 1000 776 37 6 44 12
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Liste 8 Ateius-Waren

* Zu den 274 Ateii Pisa kommen noch zwei mögliche Pisaner hinzu.

Anreppen 16 28 44 36,36 3 5 8

Moers-Asberg 65 96 161 40,37 35 7 23

Augsb.-Oberh. 2 10 12 16,6 1 1

Bonn 17 28 45 37,8 15 2

Friedberg/Hessen 3 3 6 50 1 2

Haltern 433* 567 1000 43,3 1? 274 108 48

Köln 127 78 205 61,95 82 11 34

Mainz 187 310 497 37,62 3 106 15 63

Neuss 513 1047 1560 32,88 11 301 39 162

Nijmegen 107 114 221 48,4 1 45 8 53

Oberaden 98 98

Rödgen 14 14

Vechten 399 377 776 51,41 7 216 58 118

Velsen 1 26 11 37 70,3 22 4

Vindonissa 121 93 214 56,54 1 89 4 27

Xanten 71 125 196 36,22 2 45 5 19

Liste 9 Herkunft - prozentuale Anteile am Gesamtbestand

% von Ateii Gesamt.

Anreppen 65,9 9,09 2,27 11,36 6,8 31,25 18,75 50

Moers-Asberg 30,43 24,84 7,45 4,34 21,73 10,77 53,85 35,38

Augsb.-Oberh. 58,33 8,33 8,33 50 50

Bonn 26,66 42,22 13,33 33,3 88,24 11,76

Friedberg/Hessen 50 16,6 16,6 33,33 66,66

Haltern 48,3 31,2 5 10,8 27,4 24,9 63,27 0,23 11,08

Köln 23,41 40 8,29 5,36 40 8,66 64,57 26,77

Mainz 24,74 22,95 12,07 3 21,15 0,6 8,02 56,68 1,6 33,69

Neuss 17,94 20,7 21,66 2,5 19,38 0,71 7,6 58,67 2,14 31,58

Nijmegen 24,43 23,08 8,14 3,6 20,36 0,45 7,48 42,06 0,93 49,53

Oberaden 5,1 1 58,2

Rödgen 42,85

Vechten 32,08 33,63 2,96 7,5 27,9 0,9 14,54 54,14 1,75 29,57

Velsen 1 2,7 62,16 2,7 59,45 84,62 15,38

Vindonissa 7 42,05 10,28 1,86 41,58 3,31 73,55 0,8 22,31

Xanten 30,1 22,96 19,9 2,55 22,95 1,02 7,04 63,38 2,82 26,76
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Liste 11 Besondere Parallelen: Haltern und Vechten

OCK Töpfer Haltern Vechten Andere Fundorte Anzahl

17:4 Acastus/Lyon 12 3 Besangon 1, Köln 1, Fo? 1 3

17:8 3 4 Mainz 1, Nijmegen 1, Troyes 1 3

53:13 Agathemerus (Naevij/Pozzuoli 1 1 Pozzuoli 1, Sevilla 1 2

268:9 Ateius/Pisa 2 1 Xanten 1 1

268:35 1 1 Neuss 1, Pisa 1 2

268:77 7 6 Autun 1, Mainz 4, Ruscino 1, Varignano 1 7

269:1 Ateius/Lyon 7 7 Neuss 1 1

269:13 4 4 Autun 1, Lousonna 1, Mainz 1, Vindonissa 1 4

269:16 9 8 Anreppen 1, Asciburgium 1, Canterbury 1, Köln 1, Neuss 5, 

Tongeren 1

10

269:30 2 3 Genf 1, Neuss 1 2

269:35 7 3 Frejus 1, Lyon 1, Mainz 2, Neuss 1, Poitiers 1, Xanten 1 7

276 :18 Cn. Ateius/Pisa 4 1 Amiens 1, Ruscino 1 2

277 :1 Cn. Ateius/Lyon 4 3 Anreppen 1, Lousonna 3, Neuss 1 5

312:3 Cn. Ateius Salvius/Pisa 1 2

312:17 1 1 Karthago 1 1

739:1 Diomedes/Lyon 2 4 Besangon 1, Xanten 1 2

816:1 Faus(tus)/Lyon 1 4 Anreppen 3, Rennes 1 4

822 :1 Feli(x)/Lyon 6 3 Auxerre 1, Langres 1, Xanten 1 3

822 :2 3 2

850 :4 Fronto/Lyon 1 1 Lyon 1 1

1098 :9 T. Ma(n)lius Fortunatus/Lyon 2 1 Xanten 1 1

1253 :1 Narc(issus)/ ? 1 1 Ruscino 1 1

1323:1 Onesimus/Pisa 6 2 Bayeux 1, Neuss 1 2

1861 :6 C.Sentius/Etrurien? 1 1 Colchester 1, Oberaden 1, Rom 2 4

1863:9 C. Sentius/Lyon 1 1

1907:1 Serra/„Puteolanisch“ 1 1 Angera 1, Mailand 1 2

2147:2 C. Tigranus/Lyon 12 1 Lyon 1, Mainz 1, Rom 1 3

2240 :3 L. Titius F()/Lyon 3 2

2246:1 L. Titius Thyrsus/Arezzo 1 1 Rom 1 1

2249:14 L. Thyrsus/Lyon 11 4 Köln 1, Lyon 122, Mainz 1, Nijmegen 1, Xanten 1 126

2249:20 11 3 Anreppen 1, Asciburgium 1, Augsb.-Oberh. 1, Lyon 1, Neuss 

2

6

2249:23 3 1 Lyon 9, Mainz 1 10

2315:19 M. Valerius/Pisa 2 1 Alicante 1, Ampurias 1, Frejus 1 3

2323:1 Varius Buccio/Lyon 10 1 Colchester 2, Lyon 1 3

2536:9 Xanthus/Pisa 11 3 Asciburgium 1, Köln 1, Mainz 1, Neuss 2 5

2536:47 2 3 Dalheim 1, Trier 1, Velsen 2, Xanten 2 6

2536:56 1 7 Auerberg 1, Amiens 1, Andernach 1, Basel Neu-Allschwill 1, 

Clermont-Ferrand 1, Frejus 1, Lyon 1, Neuss 1,

Oberwinterthur 1, Straßburg 1

10

2536:86 1 1 Neuss 1, Nijmegen 2, Paris 1, Straßburg 1 5

2544 :20 Zoilus/Pisa 2 2 Ampurias 1, Autun 1, Ceilhes-et-Rocozels 1, Frejus 1, Neuss 

2, Pisa 1, Sala 1, Tarragona 1

9

Summe 160 991 257

Liste 12 Ausgewählte Stempeltypen aus dem Ateius-Umfeld

Anreppen 44

Asciburgium 5 11 1 161

Auerberg 2 1 54

Augsb.-Oberh. 12

Bad Nauheim 4

Bonn 7 45

Fried berg/Hessen 6

Haltern 33 6 1 2 1000

Köln 5 33 3 4 205

Mainz Gesamt 9 28 1 1 7 497

Mainz Depot 1 9

Neuss 37 73 2 9 1560

Nijmegen 8 17 1 4 221

Speyer 1 4

Vechten 41 42 1 18 776

Velsen 1 3 10 2 37

Vindonissa Gesamt 4 25 4 214

Vindonissa Depot 6 10

Xanten 2 8 1 1 2 196
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Liste 13 Töpferstempel in Anreppen

OCK Töpfer Anzahl Herkunft Publikations-Nr.

17:02 Acastus 1 Lyon 1

63:8 Albanus 1 Lyon 2

267:5 od. 268:4 Ateius 1 Arezzo/Pisa 3

267:41?? Ateius 1 Arezzo/Pisa/Lyon 4

267:41?? Ateius 1 Arezzo/Pisa/Lyon 5

270:88? Ateius 1 Arezzo/Pisa/Lyon 6

268:NN Ateius 1 Pisa? 7

268:NN Ateius 1 Pisa? 8

269:12 Ateius 1 Lyon 9

269:12 Ateius 1 Lyon 10

269:16 Ateius 1 Lyon 11

269:29 Ateius 1 Lyon 12

277:1 Cn. Ateius 1 Lyon 13

278:80? Cn. Ateius 1 Arezzo/Pisa/Lyon 14

278:37 Cn. Ateius 1 Arezzo/Pisa/Lyon 15

285:5 Cn. Ateius Crestus 1 Pisa 16

299:10 Cn. Ateius Mahes 1 Pisa 17

318:7 Cn. Ateius Zoilus 1 Pisa 18

415:4? Sex. Avillius Manius 1 Arezzo 19

418:1 Sex. Avillius Romanus 1 Pisa 20

578:4 Clarus 1 Lyon 21

577:1 Cla(rus) 1 Lyon 22

577:1? Cla(rus) 1 Lyon 23

739:4 Diomedes 1 Lyon 24

739:4 Diomedes 1 Lyon 25

816:1 Faus(tus) 1 Lyon 26

816:1 Faus(tus) 1 Lyon 27

816:1 Faus(tus) 1 Lyon 28

822:4 Feli(x) 1 Lyon 29

822:4 Feli(x) 1 Lyon 30

822:4 Feli(x) 1 Lyon 31

844:5/6 Font(eianus) 1 Lyon 32

844:5/6 Font(eianus) 1 Lyon 33

1098:7 T. Ma(n)lius Fortunatus 1 Lyon 34

1352:2 M. P() Flos 1 Haltern 35

1352:2? M. P() Flos 1 Haltern 36

1626:1 Rasinius Acastus 1 Lyon 37

1626:1 Rasinius Acastus 1 Lyon 38

1709:4 Rodo 1 Lyon 39

1856:4 Sentius 1 Lyon 40

1856:4 Sentius 1 Lyon 41

2249:20 L. (Titius) Thyrsus 1 Lyon 42

2249:28 L. (Titius) Thyrsus 1 Lyon 43

2249:22 L. (Titius) Thyrsus 1 Lyon 44

Summe 44
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Liste 14 Parallelen zu den Anreppener Töpferstempeln

17:02 1 7 1

63:08 1 1

267:5/268:4 1

267:41? 2

268:NN 2

269:12 2 3 11 5 1 2 1

269:16 1 9 8 5 1 1

269:29 1 7 1 5 3

270:88? 1 1

277:1 1 4 3 1

278:80? 1 1 1

278:37 1 3 1

285:5 1

299:10 1 2 1 1

318:7 1 3 1 2

415:4? 1 5 2 1

418:1 1 1 1

577:1 1 4

577:1? 1

578:4 1 1

739:4 2 2

816:1 3 1 4

822:4 3 1 1 1

844:5(/6) 2 18 2 1 1

844:6(/5) 6 1 2

1098:7 1 11 3

1352:2 1 5 2 1 3

1352:2? 1

1626:1 2 8 2 1 2

1709:4 1 2 1 1 2 3

1856:4 2 9 9 5 3

2249:20 1 11 3 2 1 1

2249:22 1 3 1 2 1 1

2249:28 1 4 1 1 1

Summe 44 114 51 45 12 17 6 9 2 3 1
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Liste 16 Herkunft der lesbaren Töpferstempel

Haltern Gesamt %

Arezzo 50 5

Arezzo/Lyon 2 0,2

Arezzo/Pisa 4 0,4

Arezzo/Pisa/Lyon 48 4,8

Pozzuoli? 1 0,1

Arezzo? 7 0,7

Etrurien? 10 1

Gallien 1 0,1

Gallien? 1 0,1

Mittelitalien 4 0,4

Mittelitalien? 2 0,2

Etrurien 2 0,2

Lyon 483 48,3

Pisa 312 31,2

Pisa? 2 0,2

„Puteolanisch“ 29 2,9

Italien 1 0,1

? 36 3,6

Haltern 5 0,5

Summe 1000

Haltern

Hauptlager %

Arezzo 40 5,12

Arezzo/Pisa 4 0,51

Arezzo/Pisa/Lyon 28 3,58

Pozzuoli? 1 0,13

Arezzo? 7 0,9

Etrurien? 6 0,77

Gallien 1 0,13

Gallien? 1 0,13

Mittelitalien 4 0,51

Mittelitalien? 2 0,25

Etrurien 2 0,25

Lyon 370 47,43

Pisa 252 32,3

Pisa? 2 0,25

„Puteolanisch“ 24 3,07

? 32 4,1

Haltern 4 0,51

Summe 780

Haltern Gesamt Altfunde Neufunde Gesamt Neufunde %

Arezzo 45 5 50 3,6

Arezzo/Lyon 2 2

Arezzo/Pisa 4 4

Arezzo/Pisa/Lyon 29 19 48 13,67

Pozzuoli? 1 1

Arezzo? 7 7

Etrurien? 6 4 10 2,88

Gallien 1 1

Gallien? 1 1

Mittelitalien 4 4

Mittelitalien? 2 2

Etrurien 2 2

Lyon 414 69 483 49,64

Pisa 276 36 312 25,9

Pisa? 2 2

„Puteolanisch" 24 5 29 3,6

Italien 1 1

? 35 1 36 0,72

Haltern 5 5

Summe 861 139 1000

Schuttschichten Feldlager %

Arezzo 4 3,08

Arezzo//Pisa/Lyon 15 11,54

Etrurien? 3 2,31

Lyon 66 50,77

Pisa 37 28,46

„Puteolanisch“ 3 2,31

? 2 1,54

Summe 130
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Liste 16 Herkunft der lesbaren Töpferstempel Haltern

Arezzo 5 1 4 10

Arezzo/Lyon 2 2

Arezzo/Pisa/Lyon 2 1 1 1 15 20

Etrurien? 1 3 4

Lyon 41 2 2 2 66 113

Pisa 18 1 1 1 2 37 60

„Puteolanisch“ 1 1 3 5

Italien 1 1

? 1 1 2 4

Haltern 1 1

Summe 72 2 4 6 5 1 130 220

Liste 17 Italische Reliefsigillata — Nachträge

Töpfer Herkunft zu HaNr. Kelch Becher unbestimmt Fundstelle

C. Annius? Arezzo -
Ws

Töpfereibezirk

C. Annius? Arezzo - WS Feldlagergraben

Rasinius Arezzo - WS Feldlagergraben

Rasinius Arezzo - WS Hauptlager

M. Perennius Arezzo HaNr. 6 D.-W. 1 WS Feldlagergrabenbereich

P. Cornelius Cincelli HaNr. 19 WS u. BS Feldlagergraben

P. Cornelius Cincelli - WS Töpfereibezirk

„gruppo protobargateo" Arezzo HaNr. 13 WS Feldlagergraben

Ateius? Arezzo? - WS Feldlagergraben

Ateius Pisa HaNr. 35 WS Feldlagergrabenbereich

Ateius? ? D.-W. 1 WS Feldlagergrabenbereich

Ateius ? zweizonig WS Hauptlager

Ateius Pisa WS Feldlagergrabenbereich

Cresti Atei Euhodi Pisa D.-W. li WS Feldlagergraben

Unbestimmt ? WS Feldlagergraben

Unbestimmt ? D.-W. III WS Feldlagergraben

Unbestimmt ? WS Feldlagergraben

Unbestimmt ? WS Hauptlager

Unbestimmt ? ? WS Feldlagergraben

Unbestimmt ? ? WS Feldlagergraben

Unbestimmt ? D.-W. 1 WS Feldlagergraben

Unbestimmt ? WS Am Wiegel

Unbestimmt ? ? WS Am Wiegel

Unbestimmt ? D.-W. 1 RS Gräberfeld

Unbestimmt 9 D.-W. Ic RS Feldlagergrabenbereich

Unbestimmt ? D.-W. Ic RS Feldlagergrabenbereich

Unbestimmt 9 D.-W. 1 WS Feldlagergrabenbereich

Unbestimmt 9 D.-W. Ic RS Feldlager Streufund

Unbestimmt 9 D.-W. 1 Fußrest Hauptlager

Unbestimmt ? D.-W. Ih RS Feldlagergraben

Unbestimmt ? D.-W. Ih? RS Feldlagergrabenbereich

Unbestimmt ? Fußrest Feldlagergraben

Unbestimmt ? BS Töpfereibezirk

Unbestimmt ? ? WS BS Töpfereibezirk

Unbestimmt ? Fuß? WS Feldlager

Unbestimmt ? Fußrest Feldlagergraben

Unbestimmt ? Fußrest Feldlagergraben

Unbestimmt ? Kelchrest Feldlagergrabenbereich

Unbestimmt ? Kelchrest Hauptlager

Unbestimmt ? Ha 16 WS Feldlagergrabenbereich

Unbestimmt ? Ha 16 WS Feldlagergraben

Unbestimmt ? Ha 16 RS Feldlagergrabenbereich

Unbestimmt ? BS Töpfereibezirk

Unbestimmt ? BS Töpfereibezirk

Unbestimmt 9 ? RS Töpfereibezirk

Unbestimmt ? Krug? WS Töpfereibezirk
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12 Katalog der Stempel

12.1 Stempel auf unverzierter Terra Sigillata (StempelNr. 1-158)

Vorbemerkungen zum Katalog: Die Vorstellung der Stempelfunde richtet sich an folgendem Schema aus: 

FundNr., Fundplatz und Fundstellenbezeichnung, Gefäßform, Maßangaben in cm, Fragmentart, Qualität des 

Scherbens und des Überzugs, Stempelformular und Beleg im OCK. Auf Graffiti wird hier nicht eingegan­

gen.

Acastus - Lyon (OCK 17)

StempelNr. 1 (Taf. 1,1)

Ha 84.608/al:2; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4.7 - gr. Schale; BDm 5,6; BS 1; orange, 

Überzug blättert ab.

ACASTV. Typgleich OCK 17:4.

StempelNr. 2 (Taf. 1,2)

Ha 90.1626/a2; Gräberfeld Fl. III; Streufund; Schale; BS 1; orange, braun-roter Überzug; Graffito im 

Standring.

ACASTV. Typgleich OCK 17:4.

StempelNr. 3 (Taf. 1,3)

Ha 84.628/al :3; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; unbestimmt; BS 1; Splitter; Qualität II. 

ACASTV. Typgleich OCK 17:4.

StempelNr. 4 (Taf. 1,4)

Ha 2000.1000/a9; Römerstr. 70; Graben 1; möglicherweise Platte, da auf der Rückseite, d. h. innerhalb des 

ursprünglichen Standrings, der Überzug fehlt; BS 1; Qualität II.

AC[ASTV]? Der stark zerstörte Stempel fügt sich nicht unmittelbar an die bekannten Acastus-Stempel an. 

Eine gewisse Affinität in Duktus und Größe der Buchstaben und der Kartusche besteht allerdings zu den 

Stempeln OCK 17:3 bzw. 5, so daß dieser Stempel hier vorbehaltlich aufgeführt wird. Eine Abgleichung mit 

allen bekannten Stempeln auf AC[...J ergab keine Übereinstimmung. In Neuss (Novaesium Taf. 63,4 = OCK 

17:2) fand sich auf einem Teller Consp. 18 ein ähnlicher Stempel des Acastus. Auf der Stempelfläche des 

Haltemer Stücks ist die Maserung des Holzstempels deutlich zu erkennen.

Aemil(ius) Felix - Pisa (OCK 45)

StempelNr. 5 (Taf. 1,5)

Ha 82.104/a; Markenkamp; bei 372,16 N / 522,61 W; Consp. 22.1 - kl. Schale; RS 1; WS 1; BS 1; Qualität II. 

[AE] MIL [/FELIX], Typgleich OCK 45:1.

Albanus - Lyon (OCK 63)

StempelNr. 6 (Taf. 1,6)

Ha 80.005/al:2; Arminiusstr. 22; Gr. 4c; Consp. B 3.9 - gr. Schale; BDm 7; WS 2; BS 1; Qualität II/V. 

ALBAN. Typgleich OCK 63:6.

Sex. Annius Afer - Arezzo (OCK 189)

StempelNr. 7 (Taf. 1,7)

Ha 82.107/a; Markenkamp; Feldlagergraben Streufund; Teller; BS 1; Qualität V.

SEX.AFRI. Entfernt zur weiteren Einordnung: OCK 189:20.



136 II. Terra-Sigillata-Stempel aus Haltern

Ateius - Arezzo (OCK 267)?

StempelNr. 8 (Taf. 1,8)

Ha 84.556/al :1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 2.4-5 - Teller; BDm 10; WS 

1; BS 3; Qualität II, leicht rosa, guter roter Überzug; Schnittspuren auf der Oberfläche. 

ATEI mit Ligatur von AT. Sehr ähnlich OCK 267:74.

Ateius - Pisa (OCK 268)

StempelNr. 9 (Taf. 1,9)

Ha 86.646/al:2; Arminiusstr. 33; Abraum 1985; Consp. 22.1 - kl. Schale; RDm 8,4; BDm 3,9; H 4,6; BS 1; 

Qualität II/V.

ATEI. Typgleich OCK 268:15, wobei besonders die gleichfalls überlängte, rechte untere Haste zu beachten 

ist.

StempelNr. 10 (Taf. 1,10)

Ha 83.088/al; Markenkamp; Feldlagergraben 381,75 N / 521,94 W; Consp. B 3.13-14 - gr. Schale; BDm 

6,6; WS 2; BS 1; Qualität II; Graffito im Standring.

ATEI mit Sonnensymbol und Zweig unten. Typgleich OCK 268:35.

StempelNr. 11 (Taf. 1,11)

Ha 83.102/al; Markenkamp; Feldlagergraben; Consp. 12.5 - Teller; RDm 17; BDm 10; H 3,25; RS 1; 

Qualität II; Graffito außerhalb des Standrings.

ATEI mit Ligatur von AT. Typgleich OCK 268:46. Lediglich die Mittelhaste des E scheint leicht zu differie­

ren.

StempelNr. 12 (Taf. 1,12)

Ha 83.212/al; Germanikusstr. 5; Streufund; Consp. 22.1 - kl. Schale; RDm 7,8; BDm 3,6; H 4,9; RS 1; BS 

1; Qualität II, sehr hart, guter deckender Überzug.

ATEI mit Ligatur von AT. Typgleich OCK 268:47.

StempelNr. 13 (Taf. 1,13)

Ha 85.059/a5; Markenkamp; Feldlagergraben zwischen S 2-3; Teller; BS 1; Qualität V; Graffito auf der 

Unterseite?

ATEI mit Ligatur von AT. Ähnlich OCK 268:51. Hier weist das A unten Querhasten und das E 

Verlängerungen der senkrechten Haste auf. Die Kartuschengröße stimmt überein.

StempelNr. 14 (Taf. 1,14)

Ha 83.074/a3:16; Markenkamp; Feldlagergraben; Consp. 12.5 - Teller, Lippe außen einfach gerillt; RDm 

16,8; BDm 9; H 3,2; RS 2; WS 1; BS 1; Qualität II, stark berieben; Graffito auf der Unterseite.

ATEI mit Ligatur von AT. Sehr ähnlich OCK 268:48-52.

StempelNr. 15 (Taf. 1,15)

Ha 82.142/a3; Markenkamp; Feldlagergraben Streufund; Consp. B 4.1 - kl. Schale; BDm 4,4; BS 1; Qualität 

II, guter Überzug. ATEI mit Ligatur von AT im Rechteckstempel. Rechts befindet sich in halber Höhe ein 

Punkt. Vgl. OCK 268:62.

StempelNr. 16 (Taf. 1,16)

Ha 84.546/a3:3; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale/Teller; BS 1; Qualität II/IV, 

sehr guter Überzug.

ATEI mit Ligatur von TE. Sehr ähnlich, jedoch mit kleinerer Kartusche: OCK 268:67.
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StempelNr. 17 (Taf. 1,17)

Ha 84.255/a6; Markenkamp-West; Feldlagergrabenbereich; Consp. B 4.1 - gr. Schale; BDm 6; BS 1; 

Qualität II; Standring einfach gerillt.

ATEI mit Ligatur von ATE und Zweig rechts. Typgleich OCK 268:92.

StempelNr. 18 (Taf. 1,18)

Ha 84.592/al:1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 3.9 - gr. Schale Consp. 14; BDm 7; BS 1; 

Qualität II, sehr guter Überzug.

[...JE könnte möglicherweise zu [ATJE aufgelöst werden. Ähnlich OCK 268:94 oder 96.

StempelNr. 19 (Taf. 1,19)

Ha 86.622/al; Arminiusstr. 33; Gr. 55; Consp. 22.1-3 - gr. Schale; RDm 13; BDm 6,1; H 7,8; RS 1; WS 2; 

BS 4; Qualität II.

AT[EI] mit Zweig unten und Sonnensymbol oben. Runde Kartusche. Typgleich OCK 268:107.

Ateius - Lyon (OCK 269)

StempelNr. 20 (Taf. 1,20)

Ha 85.534/a2; Arminiusstr. 33; Gr. 12a/b; Consp. B 4? - gr. Schale; BDm 5,6; BS 1; Qualität III, guter Über­

zug im Innern, außen streifig.

ATEI mit Ligatur von AT. Typgleich OCK 269:6.

StempelNr. 21 (Taf. 1,21)

Ha 85.050/a2:l; Markenkamp; Streufund Planum 1; Schale; BS 1; Qualität IV.

ATEI mit Ligatur von AT. Entfernt ähnlich: OCK 269:9.

StempelNr. 22 (Taf. 1,22; 4,22)

Ha 85.059/a6; Markenkamp; Feldlagergraben zwischen S2-3; Schale, zu Spielstein rundgeschliffen; BS 1; 

Qualität V.

ATEI mit Ligatur von AT sowie einem Zweig rechts. Nach der Form der Buchstaben und der Kartusche bie­

tet OCK 269:11 eine gute Entsprechung. Die Blättchen des Zweiges weisen bei diesem Stück jedoch abwei­

chend nach unten. In Betracht kommt auch OCK 269:15 mit gleichförmigem Zweig.

StempelNr. 23 (Taf. 1,23; 4,23)

Ha 86.074/al; Gräberfeld Fl. II; Fst. 21 S3; Consp. 22.1 - kl. Schale; RDm 8,6; BDm 4,2; H 5,2; RS 1; 

Qualität II. Graffito im Standring.

ATEI mit Ligatur von AT und Zweig rechts. Zur Eingrenzung OCK 269:19-21.

StempelNr. 24 (Taf. 1,24)

Ha 82.105/a; Markenkamp; Feldlagergraben bei 379,95 N / 538,30 W; Consp. 22.1 - kl. Schale; RDm 7,6; 

BDm 4,4; RS 2; BS 1; Qualität V?

ATE[IJ? mit Ligatur von AT. Stempel stark zerstört. Die Form der erhaltenen Buchstaben und des 

Kartuschenrestes entsprechen OCK 269:19, so daß eine Auflösung des Stempelrests als ATEI mit Zweig auf 

der rechten Seite möglich erscheint. Auf Grund der Kartuschenform sind die Lesarten Cn. Ateius Crestus 

(OCK 285:20-21) und Cn. Ateius Euhodus (OCK 292:17) auszuschließen.

StempelNr. 25 (Taf. 1,25)

Ha 84.636/al :1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4.1-10 - kl. Schale; BDm 4; BS 1; bis auf 

oberen Rand vollständig; Qualität II, heller, dünner, orangefarbener Überzug; Graffito im Standring. 

ATEI mit Ligatur von AT. Typgleich OCK 269:28.



138 II. Terra-Sigillata-Stempel aus Haltern

StempelNr. 26 (Taf. 1,26)

Ha 84.568/a3:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; unbestimmt; BS 1; orange, Überzug 

nahezu zerstört.

ATEI mit Ligatur von TE und Zweig rechts. Typgleich OCK 269:29.

StempelNr. 27 (Taf. 1,27)

Ha 84.552/a5:3; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale; BS 1; Qualität IW, mehlig­

weich.

ATEI mit Ligatur von TE und Zweig rechts. Typgleich OCK 269:29.

StempelNr. 28 (Taf. 1,28)

Ha 91.729/al; Museumsparkplatz; Streufund 91 Fl. II; Consp. B 2.5 - Teller; WS 3; BS 1; Qualität II. 

ATEI mit Ligatur von AT sowie Zweig rechts. Typgleich OCK 269:31. Bei dem Haltemer Exemplar sind die 

Buchstaben allerdings weniger vollständig ausgebildet, zudem ist auch die Kartusche rundlicher. 

Publ.: Rudnick, Töpfereien KatNr. SF 9111/44.

StempelNr. 29 (Taf. 1,29)

Ha 84.547/al:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 3.9 - gr. Schale; BDm 6,2; 

BS 1; Qualität II, guter Überzug.

ATEI mit Ligamr von AT und Zweig rechts? Sehr ähnlich OCK 269:31. Unterschiede finden sich in der 

Größe der Kartusche, beim A und dem Abstand der Buchstaben.

StempelNr. 30 (Taf. 1,30)

Ha 84.504/a4:3; Markenkamp-Ost; Grubenkomplex 18; Consp. B 4.1-10 (22)-kl. Schale; BDm 3,6; WS 1; 

BS 1; Qualität II.

A[...J, links Beizeichen. Typgleich? OCK 269:34, wo sich neben dem gleichförmigen A ein ähnlicher 

Beistrich oder eine Rahmenleiste befindet.

Ateius - Arezzo/Pisa/Lyon (OCK 270)

StempelNr. 31 (Taf. 1,31)

Ha 92.705/al :1; Römerstr. 84; Streufund; Consp. B 4.10 - kl. Schale; BDm 4; BS 1; Qualität IV/V. 

ATEI mit Ligamr von TE. Als Besonderheit ist auf das A mit über die Querhasten hinausreichendem 

Querstrich zu achten. Vermutlich typgleich OCK 270:28, bei dem die Buchstaben in Größe und Abstand ent­

sprechen und lediglich die Kartusche eckiger ausgebildet ist.

StempelNr. 32 (Taf. 1,32)

Ha 84.235/al; Markenkamp-West; Feldlagergraben; Consp. B 4.10 - kl. Schale; BDm 4; BS 1; Qualität II. 

ATEI mit gitterförmiger Umrahmung. Wie OCK 270:55? Ursprünglich als Rechteck gebildet, stellt der 

Stempel eine zum Oval verderbte Variante dar. Vgl. auch OCK 270:48 oder 55-57.

StempelNr. 33 (Taf. 1,33)

Ha 81.053/al; Augustus-/Germanikusstr.; Gr. 3; Consp. B 4.8? - kl. Schale; BDm 4; BS 1; Qualität II; 

Graffito im Standring.

ATEI in ovaler Kartusche. Typgleich OCK 270:86, die Kartusche ist etwas größer.

StempelNr. 34 (Taf. 1,34)

Ha 83.092/al; Markenkamp; Suchschnitt 1, 345,20 N / 536,30 W; Consp. B 3.9 - kl. Schale; BDm 4,6; BS 

1; Qualität II/V, sehr fein, hart, dünnwandig, beste Qualität

ATEI mit Ligamr von AT. Ähnlich OCK 270:96.
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StempelNr. 35 (Taf. 1,35)

Ha 84.648/al :1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4.1-10 - gr. Schale; BDm 6; BS 1; rosa­

bräunlich, stumpf braun-roter Überzug.

ATEI mit Ligatur von ATE. Nach dem vorhandenen Spatium rechts könnte ursprünglich noch ein Zweig auf 

dem Stempel gewesen sein. Typgleich OCK 270:122.

Ateius - Arezzo/Pisa/Lyon (OCK keine sichere Typzuweisung)

StempelNr. 36 (Taf. 1,36)

Ha 84.583/al:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale/Teller; BS 1; sekundär 

gebrannt.

ATEI. Eine typgleiche Entsprechung fehlt. Vgl. dazu OCK 268:11, aber auch 270:15.

StempelNr. 37 (Taf. 1,37)

Ha 91.657/al: 1; Museumsparkplatz; Streufund 91 Fl. II; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm 5,4; BS 4; Qualität 

II; Graffito auf BS.

ATEI. Zum Stempel liegt keine exakte Entsprechung vor. Vgl. OCK 267:6; 7; 10; 13bes. 14; 15-16; 18. Aber 

auch OCK 268:16-18 und 270:14.

Publ.: Rudnick, Töpfereien KatNr. SF 9111/42.

StempelNr. 38 (Taf. 1,38)

Ha 84.515/a2; Markenkamp-Ost; Gr. 26; Consp. B 1.2 - Platte; BDm 18,6; BS 1; Qualität II. 

[CN.] oder [ATJEI im Rechteckstempel, radial gesetzt. Vgl. dazu OCK 268:5 und 270:17.

StempelNr. 39 (Taf. 1,39; 4,39)

Ha 95.021/a2; Gräberfeld Fl. II; Fst. 3; Consp. 12 Variante - Teller; RDm 16,8; BDm 8,2; RS 1; Qualität 

II/V; Graffito im Standring.

ATEI mit Ligatur von AT.

StempelNr. 40 (Taf. 1,40)

Ha 83.094/al; Markenkamp; Feldlagergraben Streufund; Consp. B 4.14 (26) - gr. Schale; BDm 6; BS 1; 

Qualität II; Standring außen einfach gerillt.

[AT?]EI.

StempelNr. 41 (Taf. 1,41)

Ha 83.099/al; Markenkamp; Feldlagergraben bei 384,10 N / 548,71 W; Consp. B 3.9 - gr. Schale; BDm 6,9; 

BS 1; Qualität V.

ATEI mit Ligatur von AT.

StempelNr. 42 (ohne Abb.)

Ha 84.635/al; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Teller; WS 1; BS 2; Qualität II.

ATEI mit Ligatur von AT.

StempelNr. 43 (Taf. 1,43)

Ha 84.641/al:l; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 2.5 - Teller; BDm 9; BS 1; Qualität II; 

Graffito im Standring.

ATEI mit Ligatur von AT. Zur Eingrenzung OCK 268:52 und 269:7.

StempelNr. 44 (Taf. 1,44)

Ha 84.526/al: 1; Markenkamp-Ost; Gr. 45; Consp. B 4.11 - gr. Schale; BDm 6; BS 1; Qualität II, guter Über­

zug; Graffito im Standring.
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ATEI mit Ligatur von AT. In der rechten oberen Ecke scheint ein kleiner Einschnitt vorhanden zu sein, der 

möglicherweise auf einen Zweig verweist.

StempelNr. 45 (Taf. 1,45)

Ha 84.585/a2:1; Markenkamp-Ost; Streufund; Consp. B 3.9 - gr. Schale; BDm 5; BS 1; Qualität II, guter 

Überzug, dünnwandig; ATEI mit Ligatur von TE und Zweig rechts?

StempelNr. 46 (Taf. 1,46)

Ha 84.610/a2:3; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4.11 - kl. Schale; BDm 3,8; BS 1; Qualität II; 

Graffito im Standring.

A[TEI]? Zur weiteren Eingrenzung könnte OCK 267:1 dienen, bei dem Kartusche und Ausprägung sowie 

Größe des A übereinstimmend sind. Vgl. dazu auch OCK 268:3 und 270:28.

Cn. Ateius - Pisa (OCK 276)

StempelNr. 47 (Taf. 1,47)

Ha 84.601/a2:1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Teller; BS 1; Qualität II. CN.ATEI mit Ligatur von AT 

und EI. Als mögliche Parallele kann OCK 276:9 auf Consp. 22.1 aus Saintes in Betracht kommen. 

Abweichend vom Haltemer Exemplar ist hier die Kartusche etwas rundlicher ausgebildet.

StempelNr. 48 (Taf. 1,48)

Ha 86.500/a 1; Silverbergschule; Streufund Planum 1, Fst. 3 in Störung; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm 6; 

BS 2; Qualität V, hart, sehr guter Überzug; Graffito im Standring.

[CN.JATEI mit Ligatur von ATE. Ähnlich OCK 276:18.

Cn. Ateius - Arezzo/Pisa/Lyon (OCK 278)

StempelNr. 49 (Taf. 1,49)

Ha 82.114/a; Markenkamp; Verschmutzungszone südwestlich vallum bei 367,22 N / 527,17 W; Consp. B 

3.11 - gr. Schale; BDm 6,5; BS 1; Qualität II, sehr guter Überzug; Graffitorest?

CN.ATEI mit Ligatur von ATE. Eine Zuweisung an einen Produktionsort allein über das Formular ist sehr 

schwierig: Vgl. etwa Kenrick, Cn. Ateius 183 Abb. 4,30a.b. Aus Haltern bietet AltfundNr. 339 (= OCK 

278:78) ein ähnliches Formular an. Der Punkt zwischen Praenomen und Nomen ist hier allerdings ebenfalls 

mittig gesetzt.

Cn. Ateius - Arezzo/Pisa/Lyon

StempelNr. 50 (Taf. 1,50)

Ha 83,074/a3:17; Markenkamp; Feldlagergraben; Teller; BS 1; Qualität V.

CN.ATEI. Keine Entsprechung im OCK.

Cn. Ateius Euhodus - Pisa (OCK 292)

StempelNr. 51 (Taf. 1,51)

Ha 92.383/al :3; Gräberfeld Fl. II; Streufund; innerhalb des Standrings kein Überzug, daher wohl eine Platte!; 

BS 1; Qualität V.

[ATEIJEV mit Zweig rechts und Unterstrich unter dem Namen. Typgleich OCK 292:23.

Cn. Ateius Mahes - Pisa (OCK 299)

StempelNr. 52 (Taf. 2,52)

Ha 92.603/al; Museumsparkplatz; Gr. 4/91; Consp. 22.1 - Schale; RDm 8,6; BDm 4,4; H 4,8; RS 4; WS 2;
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BS 2; Qualität II.

CN.ATEI/MAET. Typgleich OCK 299:5.

Publ.: Rudnick, Töpfereien KatNr. Gr. 4/91/1.

StempelNr. 53 (Taf. 2,53)

Ha 84.223/al:3; Markenkamp-West; Feldlagergraben; Consp. B 4.10 - kl. Schale; BDm 4,2; BS 1; Qualität 

II; Graffito im Standring.

[CN.JATEI/MAET. Typgleich OCK 299:5.

StempelNr. 54 (Taf. 2,54)

Ha 90.5131/al; Museumsparkplatz; Gr. 1/90; Consp. 22.1 - Schale; RDm 9; BDm 4,7; H 4,9; RS 3; BS 1; 

Qualität II.

[C]N.ATEI/MA[E]T. Typgleich OCK 299:5.

Publ.: Rudnick, Töpfereien KatNr. Gr. 1/90/1.

StempelNr. 55 (Taf. 2,55)

Ha 84.587/al; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben, vorgelagerter Grabenbereich; nach der Stärke des Bodens 

möglicherweise Platte; BS 1; Qualität II/IV?

ATEI.MAHE. Typgleich OCK 299:12.

StempelNr. 56 (Taf. 2,56)

Ha 84.597/al; Markenkamp-Ost; Feldlagergrabenbereich bei 392,20 N / 494,80 W; Consp. B 2.5 - Teller?; 

BDm 9,2; BS 1; Qualität II; Graffitorest. Bohrloch im Zentrum der Unterseite?

ATEI.MAHE. Typgleich OCK 299:15.

StempelNr. 57 (Taf. 2,57)

Ha 82.108/a; Markenkamp; Feldlagergraben bei 379,00 N / 531,78 W; Consp. B 4.1 - Schüssel; Standring 

außen einmal gerillt; BDm 9,6; WS 5; BS 1; Qualität II, sehr gute Qualität, sehr guter Überzug; Graffito im 

Standring.

ATEI.M. Typgleich OCK 299:17.

Cn. Ateius Salvius - Pisa (OCK 312)

StempelNr. 58 (Taf. 2,58)

Ha 83.093/al; Markenkamp; Feldlagergraben S1 Streufund; Consp. B 2.5 - Teller; BDm 9,6; BS 1; Qualität 

II, guter Überzug; Graffito.

ATEI/SALVI in tabula ansata. Typgleich OCK 312:8.

Cn. Ateius Zoilus - Pisa (OCK 318)

StempelNr. 59 (Taf. 2,59)

Ha 84.567/a2:l; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale; BS 1; Qualität II? 

C[N.]ATEI/ZOIL mit Ligatur von AT, retrograph gesetztem Z sowie Ligatur von IL. Offenbar typgleich OCK 

318:8, dessen Kartusche etwas größer und eckiger erscheint. Der Haltemer Stempel paßt aber gut in die 

erkennbare Quetschfalte, so daß beide Stempel wahrscheinlich auf denselben Stempelstock zurückgehen.

StempelNr. 60 (Taf. 2,60)

Ha 84.255/a5; Markenkamp-West; Feldlagergrabenbereich; Consp. B 4.10 - kl. Schale; BDm 3,8; BS 1; 

Qualität II; Graffito im Standring.

ATEI.ZOILI mit Ligatur von ATE. Typgleich OCK 318:14. Die Kartusche des Haltemer Stempels ist etwas 

kleiner und rundlicher.



142 II. Terra-Sigillata-Stempel aus Haltern

Atti(-) - Lyon (OCK 336)

StempelNr. 61 (Taf. 2,61)

Ha 85.581/a2:1; Arminiusstr. 33; 3. Planum, Streufund; Schale/Teller; BS 1; Qualität II, Stich ins Rötliche, 

mehlt ab, sonst guter, dunkelbrauner Überzug.

ATTI. Typgleich OCK 336:1.

Atti(-) - Lyon (OCK 336?)

StempelNr. 62 (Taf. 2,62)

Ha 84.525/al :1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 2.5 - Teller; BDm 8,6; BS 

1; Qualität IV.

ATTI mit mittig gestelltem Punkt rechts?

Zuweisung an Atti(us) OCK 336 unsicher.

P. Attius - Lyon (OCK 347)

StempelNr. 63 (Taf. 2,63)

Ha 84.617/a4; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Teller; BS 1; Qualität II; Graffito innerhalb des 

Standrings.

P.[ATTI]? Die sehr charakteristische Form des P könnte auf P. Attius hinweisen. Vgl. OCK 347:3 bzw. 10.

Avil(l)ius Mena - Etrurien? (OCK 380:2)

StempelNr. 64 (Taf. 2,64)

Ha 84.552/a5:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale; BS 1; Qualität II/V. 

MENA/AVILI. Typgleich OCK 380:2, der Haltemer Stempel ist allerdings etwas kleiner, zudem ist die linke 

Haste des M nicht vollständig.

Avil(l)ius Mena - „Puteolanisch“ (OCK 380:5)

StempelNr. 65 (Taf. 2,65)

Ha 83.100/al; Markenkamp; Feldlagergraben Streufund; Consp. B 4.8 - gr. Schale; BDm 6; BS 1; Qualität 

IV. AVILI/MENA. Typgleich OCK 380:5.

Sex. Avillius Manius - Arezzo (OCK 415)

StempelNr. 66 (Taf. 2,66)

Ha 89.057/a; Gräberfeld Fl. I; Fst. 37; Consp. 22.5 - gr. Schale; RDm 12,6; BDm 5,6; H 6,5; BS 1; Qualität ? 

MANIUS.AVIL. Typgleich OCK 415:4.

Cla(rus) - Lyon (OCK 577)

StempelNr. 67 (Taf. 2,67)

Ha 84.595/a2:l; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Teller; BS 1; Qualität IV.

CLA. Typgleich OCK 577:1.
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Cocus - Lyon (OCK 594)

StempelNr. 68 (Taf. 2,68)

Ha 94.004/al; Varusstr. 58; Gr. 4; Consp. B 2.5 (Consp. 12.3) - Teller; BDm 9,8; BS 6; Qualität II?, bräun­

lich-orange, Überzug platzt ab; Graffito im Standring.

COCI. Typgleich OCK 594:2. Die Kartusche des Haltemer Stückes ist geringfügig kleiner.

Crispinius - Lyon (OCK 702)

StempelNr. 69 (Taf. 2,69)

Ha 84.557/al :1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale; BS 1; Qualität V, stumpf rot­

brauner Überzug; Graffito im Standring.

[CR]I(S)/PINI. Typgleich OCK 702:2.

Diomedes - Lyon (OCK 739)

StempelNr. 70 (Taf. 2,70)

Ha 85.089/a4; Markenkamp; Feldlagergraben S 1 Ostverlängerung; Teller?; BS 1; Qualität IV; M[OID] mit 

Stricheln auf der Unterseite und Zweig rechts. Typgleich OCK 739.8.

StempelNr. 71 (Taf. 2,71)

Ha 84.626/a3:l; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Schale/Teller; BS 1; Qualität V, guter Überzug.

EMOfID] retrograph mit Ligatur von ME? Eine Auflösung des Formularrestes als Diomedes scheint durch­

aus sinnvoll zu sein. Retrograph gravierte Stempel sind bei diesem Töpfer keine Seltenheit. Abgesehen von 

zwei Ausnahmen fehlt das E am Ende allerdings stets. Bei OCK 739:3 ist das E retrograph an die 

Rahmenleiste gesetzt worden und bei OCK 739:5 erscheint es einzeln als senkrechter Beistrich (vgl. 

Asciburgium 176 Nr. 98 u. Taf. 70,187 [DJIOME). Der Duktus ist allerdings stets abweichend und unbehol­

fen. Das O ist halbkreisförmig gebildet und das M schließt sich unmittelbar an. Eine Ligatur von ME kommt 

sonst noch bei A. Vibius Diomedes in einem zweizeiligen Stempel vor (OCK 2412:4), der hier aber wohl 

auszuschließen ist.

Feli(x) - Lyon (OCK 822)

StempelNr. 72 (Taf. 2,72)

Ha 82.109/a; Markenkamp; Feldlagergraben bei 380,20 N / 526,90 W; Consp. B 3.11 - gr. Schale; BDm 6; 

BS 1; Qualität IV? (hellgelb-rot), streifig-fleckiger Überzug; Graffito auf der Unterseite. 

FELI/FELI (untere Zeile retrograph). Typgleich OCK 822:1.

StempelNr. 73 (Taf. 2,73)

Ha 83.083/al: 1; Markenkamp; Feldlagergraben; Schale; BS 1; Qualität IV.

FELIX mit Zweig links. Typgleich OCK 822:2. Lediglich die Kartusche ist etwas kleiner.

StempelNr. 74 (Taf. 2,74)

Ha 82.106/a; Markenkamp; Feldlagergraben Streufund; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm 5,2; BS 1; Qualität 

II, fleckiger Überzug.

FELIX mit Zweig links. Typgleich OCK 822:2.

Font(eianus)? - Lyon (OCK 844)

StempelNr. 75 (Taf. 2,75)

Ha 83.098/al; Markenkamp; Feldlagergraben bei 400,00 N / 550,30 W; gr. Schale; BS 1; bräunlich-rötlich, 
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schlechter Überzug, rissig; Graffito im Standring.

FON(teianus). Nahezu typgleich OCK 844:4.

StempelNr. 76 (Taf. 2,76)

Ha 2000.1000/a5; Römerstr. 70; Graben 1; Consp. B 4.10 - Schale; BDm 3,6; Qualität IV. 

FON(teianus). Typgleich OCK 844:5.

Herma(iscus) - „Puteolanisch“ (OCK 926)

StempelNr. 77 (Taf. 2,77)

Ha 90.854/al; Gräberfeld Fl. I; Fst. 875; Consp. B 4.2 - kl. Schale; Standring außen gerillt; BDm 4,2; BS 1; 

Qualität V (helles Ziegelrot); Graffito im Standring.

HERMA(iscus), Rundstempel mit umlaufendem Kranz. Typgleich OCK 926:6.

Mahes - Pisa (OCK 1087)

StempelNr. 78 (Taf. 2,78)

Ha 84.223/al:2; Markenkamp-West; Feldlagergraben; Teller; BS 1; orange-bräunlich, fleckiger Überzug 

platzt ab.

Lesung des ersten Buchstabens unsicher: [...]M[AHETI]S? Vermutlich aber typgleich OCK 1087:15.

T. Ma(n)lius Fortunatus - Lyon (OCK 1098)

StempelNr. 79 (Taf. 2,79)

Ha 81.015/a; Varusstr. 68; Gr. 13; Consp. 22.1.2 - gr. Schale; Qualität II, sehr gute Qualität; Graffito. 

T.MAL./FORT/FECI. Mit etwas kleinerer Kartusche, sonst typgleich OCK 1098:9.

StempelNr. 80 (Taf. 2,80)

Ha 83.101/al; Markenkamp; Feldlagergraben bei 381,50 N / 532,30 W; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm 

5,8; BS 1; Qualität IV.

T.MAL/FORT/FECI. Mit etwas kleinerer Kartusche, sonst typgleich OCK 1098.9. Am linken Rand des 

Stempels können schräg gesetzte Hasten beobachtet werden. Vgl. dazu R Eschbaumer: „Stempelgleich“? 

Anmerkungen zu Varianten einiger Töpferstempel auf italischer Terra Sigillata. Acta RCRF 37, 2001, 217 ff. 

Danach besitzt die Stempelfassung OCK 1098:8 am linken Rand ein gezacktes oder sigmaförmiges Zeichen, 

das auf den Haltemer Altfunden 21 mal vertreten ist, wie eine Autopsie des Materials von P. Eschbaumer in 

Münster ergab. Insgesamt unterscheidet sie drei Varianten. Die beiden Neufunde gehören zu der runden 

Variante, die in Haltern damit auf insgesamt 30 Stücke anwächst und auch unter Funden aus La Muette, wenn 

auch spärlich, vertreten ist (Haltern 101 ff. mit Abb. 25; Figlina 1, 1976, 60 f. XXIII,1). Aus Haltern liegen 

nur konische Schalen (Consp. 22) vor.

Naevius Primus - „Puteolanisch“ (1242?)

StempelNr. 81 (Taf. 2,81)

Ha 84.552/a5:4; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Teller; BS 1;V, sehr guter Überzug. 

PR(I)M[..]/[...] mit Ligatur von IM. Die Auflösung der oberen Zeile als PRIMVS kann durch die erhaltenen 

Buchstaben als gesichert betrachtet werden. Unklar ist dagegen die Lesung der unteren Zeile. Die knappen 

Reste des ersten Buchstabens könnten als ein N gedeutet werden. Zusammen mit den feingeschnittenen 

Buchstaben ist eine Zuweisung an Primus/Naevi OCK 1242 in Betracht zu ziehen. Von den bislang in Haltern 

belegten Rundstempeln des Primus Naevi (AltfundNr. 624-625) würde der Neufund allerdings ebenso wie 

von dem Rechteckstempel AltfundNr. 626 erheblich abweichen.
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Onesimus - Pisa (OCK 1323)

StempelNr. 82 (Taf. 2,82)

Ha 85.534/a2; Arminiusstr. 33; Gr. 12a/b; Consp. B 3.9 - gr. Schale; BDm 6,9; BS 1; Qualität II, guter Über­

zug; Graffito im Standring.

ONES. Ähnlich OCK 1323:1. Es treten leichte Differenzen in der Lage des Schlußpunktes und der 

Kartuschengröße auf.

StempelNr. 83 (Taf. 2,83)

Ha 82.115/a; Markenkamp; Verschmutzungszone südwestlich vallum bei 365,14 N / 546,08 W; Consp. B 3.9 

- gr. Schale; BDm 6,4; BS 1; Qualität II, sehr guter Überzug; Graffito im Standring.

ONES. Typgleich OCK 1323:1.

Phileros - Pisa (OCK 1449)

StempelNr. 84 (Taf. 2,84)

Ha 2000.1000/a7; Römerstr. 70; Graben 1; Consp. B 4.11 - gr. Schale; Bdm 3,6; BS 1; Qualität II mit sehr 

gutem Überzug; Graffito auf der Unterseite.

PHILERO mit Ligatur von PHIL. Typgleich OCK 1449:4.

Rasinius - Lyon (OCK 1624)

StempelNr. 85 (Taf. 2,85)

Ha 84.561/al: 1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 2.5 - Teller; BDm 9,2; WS 

2; BS 1; Qualität V; Graffito im Standring.

RASIN. Typgleich OCK 1624:6.

StempelNr. 86 (Taf. 2,86)

Ha 84.583/al:l; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 2.5 (Consp. 12.3-5?) - 

Teller; BDm 9,9; WS 3; BS 2; Qualität V, guter Überzug, fleckig, Rand fehlt.

RASIN. Abgesehen von geringfügigen Differenzen typgleich OCK 1624:6.

StempelNr. 87 (ohne Abb.)

Ha 81.005:1; Varusstr. 68; Gr. 5; Consp. B 2.5 - Teller; BS 1; Graffito.

RASIN. Typgleich OCK 1624:6.

StempelNr. 88 (Taf. 2,88)

Ha 81.025/a; Varusstr. 68; Gr. 25; Consp. B 2.5 - Teller; BDm 9,8; BS 2; orange, schlechter Überzug; 

Graffito im Standring.

RASIN. Abgesehen von leichten Differenzen typgleich OCK 1624:6.

StempelNr. 89 (Taf. 2,89)

Ha 84.504/a4:2; Markenkamp-Ost; Grubenkomplex 18; Teller; BS 1; Qualität II?

[R]ASIN. Typgleich OCK 1624:6.

Rodo - Lyon (OCK 1709)

StempelNr. 90 (Taf. 2,90)

Ha 81,001/al: 1; Varusstr. 68; Gr. 1; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm 6; WS 1; BS 1; Qualität II, schlechter 

Überzug.



146 II. Terra-Sigillata-Stempel aus Haltern

ROD(o). Typgleich OCK 1709:4. An den Schmalseiten kürzer.

StempelNr. 91 (Taf. 2,91)

Ha 2000.1000/a6; Römerstr. 70; Graben 1; Schale; BS 1; Qualität III mit orangefarbenem Unterzug und flek- 

kigem Überzug; Graffito auf der Unterseite.

ROD(O). Typgleich OCK 1709:4. Vgl. StempelNr. 90, jedoch etwas kleiner.

Rusticus - Lyon (OCK 1742)

StempelNr. 92 (Taf. 2,92)

Ha 83.097/al; Markenkamp; Feldlagergraben Sl; gr. Schale; BS 1; Qualität II/V. 

RVSTICVS im Rundstempel. Typgleich OCK 1742:1.

StempelNr. 93 (Taf. 2,93)

Ha 84.628/al :4; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Schale; BS 1; Splitter; Qualität II. 

RVSTICVS im Rundstempel. Typgleich OCK 1742:1.

StempelNr. 94 (Taf. 2,94)

Ha 84.568/a3:1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm ca. 

6; BS 1; Qualität II/V, sehr hart, sehr gute Qualität, porig.

RVSTICIVS im Rundstempel. Typgleich OCK 1742:1.

StempelNr. 95 (Taf. 2,95)

Ha 86.604/a2:l; Arminiusstr. 33; Gr. 29; Consp. 22.3 - gr. Schale; RDm 12; BDm 5,6; H 7,3; RS 7; BS 1; 

Qualität IV.

RVSTICVS im Rundstempel. Typgleich OCK 1742:1.

StempelNr. 96 (Taf. 2,96)

Ha 83,074/a3:18; Markenkamp; Feldlagergraben; Consp. B 3.9 - gr. Schale; BDm 7; BS 1; Qualität II, guter 

Überzug.

RVSTICVS im Rundstempel. Der Stempel ist stark verletzt, doch typgleich OCK 1742:1.

StempelNr. 97 (Taf. 2,97)

Ha 86.634/a2; Arminiusstr. 33; Fm 13; Consp. B 4? - kl. Schale; niedriger Standring; BDm 4; WS 1; BS 1; 

Qualität V (orange), schlechter Überzug; Graffito im Standring.

RVSTICVS im Rundstempel. Ähnlich OCK 1742:2.

StempelNr. 98 (Taf. 2,98)

Ha 83.086/al; Markenkamp; Streufund nördliche Erweiterung; Consp. B 4.10 - kl. Schale; BDm 4; BS 1; 

Qualität V; Graffito im Standring.

RVSTICVS mit Punkt im Zentrum. Typgleich OCK 1742:2.

Secundus - „Puteolanisch“ (OCK 1839)

StempelNr. 99 (Taf.2,99)

Ha 84.628/al :1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4.2 - kl. Schale; RDm 4; BS 2; rötlich mar­

moriert; SECV/NDI im Rundstempel. Typgleich OCK 1839:11.

Sentius - Lyon (OCK 1856)

StempelNr. 100 (Taf. 2,100)

Ha 84.611/al; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm 5,8; BS 1; Qualität II/V 
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(getränkt!); Graffito im Standring.

SENTI im Rahmen. Bis auf abweichenden Perlrahmen typgleich OCK 1856:4.

C. Sentius - Etrurien (OCK 1861)

StempelNr. 101 (Taf. 2,101)

Ha 82.143:1; Markenkamp; Feldlagergraben Streufund südwestlich Randzone; Teller; BS 1; Qualität V, ein­

zelne weiße Magerungspartikel.

[C.]SENTI. Typgleich OCK 1861:9.

C. Sentius - Lyon (OCK 1863)

StempelNr. 102 (Taf. 2,102)

Ha 82.142a:3; Markenkamp; Feldlagergraben und Streufund; Teller; BS 1; Qualität IV.

C.SE[NTJ. Typgleich OCK 1863:3.

StempelNr. 103 (Taf. 3,103)

Ha 82.116/a; Markenkamp; Verschmutzungszone südwestlich vallum, Streufund; Consp. B 2.4 - Teller; BS 

1; Qualität II, sehr guter Überzug.

C.S[ENTIJ. Typgleich OCK 1863:9.

Serra - „Puteolanisch“ (OCK 1907)

StempelNr. 104 (Taf. 3,104)

Ha 85.532/a2; Arminiusstr. 33; Gr. 12a; Consp. 22.2 - gr. Schale; RDm 12; BDm 5,6; RS 1; WS 3; BS 1; 

orange, feintonig, guter Überzug, stellenweise durchscheinend; Graffito im Standring.

SERRA. Typgleich OCK 1907:1, bei dem die schräge Querhaste im A weniger stark ausgeprägt und zudem 

die Kartusche kleiner ist.

Suaves - Pisa (OCK 2000)

StempelNr. 105 (Taf. 3,105)

Ha 84.610/a2:1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4.11 - kl. Schale; BDm 4; BS 1; Qualität II. 

SVAVES. Typgleich OCK 2000:4.

L. Tettius Euticus - Etrurien? (OCK 2096)

StempelNr. 106 (Taf. 3,106)

Ha 85.089/a5; Markenkamp; Feldlagergraben S 1 Ostverlängerung; Teller?; BS 1; Qualität V, guter Überzug. 

EV[TIC]VS/L.TE[T]TI. Typgleich OCK 2096:1.

L. Tettius Samia - Arezzo (OCK 2112)

StempelNr. 107 (Taf. 3,107)

Ha 85.578/al; Arminiusstr. 33; Fundpunkt 8; Consp. 18.1.1 - Teller; Rand ohne Riefelung; RDm 16,8; BDm 

8,5; RS 3; BS 1; Qualität V, sehr gute Qualität; Graffito im Standring.

TETTI/S[A]M. Typgleich OCK 2112:8.
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C. Tigranus - Lyon (OCK 2147)

StempelNr. 108 (Taf. 3,108)

Ha 84.567/a2:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale; BS 1; Qualitativ; Graffito auf 

der Unterseite.

C.TIGR/ANEI links senkrechte Begrenzungslinie. Typgleich OCK 2147:2.

StempelNr. 109 (Taf. 3,109)

Ha 85.01 l/a3:1; Flavusstr.; Streufund Planum 1; Schale; BS 1; Qualität IV, brauner Überzug.

C.TI[GR]/AN[EI], Typgleich OCK 2147:2.

Publ: R. Asskamp, AFWL 5, 1989, 207 Nr. 3; 213 Abb. 6,4.

StempelNr. 110 (Taf. 3,110)

Ha 84.649/al:l; Markenkamp-Ost; Streufund; Consp. 14.1.4 - gr. Schale; RDm 13,2; BDm 6,8; H 6,1; RS 

3; WS 1; BS 3; vollständiges Profil; Qualität IV, hellbeige, sehr hart, leicht marmoriert, porös, kakaobrauner, 

sehr guter Überzug.

C.TIG[R]/A[NEI]. Typgleich OCK 2147:2.

StempelNr. 111 (Taf. 3,111)

Ha 84.546/a3:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 3.9 (Consp. 14.1) - gr. 

Schale; BDm 6,8; BS 1; Qualität II.

[C.TIGRJ/ANEI. Typgleich OCK 2147.2.

StempelNr. 112 (Taf. 3,112)

Ha 83.070/al: 1; Markenkamp; Feldlagergraben; kl. Schale; BS 1; Qualität V.

C.TIG/RAN mit Zweig rechts. Der Haltemer Stempel entspricht OCK 2147:6 in wesentlichen Partien. Der 

Zweig ist allerdings nur noch als senkrechter Strich ausgebildet. Das Flechtband an der linken Seite fehlt 

vollständig.

StempelNr. 113 (Taf. 3,113)

Ha 83.103/al; Markenkamp; Feldlagergraben 375,72 N / 545,30 W; Consp. B 4.1-10 - gr. Schale; BDm 5,6; 

BS 1; Qualität V, sehr guter Überzug.

C.TIG/RAN mit Zweig rechts. Typgleich OCK 2147:6. Der Zweig ist beim Haltemer Stempel voll ausge­

bildet. Das Flechtband links fehlt aber.

StempelNr. 114 (Taf. 3,114)

Ha 85.050/a6:l; Markenkamp; Streufund Planum 1, Feldlagergrabenbereich; Consp. B 3.9 - gr. Schale; 

BDm 5,6; WS 10; BS 2; Splitter; Qualität II, sehr guter Überzug.

C. [TIG]/R[AN], Typgleich OCK 2147:6.

L. Titius Primus - Arezzo (OCK 2231)

StempelNr. 115 (Taf. 3,115)

Ha 81.025/a2; Varusstr. 68; Gr. 25; Teller; BS 1; Qualität II, sehr gute Qualität; Graffito auf der Unterseite. 

PRIM/L.TITI im Rahmen. Typgleich OCK 2231:7.

L. Titius F(...) - Lyon (OCK 2240)

StempelNr. 116 (Taf. 3,116)

Ha 83.087/al; Markenkamp; Feldlagergraben Sl, 377,32 N / 353,63 W; Consp. B 3.14 - gr. Schale; BDm 

6,8; BS 1; orange, Qualität V, weich, guter Überzug.

L.TITI.F(). Typgleich OCK 2240:1.
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L. Thyrsus - Lyon (OCK 2249)

StempelNr. 117 (Taf. 3,117)

Ha 84.561/al:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 3.9? - kl. Schale; BDm 4,6; 

BS 1; Qualität II?

L.THYRSI mit Ligatur TH und YR. Typgleich OCK 2249:4.

StempelNr. 118 (Taf. 3,118)

Ha 84.577/al; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 3? - kl. Schale; BDm 4,6; BS 

1; Qualität II.

L.THfYRSI] mit Ligatur von TH. Typgleich OCK 2249:4. Am Abdruck ist deutlich zu erkennen, daß der 

Stempel aus Holz geschnitten wurde. Zur Stempelpraxis: Haltern 65 mit Abb. 16.

StempelNr. 119 (Taf. 3,119)

Ha 88.303/a3; Germanikusstr. 7; Gr. 2; Consp. B 2.5 (Consp. 12.3) - Teller; BDm 9; BS 1; bis auf Rand voll­

ständiges Profil; Qualität II; Graffito im Standring.

L.TYRS im Rahmen. Typgleich OCK 2249:14.

StempelNr. 120 (Taf. 3,120)

Ha 81.044:1; Varusstr. 68; Streufund; unbestimmt; BS 1; Qualität II, sehr dünnwandig.

LfTHYRS] im Rahmen. Typgleich OCK 2249:14.

StempelNr. 121 (Taf. 3,121)

Ha 85.059/a3:1; Markenkamp; Feldlagergraben zwischen S 2-3; Consp. 12.5 - Teller; RDm 19; BDm 11,6; 

RS 3; WS 14; BS 6; Qualität IV, dunkelbrauner guter Überzug; Graffito im Standring.

L.TYRS im Rahmen. Typgleich OCK 2249:15.

StempelNr. 122 (Taf. 3,122)

Ha 84.596/al; Markenkamp-Ost; Feldlagergrabenbereich; Consp. B 2.5 (Consp. 12) - Teller; BDm 10; 

BS 1; Qualität II; dreizeiliges Graffito auf der Unterseite.

[L.THYJRS im Rahmen. Typgleich OCK 2249:15.

StempelNr. 123 (Taf. 3,123)

Ha 82.113/a; Markenkamp; Verschmutzungszone südwestlich vallum bei 364,28 N / 533,96 W; Schale; 

BS 1; Qualität II, sehr guter Überzug.

L.THY[RS], Der Stempel scheint nicht vollständig aufgeprägt worden zu sein, denn das R am Ende fehlt, 

dennoch typgleich OCK 2249:20 wegen des länglichen Trennungszeichens zwischen Praenomen und 

Nomen.

StempelNr. 124 (Taf. 3,124)

Ha 83.089/al; Markenkamp; Feldlagergraben Sl, 376,18 N / 534,46 W; Consp. B 2.5 - Teller; BDm 9,8; BS 

1; Qualität IV, sehr guter bräunlicher Überzug; Graffito auf der Unterseite.

IoTHVR mit Ligatur von TH und VR im Perlrahmen. Typgleich OCK 2249:23.

StempelNr. 125 (Taf. 3,125)

Ha 91.636/al; Museumsparkplatz; Streufund 91 Fl. II; Consp. B 4.10? - Schale; BS 1; Qualität V. 

IoTHVR mit Ligatur von THVR. Typgleich OCK 2249:28.

Publ.: Rudnick, Töpfereien SF 9111/39.

StempelNr. 126 (Taf. 3,126)

Ha 83.096/a2; Markenkamp; Feldlagergraben Streufund; Consp. B 4.10 - kl. Schale; BDm 4; BS 1; Qualität 

IV, guter Überzug.

IoTHVR mit Ligatur von THVR. Typgleich OCK 2249:28.
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Tityrus + Tityrus oder Titi Zor - Etrurien? (OCK 2255)

StempelNr. 127 (Tat. 3,127)

Ha 79.032/al:2; „Am Wiegel“; Graben am Ost-/Südprofil; Consp. B 4.11-12 - kl. Schale; BDm 3,8; BS 1; 

rötlich-bräunlich, hellbräunlicher Überzug; Graffito im Standring.

TITIZOR. Typgleich OCK 2255:1.

Umbricius - Lyon (OCK 2441)

StempelNr. 128 (Taf. 3,128)

Ha 85.057/a2; Markenkamp; Feldlagergraben S4; kl. Schale; BS 1; Qualität V?; Ritzlinien auf der Unterseite. 

VMBRI mit Ligatur von VM. Nicht gänzlich in der Ausführung der beiden ersten Buchstaben stimmig, sonst 

typgleich OCK 2441:12.

Urban - Lyon (OCK 2529)

StempelNr. 129 (Taf. 3,129)

Ha 83.074/a3:2; Markenkamp; Feldlagergraben; Teller?; BS 1; Qualität II/V, Überzug stark abgeplatzt. 

[V]RBAN/V[R]BAN untere Zeile retrograph. Typgleich OCK 2529:1.

Xanthus - Pisa (OCK 2536)

StempelNr. 130 (Taf. 3,130)

Ha 84.255/a4; Markenkamp-West; Feldlagergrabenbereich; Consp. B 3.18? (Consp. 33.1?) - gr. Schale; 

BDm 6,2; BS 1; Qualität II (sehr gute Qualität).

XANTHI mit Ligatur von TH und retrograph gesetztem N. Typgleich OCK 2536:9.

StempelNr. 131 (Taf. 3,131)

Ha 84.547/al:1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 3.18? (Consp. 33.1?) - gr. 

Schale; BDm 7,6; BS 1; Qualität II, dünner, braun-roter, guter Überzug.

XANTHI mit Ligatur von TH und retrograph gesetztem N. Typgleich OCK 2536:9.

StempelNr. 132 (Taf. 3,132)

Ha 84.608/al:3; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; gr. Schale; BS 1; Qualität II.

XANTHI mit Ligatur von TH und retrograph gesetztem N. Typgleich OCK 2536:9.

StempelNr. 133 (Taf. 3,133)

Ha 84.610/a2:2; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 3.18 - gr. Schale; BDm 5,4; BS 1; Qualität II. 

[XAJNTHI mit Ligatur von TH und retrograph gesetztem N. Typgleich OCK 2536:9.

StempelNr. 134 (Taf. 3,134)

Ha 84.626/a3:2; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 3.18 - gr. Schale; BDm 5,4; BS 1; sehr guter 

Überzug, Qualität II.

XfANTHI]. Typgleich OCK 2536:9.

StempelNr. 135 (Taf. 3,135)

Ha 85.513/a9:1; Arminiusstr. 33; 2. Schaufelplanum; Teller; WS 1; Qualität II (pink).

[XJANTHI mit Ligatur von AN und TH und Andeutung von seitlichen Ansen. Typgleich OCK 2536:44. 

Allerdings sind die seitlichen Einschnitte hier stärker ausgeprägt. In Haltern kommt der Stempel bereits drei­

mal vor.
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StempelNr. 136 (Taf. 3,136)

Ha 79.032/al:l; „Am Wiegel“; Graben am Ost-/Südprofil; Teller; BS 1; Qualität II; Graffitorest im 

Standring.

XANTH[I Zweig]. Typgleich(?) OCK 2536:88.

Xanthus und Zoilus - Lyon (OCK 2538)

StempelNr. 137 (Taf. 3,137)

Ha 84.628/al:2; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Teller; BS 2; Qualität II; Graffito.

[X]ANTHI.ZOILI mit Ligatur von NTHI und LI. Typgleich OCK 2538:2.

Fragmentierte Stempel

Rechteckige Kartusche

StempelNr. 138 (Taf. 3,138)

Ha 82.117/a; Markenkamp; Verschmutzungszone südwestlich vallum Streufund; Teller; BS 1; bräunlich?, 

Überzug nahezu verloren.

Offenbar zweizeilige, rechteckige Kartusche ../AMBI? Mit Ligatur von A und M.

StempelNr. 139 (Taf. 3,139)

Ha 83.095/al; Markenkamp; Graben 2 bei 382,30 N / 534,94 W; Consp. B 4.7 - gr. Schale; BDm 6,2; WS 

2; BS 1; Qualität V, stumpfer Überzug (rot-braun); Graffito im Standring.

VM[... oder ...]M in rechteckiger Kartusche. Möglicherweise zu Umbricius, vgl. etwa OCK 2439 oder 2441.

StempelNr. 140 (Taf. 3,140)

Ha 84.551/al :1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 2.5 - Teller; BDm 10; BS 3; 

Qualität IV, dunkelbrauner Überzug; Graffito im Standring.

R[...] zwischen Rahmenleiste oben und unten. Höchstwahrscheinlich zu Rasinius OCK 1624.

StempelNr. 141 (Taf. 3,141)

Ha 90.1639/al; Gräberfeld Fl. III; Streufund; gr. Schale; BS 1; Qualität II.

C[...]. in rechteckiger Kartusche?

StempelNr. 142 (Taf. 3,142)

Ha 83.091/al; Markenkamp; Feldlagergraben bei 378,29 N / 537,34 W; Consp. B 4.10? - kl. Schale; BDm 

4,2; WS 1;BS 1; Qualität II/IV.

[...]EC[...]/[SE]MA[...]? Zweizeiliger Kartuschenrest, rechteckig. Eindeutig auszuschließen sind 

Auflösungen wie Xantus/Fecit oder Xanthus/Zoilus.

StempelNr. 143 (Taf. 3,143)

Ha 84.223/al: 1; Markenkamp-West; Feldlagergraben; Consp. B 4? - gr. Schale; niedriger Standring; BDm 

4,6; BS 1; Qualität V.

Rechteckige Kartusche [...]NI sehr wahrscheinlich zu RASINI - OCK 1624:6.

StempelNr. 144 (Taf. 3,144)

Ha 84.557/al:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale; BS 1; Qualität IV. 

[...]IM[...]?, längliche Kartusche.

StempelNr. 145 (Taf. 3,145)

Ha 83.074/a3:18; Markenkamp; Feldlagergraben; Teller/Platte?; BS 1; Qualität II/IV, bräunlicher Überzug. 

Rechteckiger Kartuschenrest mit Buchstabenresten [,..]MAM mit der Ligatur von A und M? 

Längliche Kartuschenreste mit rundem Abschluß.
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StempelNr. 146 (Taf. 3,146)

Ha 84.557/al :3; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale/Teller; BS 1; Qualität IV. 

Längliche Kartusche mit halbrundem Abschluß [...]M[...] oder [,..]ATN[...] oder [,..]TAN[...].

StempelNr. 147 (Taf. 3,147)

Ha 83.074/a3:19; Markenkamp; Feldlagergraben; Schale/Teller; BS 1; Qualität V.

Rechteckige Kartusche CA.[...J oder CN[...].

Kartuschenform, ungelesene Buchstabenreste

StempelNr. 148 (Taf. 3,148)

Ha 86.646/al: 13; Arminiusstr. 33; Abraum; Schale?; BS 1; Qualität ?; Graffito an der Unterseite. 

Unleserlicher Stempelrest.

Rechteckiger Kartuschenrest mit keilförmigem Beizeichen

StempelNr. 149 (Taf. 3,149)

Ha 84.608/al: 1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Teller; BS 1; Qualität II; Graffito im Standring. 

Rechteckiger Kartuschenrest mit keilförmigem Beizeichen. Vermutlich typgleich OCK 270:92: ATEI mit 

Ligatur von A und T mit Beizeichen?

Rechteckige Kartuschenreste ohne Buchstaben

StempelNr. 150 (Taf. 3,150)

Ha 83.084/al; Markenkamp; Feldlagergraben Streufund; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm 5,2; BS 1; 

Qualität IV, Überzug stark in Mitleidenschaft gezogen.

Rechteckiger Kartuschenrest mit Resten eines Rahmens. Möglicherweise: ATEI?

StempelNr. 151 (ohne Abb.)

Ha 84.566/al; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Teller; BS 1; Qualität II. Rechteckiger 

Kartuschenrest.

StempelNr. 152 (Taf. 3,152)

Ha 83.066/a2:l; Markenkamp; Graben 2; Teller?; WS 1; Qualität II.

Rechteckiger Kartuschenrest mit winzigem Buchstabenrest.

StempelNr. 153 (Taf. 3,153)

Ha 84.617/al: 1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4.10 - gr. Schale; BDm 5; BS 1; Qualität IV. 

Rechteckiger Kartuschenrest mit Rahmen und Resten eines Eierstabes oben? Möglicherweise Rahmentyp 

OCK 209 oder 216.

StempelNr. 154 (Taf. 4,154)

Ha 84.60l/a2:2; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Consp. B 4 - kl. Schale; BDm 4,6; BS 1; Qualität II; 

Graffitorest.

Rechteckige Kartusche.

StempelNr. 155 (Taf. 4,155)

Ha 84.550/al: 17; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Schale; BS 1; Qualität IV. 

Rechteckiger Kartuschenrest mit Buchstabenrest \[... oder ..]/.

StempelNr. 156 (Taf. 4,156)

Ha 84.563/al:20; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 4 - gr. Schale; BS 1; 

Qualität II.
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Winziger Stempelrest.

StempelNr. 157 (ohne Abb.)

Ha 81.004; Varusstr. 68; Gr. 4; BS 1; Qualität ? 

Unleserlicher Stempelrest.

Gemmenstempel

StempelNr. 158 (Taf. 4,158)

Ha 84.555/al:1 u. Ha 84.604/a3:l; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. B 4 - kl. 

Schale; RS 3; WS 3; BS 4; TS-Imitation: weißlich, dünner rötlicher Überzug.

Schwach eingedrückte, ovale Gemme mit stehender Figur?

12.2 Katalog der verzierten Terra Sigillata (RKatNr. 1-46)

C. Annius?

RKatNr. 1 (ohne Abb.)

Ha 90.5167/al; Museumsparkplatz; Streufund 90; Becher; WS 1; Qualität V; Fries aus drei Punkten - C. 

Annius?

Publ.: Rudnick, Töpfereien SF 90/21.

RKatNr. 2 (Taf. 15)

Ha 84.634/a2:31; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Kelch; WS 1; Splitter; Qualität II?; Rosetten zwischen 

eingravierten Stengeln, vgl. etwa Rudnick, Arretina Taf. 1 OaNr. 1; Taf. 2 OaNr. 4-8 - C. Annius.

Rasinius

RKatNr. 3 (Taf. 15)

Ha 84.592/al:26; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Becher; WS 1; sekundär gebrannt; Blatt und Kolben. 

Zum Blatt: Rudnick, Arretina Taf. 47,170; Taf. 6 OaNr. 21 - Rasinius.

RKatNr. 4 (Taf. 15)

Ha 85.502/a5:15; Arminiusstr. 33; Baggerplanum; Kelch; WS 1; Qualität II; vgl. Rudnick, Arretina Taf. 9 

HaNr. 4; Eierstab Typ 1 - Rasinius.

M. Perennius

RKatNr. 5 (Taf. 15)

Ha 84.565/a3:1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch, D.-W. I; WS 1; Qualität II?; 

Eierstab - M. Perennius. - Ha 84.551/al: 18; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch, D.- 

W. Ic; RS 2; WS 1; Qualität II; Eierstab - M. Perennius. Zu Rudnick, Arretina Taf. 9 HaNr. 6.

P. Cornelius

RKatNr. 6 (Taf. 15)

Ha 84.242/a2:l; Markenkamp-West; Feldlagergraben S2; Kelch; BS 1; Qualität V; Fußplattenrest. - Ha 

84.250/a3:9; Markenkamp-West; Feldlagergraben; Kelch; WS 1; Splitter; Qualität V; Löwenfellrest. - Ha 
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84.267/al:l; Markenkamp-West; Feldlagergraben S2; Kelch; WS 1; Qualität V; Löwenfell. - Ha 

84.617/al:24; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Kelch; WS 1; Qualität V; Reliefrest. Zu Rudnick, 

Arretina Taf. 12 f. HaNr. 19 - R Cornelius.

RKatNr. 7 (ohne Abb.)

Ha 91.659/a3; Museumsparkplatz; Streufund 91 Fl. II; Kelch; WS 1; Qualität V; Löwenfellrest vgl. Rudnick, 

Arretina Taf. 12 f. HaNr. 18 u. 19; Taf. 38 AnNr. 3 - R Cornelius.

Publ.: Rudnick, Töpfereien SF 91II/3.

„gruppo protobargateo“

RKatNr. 8 (Taf. 15)

Ha 84.617/al:21; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Becher?; WS 1; orange, Überzug vollständig verloren; 

eingravierte Linien (stehende Dreiecke), in der Mitte Kolben? Zu Rudnick, Arretina Taf. 11 HaNr. 13 - 

“gruppo protobargateo”.

Ateius

RKatNr. 9 (Taf. 15)

Ha 84.626/a2:12; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Becher; WS 1; orange-bräunlich, Überzug platzt ab; 

Rosettenfries über diagonal gesetzten Blättern. - Ha 84.603/a2:l; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; 

Becher; RS 1; WS 5; orange-bräunlich, fein, dünnwandig, Überzug fehlt bis auf winzige Reste; Fries aus 

Rosetten; vgl. etwa Rudnick, Arretina Taf. 36 HaNr. 153. Zur 15blättrigen Rosette: R. Steiger, Augst, Insula 

31. Ausgrabungen und Funde 1960/61. Forsch. Augst 1 (Augst 1977) Abb. 55,1 - Ateius.

RKatNr. 10 (Taf. 15)

Ha 84.550/al: 16; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch; WS 1; Qualität II; 

Rosettenfries zwischen Strichelreihe, Reste des Eierstabes. Zu Rudnick, Arretina Taf. 20 HaNr. 35 - 

Ateius/Pisa: innen gleiche Drehrillen.

RKatNr. 11 (Taf. 15)

Ha 84.551/al: 17; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch D.-W. I; WS 1; Qualität V, 

hart, guter Überzug; zwei umlaufende Rillen, darunter Eierstab: Zunge mit einem umlaufenden Stäbchen, 

darunter Strichelreihe, an der offenbar ein rundes Objekt hängt. - Ateius?

RKatNr. 12 (ohne Abb.)

Ha 80.005/al: 1; Arminiusstr. 22; Gr. 4c; Kelch; WS 1; Qualität II; zweizoniger Kelch, unterhalb fragmen­

tierter Kolben eine geriefelte Wulst; vgl. möglicherweise Rudnick, Arretina Taf. 47,160 - Ateius.

RKatNr. 13 (Taf. 15)

Ha 84.547/al :27; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch; WS 1; Qualität V, weich, 

guter Überzug; Strichelreihe? und Blattrest vgl. etwa Rudnick, Arretina Taf. 47,168 - Ateius/Pisa.

Cresti Atei Euhodi

RKatNr. 14 (Taf. 15)

Ha 83.074/a3:90; Markenkamp; Feldlagergraben; Kelch D.-W. Ii?; WS 1; Qualität II?; Eierstab mit Perlreihe 

darunter. Vgl. Rudnick, Arretina Taf. 27 HaNr. 59-60 - Cresti Atei Euhodi.
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Unbestimmte Dekorreste

RKatNr. 15 (Taf. 15)

Ha 84.605/a3:l; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Kelch; WS 1; Qualität IW; Girlandenrest.

RKatNr. 16 (Taf. 15)

Ha 83.074/a3:88; Markenkamp, Feldlagergraben; Kelch; D.-W. III?; WS 1; Qualität V?; umlaufender Fries 

aus Kolben; vgl. entfernt Rudnick, Arretina HaNr. 79 - Ateius/Pisa.

RKatNr. 17 (Taf. 15)

Ha 85.057/al:6; Markenkamp; Feldlagergraben S4; Kelch; WS 1; Splitter; Qualität II?; unkenntliche 

Dekorreste.

RKatNr. 18 (Taf. 15)

Ha 85.502/a5:16; Arminiusstr. 33; Baggerplanum; Kelch; WS 1; sekundär gebrannt; Heraklesknoten? - vgl. 

etwa HaNr. 128 - unbestimmt.

RKatNr. 19 (ohne Abb.)

Ha 83.074/a3:89; Markenkamp; Feldlagergraben; Kelch?; WS 1; Qualität V; halbkugelige Form, Standring 

abgebrochen, schwach eingravierte Linien.

RKatNr. 20 (Taf. 15)

Ha 84.568/a3:5; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch?; WS 1; Splitter; Qualität II, 

guter Überzug; verquetschter Dekor?

RKatNr. 21 (ohne Abb.)

Ha 84.563/al :1; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch, D.-W. I; WS 3; Qualität II; 1 

WS von der oberen Wandung, 2 WS von der unteren Dekorzone mit Bodenwulst.

RKatNr. 22 (ohne Abb.)

Ha 90.5101/a7:2; Burbrockstr.; Streufund; unbestimmt; WS 1; ?, Überzug bis auf eine winzige Stelle total 

verloren; Reliefrest?, stark verschliffen.

RKatNr. 23 (ohne Abb.)

Ha 90.5119/al; Burbrockstr.; Fst. 25; Kelch?; WS 1; Splitter; orange, stumpf rot-brauner Überzug, weich; 

Reliefreste, unterer Gefäßbereich. Das Stück fällt aus dem Rahmen des bisher bekannten Materials.

Unbestimmte Kelchreste D.W. I-Ic

RKatNr. 24 (ohne Abb.)

Ha 90.1633/al; Gräberfeld Fl. III; Streufund; Kelch D.-W. I; 1 RS; vgl. HaNr. 2 - C. Annius.

RKatNr. 25 (Taf. 15)

Ha 84.556/al: 12; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch D.-W. Ic; RS 1; Qualität II/V, 

dunkelbrauner Überzug.

RKatNr. 26 (ohne Abb.)

Ha 84.550/al :14; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch D.-W. Ic; RS 2; RDm 18; 

Qualität II; vgl. HaNr. 25.
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RKatNr. 27 (ohne Abb.)

Ha 84.525/al:2; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergraben; Kelch D.-W. I; WS 1; Qualität V; vom obe­

ren Wandumbruch.

RKatNr. 28 (Taf. 15)

Ha 84.585/a2:17; Markenkamp-Ost; Streufund; Kelch D.-W. Ic, Übergang Service II; RDm 17; RS 2; 

Qualität II; oberer und unterer Wulst geriefelt.

RKatNr. 29 (ohne Abb.)

Ha 86.646/al: 1; Arminiusstr. 33; Abraum 1985; Kelch D.-W. I; BS 1; Qualität II; äußerer Rand eines 

Kelchfußes.

Unbestimmte Kelchreste D.-W. Ih

RKatNr. 30 (Taf. 15)

Ha 83.083/al :6; Markenkamp; Feldlagergraben; Kelch D.-W. Ih; RS 1; RDm 19; Qualität II.

RKatNr. 31 (ohne Abb.)

Ha 84.550/al :15; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Kelch D.-W. Ih?; RS 1; sekundär 

gebrannt.

Kelchfußscherben und Kelchwandscherben

RKatNr. 32 (Taf. 15)

Ha 84.25 l/a4:1; Markenkamp-West; Feldlagergraben zwischen S1-2; Kelch; BS 1; Qualität V; äußerer Rand 

einer Fußplatte.

RKatNr. 33 (ohne Abb.)

Ha 91.577/al :2; Museumsparkplatz; Streufund 91 Fl. II; Kelch; BS 1; Qualität II. 

Publ.: Rudnick, Töpfereien SF 91II/2.

RKatNr. 34 (ohne Abb.)

Ha 91.536/al; Museumsparkplatz; Streufund 91 Fl. II; Kelchfragmente?; WS 3; BS 1; Qualität II. 

Publ.: Rudnick, Töpfereien SF 91II/1.

RKatNr. 35 (ohne Abb.)

Ha 84.504/a4:23; Markenkamp-Ost; Grubenkomplex 18; Kelchfuß?; WS 1; Qualität II.

RKatNr. 36 (ohne Abb.)

Ha 84.63 l/a2:1; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Kelch; BS 1; Qualität II; Rand der Fußplatte.

RKatNr. 37 (ohne Abb.)

Ha 84.617/al:23; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Kelch; BS 1; Splitter; Qualität II; mittlere Fußplatte.

RKatNr. 38 (ohne Abb.)

Ha 82.119; Markenkamp; Verschmutzungszone südwestlich vallum; Streufund; Kelch; WS.

RKatNr. 39 (ohne Abb.)

Ha 85.513/al5; Arminiusstr. 33; 2. Schaufelplanum; Kelch; WS.
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Unbestimmte Becherreste

RKatNr. 40 (ohne Abb.)

Ha 84.563/al: 15; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Consp. 50.3; Becher; WS 1; Splitter; 

Qualität V, dünnwandig; drei parallele, umlaufende Rillen, darunter Stricheldekor; vgl. Haltern Taf. 70,1643.

RKatNr. 41 (Taf. 15)

Ha 84.617/al:22; Markenkamp-Ost; Feldlagergraben; Ha 16; Becher; WS 1; V, dünnwandig, Vorderseite 

stark verschliffen; Relief unkenntlich, möglicherweise parallele Linien.

RKatNr. 42 (Taf. 15)

Ha 84.555/al: 18; Markenkamp-Ost; südlicher Feldlagergrabenbereich; Ha 16; Becher; RDm 9; RS 2; 

Qualität V; außen knapp unterhalb der Lippe umlaufende Rille.

RKatNr. 43 (ohne Abb.)

Ha 90.5174/a3:1; Museumsparkplatz; Gr. 2/91; Becher; BS 1; ?. 

Publ.: Rudnick, Töpfereien Gr. 2/91/1.

RKatNr. 44 (ohne Abb.)

Ha 91.729/a2:3; Museumsparkplatz; Streufund 91 Fl. II; Becher; BS 1; Qualität II.

Publ.: Rudnick, Töpfereien SF 91II/4.

RKatNr. 45 (ohne Abb.)

Ha 91.503/al :1; Museumsparkplatz; Streufund 91; Becher?; RS 1; Qualität II; zur Form vgl. auch Haltern 

Taf. 70,1647 (Sonderform).

Publ.: Rudnick, Töpfereien SF 91/1.

Krug?

RKatNr. 46 (ohne Abb.)

Ha 91.860/a6:l; Museumsparkplatz; Ofen 6; Krug?; WS 1; Qualität II; grobe Drehrillen auf der Innenseite. 

Publ.: Rudnick, Töpfereien Ofen 6/1.
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III. Herkunftsbestimmung von Terra Sigillata 

aus Haltern und Oberaden

Gerwulf Schneider

1 Probenauswahl und Methoden

Von den durch K. Roth-Rubi bearbeiteten 106 Töpferstempeln aus Oberaden wurden 18 gestempelte 

Scherben für die chemische Analyse ausgewählt, von den durch B. Rudnick vorgelegten 158 Neufunden von 

Töpferstempeln aus Haltern wurden 19 Proben analysiert (Tabelle 1). Die Auswahl der Proben erfolgte zur 

Überprüfung fraglicher Zuschreibungen von Stempeln und auffälliger Formen oder Ton- und Überzugsqua­

litäten. Jeweils ein Stempel aus Beckinghausen und aus Dorsten-Kreskenhof sowie eine ungestempelte 

Scherbe von als lokal angenommener Sigillata aus Haltern wurden in die Analysenserie mit aufgenommen. 

Die Probenauswahl ist also für statistische Interpretationen in keiner Weise repräsentativ, weder nach der 

Probenanzahl noch nach der Auswahl, und läßt sich daher nicht mit der grundlegenden Arbeit von J. Las- 

fargues und M. Picon1 vergleichen. Andererseits ist mit den bisher noch unpublizierten chemischen Analysen 

der 157 Stempel aus Dangstetten2 eine für Vergleiche geeignete Datenbasis vorhanden.

Zum Problem der Referenzgruppen, die für die Zuweisung der chemisch analysierten Scherben Voraus­

setzung sind, wurden die Grundlagen schon im Conspectus 1990 diskutiert.3 Inzwischen sind für Arezzo, Pisa 

und Lyon vor allem durch Picon4 neue Analysen für die Absicherung der Referenzgruppen hinzugekommen. 

Eigene Analysenserien italischer Sigillata stehen aus mehreren Projekten ebenfalls zum Vergleich zur Ver­

fügung.5

Die chemischen Zusammensetzungen der Proben wurden mittels wellenlängendispersiver Röntgen­

fluoreszenz-Spektrometrie durchgeführt. Die Analysen (Tabelle 2)6 gelten für bei 880° C geglühte Proben, 

sind mit der Angabe der Glühverluste aber leicht zurückzurechnen. Die Hauptelemente (SiO2 bis P2O5) sind 

1 J. Lasfargues/M. Picon, Die chemischen Untersuchungen. In: S. von Schnurbein, Die unverzierte Terra Sigillata aus Haltern. 

Bodenaltertümer Westfalen 19 (Münster 1982) 6-21 und Tabellen S. 140-183.
2

Siehe Bemerkungen von K. Roth-Rubi hier S. 1 ff. bzw. Anm. 4.

3 G. Schneider/B. Hoffmann, Chemische Zusammensetzung italischer Sigillata. In: E. Ettlinger u. a., Conspectus Formarum 

Terrae Sigillatae Italico Modo Confectae. Mat. Röm.-Germ. Keramik 10 (Bonn 1990) 27-38.

4 Wir danken Herrn Maurice Picon für sein immerwährendes Entgegenkommen, das die Nutzung seiner großen Datenbank erlaubt.

5 G. Soricelli/G. Schneider/B. Hedinger, L'origine delle „Tripolitanian Sigillata“/„Produzione A della Baia di Napoli“. In: G. 

Olcese (Hrsg.), Ceramica Romana e archeometria: lo stato degli studi. Atti delle Giomate Intemazionali di Studio, Castello di 

Montegufoni (Firenze), 26-27 aprile 1993 (Firenze 1994) 67-88; G. Schneider, Chemische Analysen, Beiträge zu B. Hedinger, 

Die frühe Terra Sigillata aus den Grabungen des Deutschen Archäologischen Instituts in Karthago 1974—1991. In: A. von den 

Driesch (Hrsg.), Die Deutschen Ausgrabungen in Karthago 3 (Mainz 1999) 289^102; B. Hedinger, Die frühe Terra Sigillata vom 

Monte lato, Sizilien (Ausgrabungen 1971-1988) und frühkaiserzeitliche Fundkomplexe aus dem Peristylhaus 1. Studia Ietina VIII 

(Lausanne 1999); M. Daszkiewicz/G. Schneider, Chemical analysis, thin section studies and MGR-analysis, Contribution in: A. 

Klynne, Terra Sigillata ffom the Villa of Livia, Rome (Uppsala Univ. 2002) 92-97.

Die folgenden chemischen Elemente wurden bestimmt, dabei sind die Hauptelemente in der Tabelle als Oxide angegeben: 

Silicium (SiO2), Titan (TiO2), Aluminium (A12O3), Eisen (Gesamteisen als Fe2O3), Mangan (MnO), Magnesium (MgO), Calcium 

(CaO), Natrium (Na2O), Kalium (K2O), Phosphor (P2O5), Vanadium (V), Chrom (Cr), Nickel (Ni), Kupfer (Cu), Zink (Zn), 

Rubidium (Rb), Strontium (Sr), Yttrium (Y), Zirkonium (Zr), Niobium (Nb), Barium (Ba), Lanthan (La), Cer (Ce), Blei (Pb). GV 

ist der Glühverlust, die Summe der Hauptelemente wurde auf 100 % normiert, die originale Summe der Messung ist jedoch in 

der letzten Spalte aufgeführt.
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auf eine konstante Summe von 100 % normiert, die originalen Summen sind jedoch angegeben. Die einge­

klammerten Spurenelemente sind mit geringer Genauigkeit bestimmt. Die Richtigkeit der Analysen basiert 

auf der Eichung mit etwa 60 internationalen Referenzproben und der wiederholten Teilnahme an internatio­

nalen Ringversuchen. Die Proben wurden durch Aufmahlen kleiner Fragmente in einer Achatmühle oder 

durch Bohren mit einem Hartmetallbohrer aus Wolframcarbid gewonnen, jeweils nach Entfernen der mehr 

oder weniger kontaminierten oder ausgelaugten Oberflächen. Nach Trocknen und Glühen wird jeweils ein 

Gramm Pulver mit vier Gramm eines Lithiumboratgemischs (Merck Spectromelt Al2) in einem Tiegel aus 

einer Platin-Gold-Legierung bei 1150° C aufgeschmolzen und zu runden, für die Messung geeigneten Glas­

plättchen geschmolzen. Falls weniger Material zur Verfügung steht, werden 0,1 Gramm mit 1,9 Gramm 

Schmelzmittel zu entsprechend kleineren Glasplättchen aufgeschmolzen. In diesem Fall sind weniger 

Spurenelemente bestimmbar (Lücken in Tabelle 2).

Die statistische Auswertung der Daten erfolgte zunächst multivariat mit Hilfe hierarchischer Cluster­

analysen. Unterschiede zwischen Gruppen lassen sich anschaulich in Variationsdiagrammen darstellen, sind 

aber auch aus der Tabelle 2 direkt abzulesen. So sind zum Beispiel alle Analysen der Gruppe Lyon gegen­

über italischen Herkunftsgruppen durch deutlich geringere Magnesiumwerte gekennzeichnet. Die lokale 

Haltemer Sigillata ist gegenüber den importierten Sigillaten durch sehr viel höhere Gehalte an Titan und sehr 

viel niedrigere Gehalte an Eisen und Kalium charakterisiert.

Die Zuordnung zu gegebenen Referenzgruppen kann auf dieselbe Weise erfolgen, indem die Daten der 

Referenzgruppen mit in die Clusteranalyse aufgenommen werden und dann überprüft wird, welche Proben 

zusammen mit der Referenzgruppe in einem Cluster zusammengefaßt werden. Danach ist die Homogenität 

der gebildeten Gruppe für jedes Element zu kontrollieren. Hierbei haben die Elemente unterschiedliches 

Gewicht. Bei Phosphor sind Gehalte von über etwa 0,2 % aus dem Boden absorbiert, also ebenso wie der 

meist gleichzeitig erhöhte Glühverlust ein Indiz für die Veränderung der Probe, wie das ja auch schon Picon 

diskutiert hat.7 Meist, aber nicht immer, sind dann Barium und Strontium ebenfalls erhöht. Für Mangan und 

Eisen dagegen gibt es bei den hier analysierten Proben keine Hinweise auf Absorption aus dem Boden. 

Kupfer, Zink und Blei zeigen in manchen Fällen stark erhöhte Ausreißer, was allein aber keinen Rückschluß 

auf eine andere Herkunft zuläßt. Andererseits können aber die durchgehend geringeren Zink-Werte der 

Keramik aus Lyon diese Keramik von den analysierten italischen Proben abgrenzen (Tabelle 2). Allgemein 

läßt sich sagen, daß aus der Serie der mit WD-RFA bestimmten Elementkonzentrationen die folgenden für 

die Unterscheidung der Gruppen wichtig sind: in erster Linie Ti, Mg, K, Cr, Zr, in zweiter Linie Si, Al, Fe, 

Mn, Ca, Na, V, Ni, Rb, Sr, Ba. Diese Elemente wurden auch bei multivariaten Auswertungen, zum Beispiel 

mittels hierarchischer Clusteranalyse, verwendet. Die Aufteilung der analysierten Proben in Gruppen und 

deren Zuweisungen (Tabelle 2) sind das Ergebnis verschiedener Auswertungsmethoden8 und sollen im fol­

genden diskutiert werden.

Ergebnisse und Kommentare

Arezzo

Für 15 Proben, davon 13 aus Oberaden, ist die Produktion ohne Zweifel Arezzo zuzuordnen. Für die 

Referenzgruppe Arezzo stehen sowohl eigene Analysen als auch freundlicherweise zur Verfügung gestellte 

Analysen von M. Picon zur Verfügung. Diese Referenzgruppen beruhen auf Scherbenfunden in Arezzo, von 

denen ein großer Teil die für Arezzo bekannten Stempel trägt. Im Unterschied zu den Funden in Arezzo, wo 

die Phosphorgehalte nur selten über 0,4 % P2O5 liegen (bis maximal etwa 1 %), haben viele Proben aus

C. Lemoine/M. Picon, La fixation du phosphore par les ceramiques lors de leur enfouissement et ses incidences analytiques, Rev. 

d’Archeometrie 6, 1982, 101-112; M. Picon, Quelques observations complementaires sur les alterations de composition des cera­

miques au cours du temps: cas de quelques alcalins et alcalino-terreux, Rev. d’Archeometrie 15, 1991, 117-122.

Die Auswertung erfolgte zusammen mit den Analysen anderer italischer Sigillata aus Dangstetten, Vindonissa, Bregenz und ande­

ren Fundorten und soll bei der geplanten Publikation zu Dangstetten (s. Roth-Rubi S. 1 ff.) ausführlich diskutiert werden, sowohl 

soweit es die Methoden als auch soweit es die Problematik der Referenzgruppen betrifft.
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Haltern und Oberaden stark erhöhte Phosphorgehalte. Zumindest für die Proben mit Gehalten über 2 % P2O5 

sind dann auch Strontium und Barium (und auch Kupfer und Zink) deutlich erhöht. In solchen Fällen sind 

auch die Gehalte von Rubidium durch Auslaugung geringer als in der Referenzgruppe. Eine multivariate 

Überprüfung, zum Beispiel mit Hilfe der Mahalanobis-Distanzen (vgl. Lasfargues und Picon), schließt dann 

solche Proben als nicht zugehörig aus. Bei einer dieser Proben (M870) ist darüber hinaus der Zirconiumwert 

zu hoch und der Chromwert zu niedrig für eine sichere Zugehörigkeit zur Referenzgruppe Arezzo. Es wurde 

daher ein Fragezeichen gesetzt, um die weniger sichere Zuordnung zu dokumentieren.

Pisa ist gegenüber Arezzo vor allem durch höhere Kaliumgehalte ausgezeichnet. Für die in Tabelle 2 unter 

Arezzo zusammengefaßten Proben läßt sich Pisa ausschließen.

Italisch Gruppe III

Die chemische Gruppe Italisch III weicht vor allem mit signifikant geringeren Magnesiumgehalten von der 

Arezzo-Gruppe ab. Auch die Chromgehalte sind in der Tendenz niedriger. Bisher ist nicht zu entscheiden, ob 

es sich bei den wenigen aus Oberraden und Haltern analysierten Stücken um eine einheitliche Herkunfts­

gruppe handelt. Zwei Proben, M882 und M879, sind auch hier durch Bodenlagerung stark verändert. Deren 

Zuordnung zu dieser Gruppe ist daher weniger sicher. Ähnlich der Gruppe III zusammengesetzte Proben 

wurden in Dangstetten auf Grund der Stempel zunächst mittelitalischen Werkstätten zugeordnet. Ein ande­

res Argument hierfür sind auch die bisher analysierten Sigillaten aus Rom,9 die zum großen Teil ebenfalls 

ähnliche Zusammensetzungen aufweisen und für die eine Herstellung in Latium wahrscheinlich ist. Für 

deren Herkunftszuweisung liegen aber noch keine Referenzgruppen vor. Eine gewisse chemische Ähnlich­

keit besteht auch zur Puteolana. Die bisher analysierten Stücke der Puteolana, die bislang keine ausreichend 

gesicherte Referenzgruppe darstellen, sind aber durch deutlich höhere Calcium- und niedrigere Titan- und 

Chromgehalte gekennzeichnet.10

Probe M879 (Pamphilus) aus Oberaden fällt zwar durch einen niedrigen Titanwert aus der Reihe, läßt sich 

aber wegen der übrigen Zusammensetzung nicht der Puteolana zuordnen. Arezzo ist wegen der niedrigen 

Titan- und Magnesiumgehalte auszuschließen. Ein Vergleich mit Sigillata aus Cales11 zeigt eine gewisse Ähn­

lichkeit. Wegen der durch Bodenlagerung veränderten Probe (erhöhte P2O5, Sr, Ba und Glühverlust) ist eine 

Zuordnung erschwert, Silicium, Kalium und Rubidium sind zu niedrig und Eisen zu hoch. Erwartungsgemäß 

ergab sich eine verschwindend geringe multivariate Wahrscheinlichkeit für die Zugehörigkeit zur Gruppe 

Cales. Ein Dünnschliff, der hier wegen der sehr typischen Mikrofazies der Cales-Scherben vielleicht eine 

Entscheidung bringen würde, stand nicht zur Verfügung.

Für die Zuordnung der vorläufig zu einer Gruppe zusammengefaßten Proben müssen weitere Analysen und 

ergänzende Untersuchungen mit anderen Methoden abgewartet werden.

Italisch Gruppe IV

Die Gruppe IV unterscheidet sich von der Gruppe Arezzo durch deutlich höhere Gehalte an Titan, Eisen, 

Magnesium, Chrom und Nickel. Der für die Herkunftsbestimmungen wichtige Titanwert ist bei allen 

Analysen gesicherter Arretina auf unserer Datenbank immer kleiner als 1,0 % TiO2.12 Die Calciumgehalte der 

Haltemer Proben sind in der Tendenz niedriger als bei Arretina, was ebenso wie die erhöhten Glühverluste 

9 Daszkiewicz/Schneider (Anm. 5) 92-97.

Bei der Referenzgruppe handelt es sich um 32 Analysen überwiegend sehr kleiner Proben von Stücken aus der Antikensammlung 

der Staatlichen Museen zu Berlin.

Die Analysen sind unpubliziert (aber erwähnt in Soricelli/Schneider/Hedinger [Anm. 5] 69). Die Referenzgruppe besteht, mit 

zehn schwarzen Glanztonwaren und zwei Abstandshaltem aus der Töpferwerkstatt und einer Formschüssel, aus insgesamt 28 

Analysen.

Dies gilt auch für durch Bodenlagerung stark veränderte Arretina aus Nijmegen (Kops Plateau) und auch für die aktuellen 

Referenzgruppen Arezzo, Cincelli und Pisa von M. Picon, der uns diese Analysen freundlicherweise zur Verfügung stellte. Die 

obere Grenze bei 95 % Wahrscheinlichkeit liegt bei 0,98 % TiO2. Von den publizierten älteren Analysen der Haltemer Sigillata 

von Picon wurden durch die multivariate Rechnung jedoch Proben mit so hohen Titanwerten noch Arezzo zugeschlagen.
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als sekundäre Veränderungen durch die Bodenlagerung gedeutet werden könnte. Mit einer Auslaugung der 

Scherben ließen sich in der Tendenz dann auch die übrigen Differenzen zur Gruppe Arezzo begründen.13 Da 

neben Natrium vor allem auch Kalium und Rubidium ausgelaugt würden, blieben jedoch die hohen 

Kaliumwerte ungeklärt. Dies gilt insbesondere für Probe M902, die, bis weitere Analysen hier eine weitere 

Untergruppe bestätigen, nur vorläufig der Gruppe IV zuzurechnen ist. Auch für M888 bleibt die Zuordnung 

unsicher. Wahrscheinlich sind hier weitere, bisher unbekannte Werkstätten in Etrurien, vielleicht ebenfalls im 

Tal des Arno, anzunehmen. Da die Zusammensetzung der Sigillata aus Cincelli bekannt ist, scheidet dieses 

aus. Die bisher wenigen Analysen der Gruppe IV reichen sicher nicht aus, um hier endgültige Entschei­

dungen zu treffen.

Lyon

Die Lyon zugeordneten Scherben (Tabelle 2) unterscheiden sich von den italischen Gruppen vor allem durch 

die niedrigen Magnesiumgehalte von unter 2 % MgO. In Sigillata aus Etrurien, Latium oder Campanien sind 

die Gehalte immer signifikant höher. Diese große Differenz in der Zusammensetzung läßt sich auch nicht mit 

irgendwelchen chemischen Veränderungen bei der Bodenlagerung begründen. Eine italische Herkunft der 

unter Lyon zusammengefaßten Proben (Tabelle 2) ist damit ausgeschlossen.14 Andererseits sind die Proben 

von Lyon mit den erhöhten Phosphorgehalten und Glühverlusten mit Sicherheit durch Veränderungen bei der 

Bodenlagerung betroffen. Dies erschwert den Vergleich mit den Referenzgruppen für Lyon und Vienne von 

M. Picon und A. Schmitt, für die uns nur wenige eigene Analysen für Proben aus Lyon selbst zur Verfügung 

stehen.15 Die Titan- und Magnesiumwerte der Proben aus Haltern sind deutlich höher, und die Calcium­

gehalte sind um mehr als die Hälfte geringer als bei den Vergleichsproben von La Muette in Lyon. Ähnliches 

gilt für viele bisher unpublizierte Analysen von Sigillatafunden in Nijmegen (Kops Plateau) und Dangstetten, 

die zum Teil ebenfalls sehr hohe Phosphorgehalte aufweisen, also durch Bodenlagerung in ähnlicher Weise 

verändert sind. Diese mangelnde Übereinstimmung mit den Referenzanalysen von Sigillata aus Lyon ist auch 

Picon aufgefallen.16 Wiederum auf Grund der Titan- und Calciumgehalte lassen sich zwei Untergruppen tren­

nen. Es läßt sich vorläufig nicht klären, ob diese Aufteilung in zwei Gruppen und auch deren signifikante 

Unterschiede zu den Referenzgruppen der Region Lyon auf der Variabilität der Bodenlagerungseffekte beru­

hen oder ob sie verschiedene Werkstätten anzeigen. Bei der Diskussion der Analysen der Sigillata aus Dang­

stetten wird darauf noch einmal einzugehen sein.

Lokale Sigillata in Haltern

Im Rahmen der Analysen wurde auch eine ungestempelte Sigillatascherbe vermuteter Haltemer Produktion 

analysiert. Zum Vergleich lagen neben den von Picon17 analysierten Proben aus Haltern auch einige eigene 

Analysen von Sigillaten mit Stempel P. FLOS vor.18 Die analysierte Scherbe liegt in ihrer Zusammensetzung 

im Feld der lokalen eisenarmen Sigillata aus Haltern, die mit den analysierten eisenarmen Tonproben über­

einstimmt.19

Wenn die Elemente Rb, K, Na, Ca ausgelaugt werden, steigt entsprechend der Anteil der nicht ausgelaugten Elemente, da die 

Summe ja immer 100 % sein muß.

Für die beiden Stücke des Sentius, Probe M873 und M893, müßte die Stempelgleichheit und auch die Analyse durch 

Wiederholung noch einmal überprüft werden.

Die Phosphorwerte liegen bei den Referenzproben aus Lyon zwischen 0,2 und 0,4 % P;O5 gegenüber den bis 6,6 % P2O5 rei­

chenden Werten bei den Haltemer Proben.

Lasfargues/Picon (Anm. 1).

Ebd.

Diese werden publiziert von Biegert und von Schnurbein.

Lasfargues/Picon (Anm. 1); C. Schmitt-Riegraf in: B. Rudnick, Die römischen Töpfereien von Haltern. Bodenaltertümer 

Westfalen 36 (Mainz 2001) 251-252. Die Probe HAL289 wurde auch von uns analysiert mit sehr guter Übereinstimmung mit den 

von Picon angegebenen Werten.
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2 Zusammenfassung

Die durchgeführten Analysen gestempelter Scherben aus Oberaden und Haltern brachten zum großen Teil 

eine Bestätigung der archäologischen Zuschreibungen, aber auch einige Überraschungen (vgl. S. 14 ff. Über­

sicht 5 im Beitrag Roth-Rubi und S. 59 ff. im Beitrag Rudnick). Der Vergleich mit der großen Serie von 

Analysen von Sigillaten aus Haltern durch Lasfargues und Picon ist wegen der dort nur acht bestimmten 

Elemente, wegen in der Zwischenzeit erweiterter Datenbanken in Lyon und in Berlin und auch wegen der 

unterschiedlichen Kriterien für die Zuschreibungen schwierig. In der geplanten Publikation der Analysen der 

Sigillata von Dangstetten soll eine zusammenfassende Interpretation versucht werden.

Ein Problem für die Zuordnungen stellen die zum Teil großen chemischen Veränderungen bei der Boden­

lagerung dar, die sich zunächst in erhöhten Phosphorgehalten ausdrücken. Die Zuschreibung stark veränder­

ter Proben ist mit statistischen Methoden nicht möglich und basiert auf den Erfahrungen, wie sich solche 

Effekte auswirken. Die Zuschreibungen zu Arezzo, fast ausschließlich Proben aus Oberaden, sind einiger­

maßen sicher. Zwei weitere chemische Gruppen mit Proben sowohl aus Oberaden als auch aus Haltern sind 

sicher italisch, aber nicht Arezzo zuzuordnen. Die Gruppe Italisch III birgt sehr wahrscheinlich Sigillata aus 

Zentralitalien. Wie weit sich hier sicher Cales abtrennen läßt, müssen weitere Untersuchungen zeigen. Für 

eine Gruppe Italisch IV wird eine bisher unbekanntes Töpfereizentrum in Etrurien, vielleicht im Tal des 

Arno, vermutet. Keine der analysierten Proben läßt sich Pisa zuordnen.

Die unter der Provenienz Lyon in zwei Untergruppen zusammengefassten Analysen, alle von Funden in 

Haltern, weichen von den zum Vergleich verwendeten Referenzgruppen von Picon deutlich ab. Dies hatte 

Picon schon bei seinen Analysen der Haltemer Sigillatafunde festgestellt. Es ist eher unwahrscheinlich, daß 

die Abweichungen nur durch Bodenlagerungseffekte zu erklären sind. Vielleicht handelt es sich hier um bis­

her durch Analysen nicht belegte Werkstätten im Raum Lyon. Dafür fehlen aber bislang alle Hinweise. Es 

wird erwartet, daß die größere Anzahl von Analysen von Funden an verschiedenen Orten uns hier einer 

Erklärung näher bringt.
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Tabelle 1. Liste der analysierten Proben

Analysen-Nummer Inventarnummer Stempel Herkunft nach che­

mischer Analyse

Oberaden:

M863 Oa 77.197 CRISPINIVS, OCK 702:3s Arezzo

M864 Oa 86.068/a6 MEMMIVS, OCK 1137:4 Arezzo

M865 Oa 89.044/a8 PHILEROS, OCK 1449:2 Arezzo

M866 Oa 62/Grube 18 L. GELLIVS/L. SEMPRONIVS, OCK 882:4 Arezzo

M867 Oa 91,030/al PVBLIVS/Mucro, OCK 1572:1 Arezzo

M868 Oa 89.029/a2 PVBLIVS/Samo, OCK 1577:5 Arezzo

M869 Oa 78.031/al C. SENTIVS, OCK 1861:30 Arezzo

M870 Oa 89.003/a2 L. S(aufeius) G(ausa), OCK1824:1-3 Arezzo (?)

M871 Oa 78.044/al A. VI BI VS Scrofula/DIOMEDES, OCK 2411:4 Arezzo

M872 Oa 95.125/a2 A. TITIVS, OCK 2166:6s Italisch IV

M873 Oa 90.031/al C. SENTIVS, OCK 1863:3s Italisch IV

M874 Oa 91,030/a2 PROTVS, OCK 1549:4s Arezzo

M875 Oa 98.048/a3 L. VMBRICIVS/Auctus, OCK 2456:5 Italisch IV

M876 Oa 88.158/al L. VMBRICIVS SCAURVS/Icarus, OCK 2488:3 Arezzo

M877 Oa 86.017/al SENTIVS, OCK 1854:2 Arezzo

M878 Oa 86.100 TVL(LIVS), OCK 2261:2 Italisch III ?

M879 Oa 97.094/a2 PAMPHILVS, OCK 1372:2 Italisch Ill/Cales ??

M880 Oa 79.100/al MEMMIVS, OCK 1137:3 Arezzo

Beckinghausen:

M881 Be 98.056/al L. GELLIVS, OCK 879:27 Arezzo

Haltern:

M882 Ha 85.532/a2 (SN*104) SERRA, OCK 1907:1 Italisch III ?

M883 Ha 84.525/al :1 (SN62) ATTI(-), OCK 336? Lyon

M884 Ha 81,001/al :1 (SN90) RODO, OCK 1709:4 Lyon (B)

M885 Ha 83.087/al (SN116) L. TITIUS F(), OCK 2240:1 Lyon (B)

M886 Ha 84.557/a1:1 (SN69) CRISPINIVS, OCK 702:2 Lyon ?

M887 Ha83.100/a1 (SN65) AVIL(L)IUS MENA, OCK 380:5 Italisch III

M888 Ha 79.032/a1:2 (SN127) TITYRVS + TITYRVS, OCK 2255:1 Italisch IV ?

M889 Ha 89.057/a (SN66) SEX. AVILLIVS MANIVS, OCK 415:4 Arezzo

M890 Ha 84.617/a4 (SN63) P ATTIVS, OCK 347:3/10 Lyon

M891 Ha82.116/a (SN103) C. SENTIVS, OCK 1863:9 Lyon

M892 Ha 85.089/a5 (SN 106) L. TETTIUS EVTICVS, OCK 2096:1 Italisch IV

M893 Ha 82.142/2a:3 (SN102) C. SENTIVS, OCK 1863:3 Lyon

M894 Ha82.106/a (SN74) FELI(X), OCK 822:2 Lyon (B)

M895 Ha82.109/a (SN72) FELI(X), OCK 822:1 Lyon

M896 Ha 2000.1000/a6 (SN91) RODO, OCK 1709:4 Lyon (B)

M897 Ha84.628/a1:1 (SN99) SECVNDVS, OCK 1839.11 Italisch III

M898 Ha 82.143:1 (SN101) C. SENTIVS, OCK 1861:9 Italisch IV

M899 Ha 84.552/a5:2 (SN64) AVIL(L)IVS MENA, OCK 380:2 Italisch IV

M900 Ha 85.057/a2 (SN128) VMBRICIVS, OCK 2441:12 Lyon (B)

Dorsten-Kreskenhof:

M902 DK 89/1106 ATEI, OCK unbekannt Italisch IV ?

Haltern, lokal:

M901 Ha 2001/251/a2 kein Stempel Haltern

* SN = Stempelnr. im Katalog des Beitrages Rudnick.
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IV. Die Bilderwelt römischer Legionäre

Bedeutung und Funktion aus einer kulturgeschichtlichen Perspektive

Christian Ellinghaus

Einleitung

In zwei Offensiven (12 v. Chr. bis 8 v. Chr. und 1 n. Chr. bis 9 n. Chr.) dringen die Römer zur Zeit des Augus­

tus in das Gebiet rechts des Rheines ein, ohne sich jedoch dauerhaft halten zu können. Die Kämpfe in 

Germanien enden mit der Niederlage des Varus im Jahre 9 n. Chr. Auch die Angriffe der Römer unter Tibe­

rius und Germanicus in den folgenden Jahren bis 16 n. Chr. bleiben hinsichtlich einer dauerhaften Besetzung 

erfolglos. Im Rahmen ihrer militärischen Interventionen errichten die Römer eine Anzahl von Lagern ent­

lang der Lippe in Westfalen, die den Legionären Schutz und Unterkunft gewähren.1

Auf diesem Wege sind zahlreiche Bildträger nach Westfalen gelangt, die vornehmlich aus dem Bereich der 

Keramik und Kleinkunst stammen. Der Fund dieser archäologischen Monumente in den Militärlagern in 

Westfalen schafft grundlegende Voraussetzungen, die es bei ihrer Betrachtung zu beachten gilt.

So sind die Benutzer der Bildträger in erster Linie im militärischen Bereich zu suchen. Die nur kurzzeitigen 

Okkupationsphasen und die Unterbringung der Legionäre in Militärlagern im noch nicht befriedeten Gebiet 

legen eine militärisch ausgerichtete Zusammensetzung der in Westfalen eingedrungenen Heereskontingente 

nahe. Zwar sind Zivilbeamte, Händler, Frauen im Troß und vielleicht Einheimische in einem kleinen 

Lagervicus zu vermuten, doch ist es aus den oben genannten Gründen kaum zur Konstituierung einer viel­

schichtigen städtischen Gesellschaft wie z. B. in Xanten oder Köln gekommen. Es handelt sich im Lager also 

primär um eine Männergesellschaft, die sich weiter in Gruppen von Offizieren, Unteroffizieren und Mann­

schaftsdienstgraden, deren kleinste Einheit die Zeitgenossenschaft (contubemium, 8-10 Mann) darstellt, dif­

ferenziert. Die gefundenen Gegenstände mit Bildern - sei es, daß sie mitgeführt oder im Lager hergestellt 

worden sind -, sind aus der Perspektive des Legionärs zu sehen, der sie zur Befriedigung seiner Bedürfnisse 

im Lager besitzt.2 Sie unterliegen somit durch ihre Wahl dem Verständnis bzw. Wertesystem, das durch die 

Bilder umgesetzt wird, der Männergesellschaft der Legionäre als Nutzer. Diese Gedankenwelt römischer 

Legionäre gilt es erneut zu rekonstruieren, indem die in Westfalen in den Militärlagern gefundenen Bildträger 

1 Zusammenfassende Literatur zu den Römern in Westfalen in Auswahl: J.-S. Kühlborn, Die Zeit der römischen Angriffe. In: 

W. Kohl (Hrsg.), Westfälische Geschichte 1. Veröff. Hist. Komm. Westfalen 43 (Düsseldorf 1983) 144 ff.; H. G. Horn (Hrsg.), 

Die Römer in Nordrhein-Westfalen (Stuttgart 1987); J.-S. Kühlborn, Die Zeit der augusteischen Angriffe gegen die rechtsrhei­

nischen Germanenstämme. In: Kaiser Augustus und die verlorene Republik. Ausstellungskat. Berlin 1988 (Mainz 1988) (im fol­

genden = Kaiser Augustus) 530 ff.; ders., Germaniam pacavi - Germanien habe ich befriedet. Archäologische Stätten augustei­

scher Okkupation (Münster 1995); ders., Die römischen Militäranlagen in Westfalen. In: Hinter Schloss und Riegel. Burgen und 

Befestigungen in Westfalen. Ausstellungskat. Münster 1997/98 (Münster 1997) 77 ff.; ders., Schlagkraft. Die Feldzüge unter 

Augustus und Tiberius in Nordwestdeutschland. In: L. Wämser (Hrsg.), Die Römer zwischen Alpen und Nordmeer. 

Zivilisatorisches Erbe einer europäischen Militärmacht. Ausstellungskat. Rosenheim 2000 (Mainz 2000) 27 ff.

Die Theorien zur Verbreitung und zum Handel der Terra Sigillata sind zahlreich und für unsere Fragestellung von sekundärer 

Bedeutung. Ob die Gefäße nun von den Soldaten selbst im Marschgepäck mitgeführt oder durch Händler, gegebenenfalls von zen­

tralen Sammelstellen im Hinterland links des Rheins aus, nach Westfalen geliefert wurden, ist m. E. unerheblich. Gleiches gilt für 

die Verbreitung von Modeln und Formschüsseln, die es den Legionären erlaubte, Keramik vor Ort herzustellen. Die römischen 

Soldaten werden sich ihre Bilderwelt selbst zusammengestellt und die Händler werden wohl kaum am vermuteten Bedarf vorbei 

ihre Kunden versorgt haben. Der Adressatenkreis und dessen Interessen in Westfalen ist ihnen bekannt gewesen, so daß den 

Händlern ein absatzorientiertes Vorgehen zu unterstellen ist.
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und deren Darstellungen in einen größeren kultur- und kunstgeschichtlichen Kontext gerückt werden, um 

Rückschlüsse auf die Verwendung und Funktion durch vergleichbare Bilder ziehen zu können. Darüber hin­

aus liefert zahlreiches Quellenmaterial antiker römischer Autoren reichlich Hinweise, diese Bilder in das 

Werteumfeld des Legionärs zu setzen. Leider gibt die antike historische Überlieferung kaum direkt über die 

Welt des „kleinen“ Legionärs Auskunft, da stets die Geschichte der Kaiser oder großer Männer im 

Vordergrund steht. So bleibt allein die Konfrontation der Funde mit anderen archäologischen und literari­

schen Quellen, die sich zunächst nicht in Beziehung zu Westfalen setzen lassen, um Rückschlüsse auf das 

Denken und kulturelle Verständnis der Männer zu ziehen, die sich anschickten, das Gebiet östlich des 

Rheines zu erobern. Um ein möglichst genaues Bild von der Vorstellungswelt römischer Legionäre zu zeich­

nen, ist ein quellennahes Arbeiten mit der römischen Literatur unumgänglich. Nicht die Veranschaulichung 

des römischen Alltagslebens vom Standpunkt der materiellen Hinterlassenschaften soll das Ziel sein, viel­

mehr dienen die Funde als Schlüssel für die Betrachtung der Legionäre aus einer mentalitätsgeschichtlich­

soziologischen Perspektive.3 Die Auswahl eines bestimmten Bildthemas durch den Legionär ist als eine 

bewußte Wahl zu verstehen, geprägt durch sein Bewußtsein.

1 Liebe und Sexualität

„Kriegsdienst leistet jeder Liebende, und auch Cupido hat seine Heerlager. “ Ovid, Amores 1,9, 1. 

„ Unersättliche Liebe, wozu nicht treibst du die sterblichen Herzen!“ Vergil, Aeneis 4, 412.

1.1 Kelch mit Hercules und Omphale

Im Jahre 1984 wurden bei der Fortsetzung der Grabung im nordwestlichen Bereich des römischen Feldlagers 

in Haltern elf Wandscherben verzierter Arretina, die zu einem Kelchgefäß gehören, gefunden (Taf. 1, l).4 Die 

Fragmente befanden sich in der sog. Mülldeponie, einem mit Keramik, Eisen, Schlacken und Holzkohle auf­

gefülltem Teilbereich des Feldlagergrabens, die in die Zeit des Hauptlagers, vermutlich ins erste Jahrzehnt n. 

Chr., datiert wird.5 Das Gefäß selbst kann der Töpferei des M. Perennius Tigranus in der zweiten 

Produktionsphase, vermutlich um die Zeitenwende, zugewiesen werden.6

Leider hat sich mit den elf Bruchstücken des Kelches nur ein kleiner Teil einer Bildfeldseite erhalten, doch 

der Vergleich mit anderen Darstellungen läßt eine Rekonstruktion des Haltemer Bildes mit der Bestimmung 

des Themas zu. Zu erkennen sind die Reste eines Zweigespanns mit einer sitzenden Person sowie zweier 

Jünglinge mit einem über die linke Schulter gelegten Mantel und ein ausgestreckter Arm, in dessen Hand 

Zügel gehalten werden. Die Szene stellt die Wagenfahrt der Omphale dar, die auf einem von zwei mit den 

Armen auf dem Rücken gefesselten Kentauren gezogenen Wagen sitzt und die Attribute des Hercules, das 

Löwenfell und die Keule, trägt und ansonsten wohl nackt ist. Geführt wird der Wagen von einem Mann, der 

die Kentauren an Zügeln, die er in der Hand des nach hinten gestreckten Armes hält, nach links leitet.7 Die 

Gegenseite wird in Entsprechung des Themas als Pendant die Wagenfahrt des Hercules aufweisen, der in

In diesem Zusammenhang siehe die einleitenden Worte von J.-M. Carrie: J.-M. Carrie, Der Soldat. In: A. Giardina (Hrsg.), Der 

Mensch der römischen Antike (Frankfurt 1998) 117-119. Einen ersten Einblick in das Ansehen des römischen Legionärs in der 

literarischen Überlieferung gewährt: P. Frisch, Das Bild des Soldaten im Spiegel der römischen Literatur. In: H. von Hesberg 

(Hrsg.), Das Militär als Kulturträger in römischer Zeit (Köln 1999) 231 ff.

4 Ha 84.548/al; 84.608/a2; 84.638/a3: B. P. M. Rudnick, Die verzierte Arretina aus Oberaden und Haltern. Bodenaltertümer 

Westfalen 31 (Mainz 1995) 166; Taf. 9 HaNr. 6.

5 J.-S. Kühlborn, Ausgr. u. Funde Westfalen Lippe 4, 1986, 463; ders., Germaniam pacavi - Germanien habe ich befriedet. 

Archäologische Stätten augusteischer Okkupation (Münster 1995) 86; 98 ff.

6 Rudnick (Anm. 4) 75; 166. Die Produktionsphasen werden bestimmt durch A. Stenico, I figli di Agamennone a Sminthe. Toreu- 

tica e ceramica aretina. In: Arte in Europa. Raccolta di Studi di Storia dell’Arte in Onore di Wart Arslan (Milano 1965) 34 f.

7 Vergleiche zur Rekonstruktion des Bildfeldes aus Haltern: Paris, Mus. du Louvre 436: A. Oxe, Arretinische Reliefgefässe vom 

Rhein. Mat. Röm.-Germ. Keramik 5 (Frankfurt 1933) 75 Kat.-Nr. 117 Taf. 27; 28. - Ehern. Slg. Arndt, München: ebd. 75 Kat.- 

Nr. 118 Taf. 27.-Heidelberg, Mus. des Arch. Inst. R 111: Ebd. 76 Kat.-Nr. 119 Taf. 28.-Dresden, Albertinum Z.V. 679, 17: ebd.
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Frauenkleider gehüllt von weiblichen Personen begleitet wird. Die ihm am nächsten folgende Frau wird ihn 

mit einem Schirm vor der Sonne schützen.

Zuerst von A. Oxe8 formuliert und von P. Zänker9 erneut aufgegriffen, wird dieses mythologische Thema in 

Verbindung mit historischen Ereignissen gebracht. Geradezu als Ausdruck augusteischer Propaganda, 

gerichtet gegen Antonius als den Rivalen des Augustus, werde das Thema Hercules und Omphale auf die 

Abhängigkeit des Antonius von Kleopatra übertragen. Indem sich Antonius in seinen Handlungen durch 

seine Gefühle zur ägyptischen Monarchin bestimmen läßt, begebe er sich wie Hercules bei Omphale in die 

Knechtschaft einer Frau.

Zuletzt hat S. Ritter in einer monographischen Untersuchung zum römischen Hercules ausführlich das 

Zusammensein des Heros mit Omphale besprochen.10 Ritter, der seine Zusammenstellung römischer 

Bildträger und Monumente zum Thema Hercules aus der Frühzeit bis zur Zeit des Augustus mit historischen 

Ereignissen konfrontiert und durch eine von ihm unterstellte Beeinflussung der Bilder durch geschichtliche 

Ereignisse ein Erklärungsmodell für eine Bedeutungsentwicklung erarbeitet hat, konstatiert auch für das 

Hercules-Omphale-Motiv eine vor dem geschichtlichen Hintergrund zu deutende zeitliche Zweiphasigkeit 

mit unterschiedlicher Interpretationsmöglichkeit. Die erste Phase, datiert in die späte Republik des 1. Jhs. v. 

Chr., teilt sich in einen politischen Bereich, in dem der Hercules-Omphale-Mythos im Sinne von Oxe und 

Zänker als Gegenpropaganda Octavians zu Antonius gesehen wird11 und sich ausschließlich in der literari­

schen Überlieferung findet, und in einen privaten Bereich.12 Dieser wird vorrangig durch Gemmen mit der 

Wiedergabe von Hercules und Omphale bzw. einem von beiden jeweils allein vertreten, die in weiter 

Verbreitung im privaten Umfeld in Benutzung sind. Thematisch werden diese geschnittenen Steine dem weit 

gefaßten Umfeld der Liebe zugeschrieben. In der zweiten Phase in augusteischer Zeit verweist Ritter den 

Mythos ganz aus dem politischen allein in das private Feld.13 Bildträger dieser Zeit sind die uns interessie­

rende arretinische Reliefkeramik und die Glyptik. Belegt durch die literarische Überlieferung sieht Ritter14 

im Mythos nun vielfältige Bedeutungsmöglichkeiten, die sowohl die Möglichkeit der politischen Persiflage15 

offen lassen, als auch, seiner Ansicht nach maßgeblich, zu Unterhaltung und Amüsement des Benutzers der 

Trinkschale dienen. Hercules und Omphale böten zwei antithetische Gruppen, deren Witz in der Betonung 

ihres Rollentausches liegt und somit werde ein zeittypisches Moment der Arbeitsweise augusteischer Dichter 

angewandt, die Herausarbeitung von Gegensätzen. Die sich kontrastierenden Bilder haben auf diese Weise 

daher primär schmückende und unterhaltende Funktion.

An dieser Stelle erhebt sich die Frage, ob das Verständnis des Omphale-Mythos derart spezifisch ist, daß sich 

dessen Tradierung auf Bildträgem zielgerichtet, wie Oxe und Zänker und für die frühere Phase Ritter unter­

stellen, im Dienste augusteischer Politik verwenden läßt? Unterliegt die Interpretation des Mythos auch den 

schnell sich wandelnden politischen Konstellationen in der zweiten Hälfte des 1. Jhs. v. Chr., wie Ritter vor­

gibt? Darüber hinaus bleibt zu klären, wie sich diese Darstellung auf einem arretinischen Reliefkelch im 

Kontext des römischen Lagers Haltern nach der Zeitenwende verhält.

87 Kat.-Nr. 156 Taf. 42. - Köln, Slg. Niessen: ebd. 100 Kat.-Nr. 231 Taf. 53. - Köln, Slg. Niessen: ebd. 100 Kat.-Nr. 233 Taf. 53. 

Vergleiche zum Thema weiter: H. Dragendorff/C. Watzinger, Arretinische Reliefkeramik mit Beschreibung der Sammlung in 

Tübingen (Reutlingen 1948) 81 ff.; St. Ritter, Hercules in der römischen Kunst von den Anfängen bis Augustus. Arch. u. Gesch. 

5 (Heidelberg 1995) 171 ff.

8 A. Oxe, Römisch-italische Beziehungen der früharretinischen Reliefgefäße, Bonner Jahrb. 138, 1933, 94 ff.

9 R Zänker, Augustus und die Macht der Bilder (München 1987) 66 f. Die von Zänker (ebd. Abb. 45a.b) für seine These heran­

gezogene Formschüssel in New York mit der Wiedergabe der vollständigen Bildfelder hat sich als Fälschung erwiesen: New York, 

Metropolitan Mus. of Art 19.192.21: CVA New York, Metropolitan Mus. of Art IV BF Taf. 24. Zum Fälschungsnachweis: F. R 

Porten Palange, Fälschungen aus Arezzo - Die gefälschten arretinischen Punzen und Formen und ihre Geschichte. Jahrb. 

RGZM 37,2, 1990, 521 ff. 534 Kat.-Nr. F62 Taf. 60. Zuletzt: G. Grimm, Regina meretrix oder Kleopatra als königliche Hure? 

Ant. Welt 31, 2000, H. 2, 129 ff.

10 Ritter (Anm. 7).

11 Ebd. 81 ff.

12 Ebd. 101 ff.

13 Ebd. 171 ff.

14 Ebd. 174 ff. 178.

15 Ebd. 178.



174 IV. Die Bilderwelt römischer Legionäre

Ausgangspunkt für eine politische Auslegung bei allen Wissenschaftlern ist eine vergleichende Wertung 

Plutarchs. Während Demetrios seinen kriegerischen Pflichten nachkommend seine Geliebte verläßt, ver­

nachlässige Antonius wegen seiner Abhängigkeit von Kleopatra die ihm zustehenden Taten:

„ Wie wir auf Gemälden Omphale dem Herakles die Keule entwinden und das Löwenfell von 

den Schultern ziehen sehen, so hat Kleopatra oft ihn entwaffnet und betört und dazu vermocht, 

wichtige Unternehmungen und notwendige Feldzüge hintanzusetzen und an den Gestaden von 

Kanobos und Taphosiris mit ihr müßigzugehen und zu tändeln. Und schließlich entwich er wie 

Paris aus der Schlacht und flüchtete in ihren Schoß; oder richtiger: Paris floh erst, als er 

besiegt war, in Helenas Schlafzimmer; Antonius floh nur, um Kleopatra nachzueilen, und gab 

den Sieg preis. “16

Oxe und Zänker nehmen bei ihrer Betrachtung der arretinischen Reliefbilder direkt Bezug auf diese 

Textstelle, während Ritter diese und eine weitere bei Properz für den Beweis politischer Propaganda 

Octavians gegen Antonius heranzieht. Archäologische Bildträger weist er, wie gesagt, dem Bereich der poli­

tischen Einflußnahme hingegen nicht zu.

Plutarch zieht für seinen Vergleich Gemälde mit der Entwaffnung des Hercules durch Omphale heran, die 

ihm zu seiner Zeit gegen Ende des 1. Jhs. n. Chr. gegenwärtig sind. Es besteht kein Anlaß, die Verwendung 

augusteischer Quellen durch Plutarch zu unterstellen,17 zumal er sich ausdrücklich auf Gemälde bezieht,18 so 

daß diese komparative Sichtweise nahezu über 100 Jahre nach Actium mit der Niederlage des Antonius und 

der Kleopatra zu datieren ist. Der anschließende Vergleich mit Paris zeigt auch schon die Arbeitsweise an, 

die in der römischen Literatur allgemein geläufig ist und am folgenden Beispiel der von Ritter angeführten 

Properzstelle erläutert wird. Ein interessanter und bemerkenswerter Umgang mit Geschichte wird deutlich, 

so daß eine vollständige Wiedergabe des Gedichtes lohnt:

„ Was wunderst du dich, daß eine Frau mein Leben durcheinanderbringt und den Mann, den 

sie unter ihr Gesetz gezwungen hat, hin und her zerrt, und warum hängst du mir den schmach­

vollen Vorwurf an, ich sei ein Feigling, weil ich mein Joch nicht brechen, meine Fesseln nicht 

sprengen könne?

Besser spürt der Seemann den nahen Tod voraus; von seinen Wunden hat der Soldat gelernt, 

sich zu fürchten.

Mit derartigen Worten habe ich in der vergangenen Jugend geprahlt: Du lerne jetzt mit mir als 

Beispiel das Fürchten.

Die Kolcherin zwang flammenschnaubende Stiere unter stahlhartes Joch und säte Zwietracht 

in einem waffenstarrenden Boden, und sie schloß den wilden klaffenden Schlund des 

Hüterdrachens, damit die goldene Wolle ins Haus des Aeson käme.

Die wilde Penthesilea vom See Maeotis wagte es einst, vom Pferde herab die Schiffe der 

Danaer mit Pfeilen zu beschießen; nachdem ihr der goldene Helm das Antlitz freigegeben 

hatte, besiegte ihre strahlende Schönheit den siegreichen Mann.

Omphale gelangte zu so gewaltigem Ruhm ihrer Schönheit, die Lyderin, die in den See des

Gyges tauchte, daß der Held, der auf befriedetem Erdkreis Säulen errichtete, mit so harter 

Hand weiche Wollstränge spann.

16 Plut. Ant. 90, in der Übersetzung von K. Ziegler (München/Zürich 1980). Plutarch schildert in seiner Antonius-Biographie zahl­

reiche Begebenheiten, die dessen Charakter diskreditieren. So sei die Abhängigkeit von Frauen eine allgemeine Eigenschaft, die 

schon durch seine Unterwerfung in der Ehe mit Fulvia zu beobachten ist: ebd. 10. Zu Antonius Abhängigkeit von Kleopatra siehe 

z. B.: ebd. 28; 36; 37; 53; 62; 66. Für die Gleichsetzung von Hercules mit Antonius bietet sich die Abstammung des Geschlechtes 

der Antoniner von dem mythischen Helden an: Ebd. 4; 36; 60.

17 Ritter (Anm. 7) 81.

18 Auch für die Gemälde besteht kein zwingender Grund für eine Datierung in augusteische Zeit, da zahlreiche Kunstwerke späte­

rer Zeit eine Weitertradierung dieses Mythos belegen. Siehe hierzu: LIMC VII 1 (1994) 45 ff. s. v. Omphale (J. Boardman); 

N. B. Kämpen, Omphale and the Instability of Gender. In: dies. (Hrsg.), Sexuality in Ancient Art. Near East, Egypt, Greece and 

Italy (Cambridge 1996) 233 ff.
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Semiramis erbaute Babylon, die Perserstadt, so daß aus Backstein ein festgefügtes Werk 

emporwuchs und zwei Wagen durch die Mauer aneinander vorbeifahren konnten, ohne sich 

seitlich zu berühren und mit der Achse zu streifen; sie führte auch den Euphrat mitten durch 

die Burg, die sie gegründet hat, und ließ Bactra das Haupt unter ihre Macht beugen.

Wozu denn soll ich die Heroen, wozu die Götter zur Rechenschaft ziehen? Juppiter bringt sich 

und sein Haus in Verruf.

Wozu das Weib, das eben erst schändliche Scharen gegen unsere Kriegsmacht geführt hat und 

unter ihren Dienern von Hand zu Hand ging?

Als Preis für ihre abscheuliche Ehe forderte sie die Mauern Roms und, daß der Senat ihrer 

Herrschaft verpflichtet sei.

Gefährliches Alexandria, zu Ränken stets bereites Land, und Memphis, so oft zu unserem 

Schaden mit Blut befleckt, wo der Strand dem Pompeius drei Triumphe entriß! Kein Tag wird

dir, Rom, dieses Schandmal tilgen.

Es wäre besser gewesen, wenn du in der Ebene von Phlegra den Tod gefunden hättest oder 

wenn du dich deinem Schwiegervater ergeben hättest.

Doch hört! Die königliche Dirne vom blutschänderischen Canopus, ein einzigartiges 

Schandmal, das dem Geschlecht des Philipp eingebrannt ist, hat es gewagt, den bellenden 

Anubis unserem Juppiter entgegenzustellen und den Tiber zu zwingen, die Drohungen des Nil 

zu ertragen, die römische Tuba mit klapperndem Sistrum zu vertreiben, mit den Ruderstangen 

einer ägyptischen Barke liburnische Kriegsschiffe zu verfolgen, auf dem tarpejischen Fels ihre 

scheußlichen Mückennetze zu spannen und Gesetze zu geben zwischen den Statuen und 

Trophäen des Marius.

Was nützt es jetzt, daß die Beile des Tarquinius, den sein stolzes Leben mit einem ähnlichen 

Namen bezeichnet, zerbrochen sind, wenn wir ein Weib ertragen müssen? Rom, feiere den 

Triumph und bitte als Gerettete um ein langes Leben für Augustus!

Doch du bist entflohen zu den schlängelnden Fluten des ängstlichen Nil: Deine Hände mußten 

die Ketten Roms anlegen.

Ich habe die Arme betrachtet, die von den heiligen Schlangen gebissen wurden, und gesehen, 

wie die Glieder die geheime Bahn einschläfernden Giftes sogen.

,Bei diesem so großen Bürger brauchte ich von dir nicht gefürchtet zu werden, Rom!' Sprach ’s, 

und ihre Zunge lag begraben in reichlich genossenem Wein.

Die Stadt, hoch auf sieben Hügeln, die der ganzen Welt gebietet, fürchtete, vom Krieg 

erschreckt, die Drohungen einer Frau.

Wo sind jetzt die Flotten Scipios, wo die Feldzeichen des Camillus oder du, Bosporus, eben 

erst von Pompeius Hand eingenommen?

Die Beute Hannibals und die Denkmäler, die an den Sieg über Syphax erinnern, und der Ruhm 

des Pyrrhus, der vor unseren Füßen zerbrach?

Curtius setzte sich ein Denkmal, als er den Abgrundfüllte; Decius aber durchbrach auf schnel­

lem Roß die Schlachtreihen; der Weg des Codes bezeugt, daß eine Brücke eingerissen worden 

ist; es gibt einen, dem der Rabe den Beinamen zu tragen zuteil werden ließ: Die Götter haben 

diese Mauern gegründet, die Götter bewahren sie auch: Kaum braucht Rom Juppiter zu fürch­

ten, wenn Caesar wohlbehalten ist.

Der Apollo von Leucas wird daran erinnern, daß die feindlichen Reihen sich abwandten: Eine 

so gewaltige Kriegsmacht beseitigte ein einziger Tag.

Du aber, Seemann, sei es, daß du den Hafen ansteuerst, sei es, daß du ihn verläßt, sei auf dem 

ganzen Jonischen Meere Caesars eingedenk. “I9

Properz ist literaturhistorisch den Verfassern von Liebeselegien zuzurechnen, die als ein eigenständiger Teil 

der Literatur gattungsspezifischen Formen der Wahl der Inhalte und deren Art und Weise der Tradierung 

unterliegen. Diese intentionsgebundene Übertragung von Geschehen gilt es bei der Interpretation von Aus­

19
Prop. 3, 11, in der Übersetzung von B. Mojsisch/H.-H. Schwarz/I. J. Tautz (Stuttgart 1993).
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sagen bei Properz zu berücksichtigen. Als Verfasser römischer Liebeselegien ist er einem elegischen Werte­

system verpflichtet, welches die Grundlage für die in seinen Versen charakterisierten Verhaltensweisen bil­

det. Ein wichtiger Bestandteil des elegischen Systems ist das servitium amoris, die sklavische Unterwerfung 

des liebenden Mannes (amator) unter den Willen der Frau (domina, puella), die dem Stand der Libertinen 

angehört, vielleicht sogar gesellschaftlich unter dem Stand des amator steht.20

Dieses Motiv begegnet auch in den einleitenden Versen der Properzelegie, indem der Ich-Erzähler seine 

Unterwerfung unter eine Frau gesteht und sich selbst als exemplum für Lemzwecke des servitium amoris 

anbietet. Als weitere exempla der Dominanz von Frauen führt der Erzähler Frauengestalten aus der 

Mythologie - Medea, Penthesilea und Omphale - bzw. Semiramis aus der früheren persischen Geschichte 

an. Doch nach dieser Aufzählung besinnt er sich auf ein Beispiel seiner Zeit, indem er Kleopatra als 

Bedrohung für Rom darstellt, der sich anscheinend selbst Jupiter nicht erwehren kann.21 Unterstellt wird ihr 

ein sittlicher Verfall und auch das Verhältnis der ägyptischen Königin zu Antonius, der nicht namentlich 

genannt wird, wird als Beispiel für ein servitium amoris charakterisiert, da sie von ihm als Preis ihrer Gunst 

„die Mauern Roms“22 verlangt. In dieser Notsituation erinnert der Erzähler an die historischen Vorbilder 

römischer Tugend vergangener Zeiten, deren Anwesenheit zur Abwehr dieser Frau vonnöten sind. Zu Erfolg 

und Rettung verhilft jedoch in dieser Zeit nur Augustus.23 Man könnte nun geneigt sein, in dieser Elegie eine 

Verherrlichung des Augustus zu sehen, der allein im Stande ist, die Stadt Rom vor der Vereinnahmung durch 

Ägypten zu bewahren. Doch Properz bzw. nach eigenem Bekunden in der Einleitung der Ich-Erzähler sind 

dem elegischen System verbunden, das in der Umkehrung der alten Werte als eine Art Protesthaltung gegen 

das Wertesystem des Augustus verstanden werden kann.24 Alle, die sich zum servitium amoris bekennen, 

werden der Frau/domina unterliegen, allein Augustus als Überwinder Kleopatras wird durch seinen Erfolg

20 Zu Properz als Liebeselegiker: M. von Albrecht (Hrsg.), Die römische Literatur in Text und Darstellung 3. Augusteische Zeit 

(Stuttgart 1987) 284 ff.; ders., Geschichte der römischen Literatur von Andronicus bis Boethius 12 (Bem/Darmstadt 1997) 

609 ff. Zur Liebeselegie allgemein: Ebd. 588 ff.; M. Fuhrmann, Geschichte der römischen Literatur (Stuttgart 1999) 227 ff. Zur 

Definition des elegischen Wertesystems: N. Holzberg, Die römische Liebeselegie. Eine Einführung (Darmstadt 1990) 10 f.; 

ders., Ovid. Dichter und Werk (München 1998) 20 ff. Siehe auch: von Albrecht a. a. O. (1997) 595 ff. Diesen Zustand des 

Ausgeliefertseins beschreibt Ovid folgendermaßen: „Ich bekenne es, ich bin deine neuste Beute, Cupido; besiegt streck ich dir 

meine Hände hin — dir zu Befehl. Es bedarf keines Krieges; ich flehe um Gnade und Frieden; das wird kein Ruhmestitel für dich 

sein, wenn du mich Waffenlosen mit Waffengewalt besiegst. Umwinde dein Haar mit Myrten und nimm die Tauben deiner Mutter 

als Gespann; einen Wagen, der deiner würdig ist, wird dir dein Stiefvater geben. Auf diesem Wagen stehst du dann, während das 

Volk hurra schreit, lenkst geschickt das Vogelgespann und führst Jünglinge und Mädchen als Gefangene mit dir; dieser Zug wird 

ein prächtiger Triumph für dich sein. Als deine neuste Beute bin ich dann selbst dabei mit meiner frischen Wunde und trage die 

ungewohnten Fesseln mit Ergebenheit. Mitgeführt werden auch, die Hände auf dem Rücken gebunden, der gesunde Menschen­

verstand, die Sittsamkeit und was sonst sich Amors Heer entgegenstellt. “ (Ov. am. 1, 2, 19—32, in der Übersetzung von M. VON 

Albrecht [Stuttgart 1997]).

21 Prop. 3, 11, 28; 3, 11, 66.

22 Ebd. 3, 11, 31 f.

23 Ebd. 3, 11, 50; 3, 11, 66. Siehe auch Holzberg (Anm. 20, 1990) 54 f.

24 ,, Du versuche, die Ämter deines Oheims zu übertreffen, denn sie haben es verdient - als Vorbild zu dienen und den Provinzialen 

gib das frühere Recht, das sie vergessen haben, wieder!

Denn du hast deine Zeit niemals der Liebe gewidmet, dagegen galt immer deine Sorge dem gerüsteten Vaterland; und dir möge 

niemals dieser Knabe (sc. Amor) da meine Leiden zuteil werden lassen und alles, was meinen Tränen bekannt!

Mich aber laß — das Schicksal hat gewollt, daß ich immer darniederliege - mein Leben der Nichtsnutzigkeit bis zum letzten Ende 

hingeben!

Viele sind in langwährender Liebe gern zugrunde gegangen; zu ihnen gehöre ich, möge auch mich die Erde einst bedecken. 

Ich bin nicht für den Ruhm geboren, nicht geeignet für die Waffen: Diesen Kriegsdienst auf mich zu nehmen ist Wunsch des 

Schicksals. “ (Prop. 1, 6, 19-30, in der Übersetzung von B. Mojsisch/H.-H. Schwarz/I. J. Tautz [Stuttgart 1993]). Der Liebes­

elegiker wendet sich ab von den Berufen und Werten der augusteischen Gesellschaft, sei es als Soldat, Händler oder Amtsinhaber, 

um sich ganz dem Dienst seiner domina zu ergeben, siehe auch: Prop. 3, 12. Zur Liebeselegie als Protesthaltung: W. Stroh, Ovids 

Liebeskunst und die Ehegesetze des Augustus. Gymnasium 86, 1979, 323 ff.; E. Lefevre, Die unaugusteischen Züge der augus­

teischen Literatur. In: G. Binder, Saeculum Augustum 2. Religion und Literatur (Darmstadtl988) 173 ff.; Holzberg (Anm. 20, 

1990) 12 ff.; ders. (Anm. 20, 1998) 48 ff. 74 ff.; E. Fantham, Literarisches Leben im antiken Rom. Sozialgeschichte der römi­

schen Literatur von Cicero bis Apuleius (Stuttgart/Weimar 1998) 95 ff. Die Umkehrung dieses traditionell alten Rollen­

verständnisses zwischen Mann und Frau bei den Liebeselegikem führt H. Cancik-Lindemeier auf ein modifiziertes Frauenbild 

zurück, entstanden durch eine Emanzipation in der anarchischen Zeit der Bürgerkriege. Doch diese Entwicklung bliebe nur par­

tiell: H. Cancik-Lindemeier, Ehe und Liebe. Entwürfe griechischer Philosophen und römischer Dichter. In: Zum Thema Frau in 

Kirche und Gesellschaft. Zur Unmündigkeit verurteilt? (Stuttgart 1972) 47 ff., erneut abgedruckt in: A. K. Siems (Hrsg.), Sexuali­

tät und Erotik in der Antike. Wege Forsch. 605 (Darmstadt 1988) 232 ff. bes. 249 ff. 258 ff. Anstatt jedoch von einer Emanzipation 

der Frau auszugehen, sollte der Rollentausch m. E. als Teil des elegischen Wertesystems als Kontrast und somit als Protest bzw.
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und das Lob des Erzählers - in Form einer latenten Kritik? - als Gegner der elegischen Lebensweise vorge­

führt. Das erzählerische Übergewicht in der Schilderung der gegenwärtigen Bedrohung gegenüber den 

Beispielen aus mythischer und vergangener Zeit macht darüber hinaus deutlich, daß dies auch die Absicht 

des Autors ist. Das exemplum der Omphale als ein kurz angeführtes Beispiel von mehreren Frauen ist von 

untergeordneter Bedeutung, sie dienen allesamt als erläuternde Bilder für weibliche Bedrohung. Diese 

Arbeitsweise, mit Vergleichen bzw. exempla aus mythischer Zeit - der Ich-Erzähler führt sich sogar in die­

sem Fall selbst an - zur reinen Veranschaulichung von Verhalten und zu mehr Transparenz in ihrem 

Verständnis zu gelangen, ist in der römischen Prosa und auch bei den Liebeselegikem typisch.25 Aus diesem 

Grund eine Bewertung von Verhalten oder gar eine Gleichsetzung der Beteiligten, insbesonders von 

Hercules-Omphale und Antonius-Kleopatra, zu wollen, wird nicht intendiert, zumal Antonius nicht einmal 

namentlich hervorgehoben wird.26 Es wird wohl auch niemand, bezugnehmend auf die oben zitierte Plutarch- 

stelle, behaupten wollen, daß die Figur des Paris auf Darstellungen künftig mit Antonius zu verbinden ist. 

Allein das Verhalten wird verglichen, die Personen werden nicht gleichgesetzt. Der nur indirekte Verweis auf 

Antonius und dessen servitium amoris soll vielmehr allgemein die Macht Kleopatras über die Männer unter­

streichen. Deutlich wird dies, da in der augusteischen Elegie allein Kleopatra und ihre Niederlage bei Actium 

Erwähnung finden, die Person des Antonius als Feldherr in der Schlacht spielt in dem Zusammenhang keine 

Rolle.27 Properz kann somit wohl kaum als ein Beispiel für die Propaganda des Augustus gegen Antonius 

herangezogen werden, vielmehr demonstriert der Ich-Erzähler im Kontrast zu sich selbst, vielleicht als unter­

schwelliger Protest, das Nicht-Verbundensein des Princeps mit dem elegischen System und dessen Werten. 

Die Summe der vom Dichter aufgezählten vielen und bedeutenden, dem elegischen System verbundenen 

exempla soll diesen Eindruck verstärken. Ritters Auslegung der Properzstelle als augusteische Propaganda 

geht an der Intention der Textgattung Liebeselegie vorbei. Eine politische Auslegung der Bilder anhand der 

literarischen Quellen ist nicht durchführbar.

Kritik an den gegebenen gesellschaftlichen Verhältnissen aufgefaßt werden. Weiterhin erhebt sich die Frage, inwieweit unter der 

römischen Bevölkerung das Gedankengut der Liebeselegiker verbreitet und von dieser sogar übernommen wurde, oder ob es sich 

allein um einen geistig-literarischen Protest eines einzelnen oder weniger handelt. Hinweise auf eine mögliche breite Ausweitung 

und der Identifikation mit den Liebeselegikem geben die pompejanischen Graffiti, die z. T. erotisch-elegischen Inhalten ver­

pflichtet sind. So finden sich auf den Wänden Zitate aus der Liebeselegie: CIL IV 1895 = K.-W. Weeber, Decius war hier... Das 

Beste aus der römischen Graffiti-Szene (Zürich 1996) 92 Nr. 296; CIL IV 1893 = Weeber a. a. O. 92 Nr. 299; CIL IV 4491 = 

Weeber a. a. 0. 92 Nr. 298; CIL IV 1894 = Weeber a. a. O. 92 Nr. 300. Auch die Anrede der Geliebten als domina/Herrin ist 

vertreten: CIL IV 6865 = Weeber a. a. O. 20 Nr. 12; CIL IV 8364 = Weeber a. a. O. 21 Nr. 13; CIL IV 8824 = Weeber a. a. O. 

22 Nr. 18; CIL IV 9246b = Weeber a. a. O. 55 Nr. 159. Einen literarischen Reflex der domina-Mann-Beziehung liefert Catull. 

68, 156. Velleius Paterculus, römischer Senator und auch Offizier in Germanien unter Kaiser Tiberius, hat eine Geschichte der 

Römer verfaßt, in der er die Geistesgrößen seiner Zeit benennt: „Unter den Größen unserer Zeit ragt vor allem Vergil hervor, der 

Fürst der Dichtkunst, sowie Rabirius und Livius, der würdige Nachfolger Sallusts, außerdem Tibull und Ovid, die in ihrer Art 

Vollkommenes geleistet haben.“ (Veli. 2, 36, 3, in der Übersetzung von M. Giebel [Stuttgart 1989]). Hier setzt Paterculus die 

Liebeselegiker Tibull und Ovid in eine Reihe mit dem großen römischen Nationaldichter Vergil. Ein nicht unbedeutender 

Stellenwert der Liebeselegie innerhalb der römischen Dichtkunst ist in der römischen Gesellschaft wohl somit zu unterstellen. 

Eine apolitische Haltung wie bei den Liebeselegikem in Rom im 1. Jh. v. Chr. ist auch in der philosophischen Strömung der 

Epikureer nachvollziehbar. In Abhängigkeit zu den Lehren Epikurs setzt sich in augusteischer Zeit z. B. Lukrez, der Verfasser der 

Schrift „De rerum natura“, die die Physik der epikureischen Philosophie zum Thema hat und auch Cicero geläufig ist. 

Bekanntester Anhänger der Epikureer ist der Freund Ciceros, Titus Pomponius Atticus, dessen Briefwechsel mit Cicero erhalten 

ist. Die Zuwendung zu den Inhalten dieser Philosophie im 1. Jh. v. Chr. mit der Hervorhebung des Individuums und der Abkehr 

vom Staatswesen mag sich aus den unruhigen Zeiten der Bürgerkriege erklären: Fuhrmann (Anm. 20) 131 ff.; von Albrecht 

(Anm. 20, 1997) 229 ff.; H. Petersmann/A. Petersmann (Hrsg.), Republikanische Zeit 1. Poesie. In: M. von Albrecht (Hrsg.), 

Die römische Literatur in Text und Darstellung 1 (Stuttgart 1991) 364 ff. Die Form einer zivilen Protesthaltung, die Abwendung 

von Leitbildern des Staates zu einer entgegengesetzten Haltung wie die der Liebeselegiker mutet aus heutiger Sicht befremdlich 

an. Ein Modell für ein besseres Verständnis liefert vielleicht die Neue Geschichte mit den sog. Swing-Cliquen, einer großen 

Gruppe der Jugendopposition in Hamburg und Berlin zur Zeit des Nationalsozialismus. In Abkehr vom schweren Gleichschritt 

der Märsche, die diese Zeit charakterisierten, wendeten diese Jugendlichen sich dem leichtfüßigen Tanz der Swingmusik zu, die 

vom Regime abgelehnt wurde. R. Schörken, Jugend. In: W. Benz/H. Graml/H. Weib (Hrsg.), Enzyklopädie des 

Nationalsozialismus (Stuttgart 19983) 215.

Beispiele: Prop. 2, 6, 19; Ov. rem. 461.

Es ist auffallend, daß in der gesamten Liebeselegie der Name des Antonius nicht verwendet wird, allein Kleopatra steht im 

Vordergrund.

Die Person Kleopatras ist in der lateinischen Literatur zur Zeit des Augustus nicht durchweg negativ behaftet: Hör. carm. 1, 37. 

Zum Bild Kleopatras: Grimm (Anm. 9) 127 ff.
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Zu einem m. E. besseren Ergebnis gelangt Ritter, als er die Ausdeutungen des Omphale-Mythos aus der 

literarischen Überlieferung der zweiten Phase, zeitlich der augusteische Abschnitt, vom politischen allein in 

den privaten Bereich, gemeint ist das Umfeld der Liebe, überträgt.28 Als Grundlage hierfür zieht er Beispiele 

aus der zeitgenössischen Dichtung heran, die sich jedoch wieder aus den Liebeselegien rekrutieren. Deren 

Aussagen werden nun von ihm für die augusteische Zeit ausschließlich für den Privatbereich in Anspruch 

genommen, im Gegensatz zur oben besprochenen Properzstelle, die schon - wenig konsequent, aber es paßte 

so schön - für die Erläuterung politischer Phänomene in der ersten Phase, der späten Republik, verwendet 

wurde.29

Zunächst findet sich die Hercules-Omphale-Verbindung ein weiteres Mal bei Properz wieder.30 Hercules 

erreicht nach der Wiederfindung seiner Rinder und der Tötung des Cacus das Heiligtum der Bona Dea und 

begehrt Zutritt, um an der Quelle seinen Durst zu stillen. Die Priesterin verwehrt jedoch dem Helden den 

Eintritt unter dem Hinweis, daß kein Mann an den Altar treten dürfe. Die folgende Szene, das Bitten des 

Hercules vor der Tür des Heiligtums um Einlaß, erinnert an einen Verhaltenstopos der erotischen Elegie, das 

sog. Paraklausithyron.31 Hierbei handelt es sich um ein vor der Tür der Geliebten durch den Mann gesunge­

nes Klagelied, der fleht, in das Haus zur geliebten domina gelassen zu werden. In der Regel bleibt dieses 

Flehen unerhört, was jedoch als Bestandteil des servitium amoris vom Mann/amator sogar gewünscht wird.32 

Hercules führt zunächst zur Überredung einige seiner Heldentaten an, doch gibt er sich auch als Kenner des 

elegischen Wertesystems zu erkennen, indem er von seinen Diensten bei Omphale berichtet:

„ Wenn aber mein Antlitz, meine Löwenmähne und mein Haar, das durch die libysche Sonne 

verbrannt ist, einen in Schrecken versetzen sollten, so wisset, auch ich leistete im purpurnen

Kleid Sklavendienste und die tägliche Arbeit am lydischen Rocken; auch umfing ein weiches

Band meine zottige Brust, und trotz meiner schwieligen Hände war ich als Mädchen brauch­

bar. “33

Diese Dienste setzt er gleich mit seinen Heldentaten, so daß die Situation des Paraklausithyron als 

Bestandteil des servitium amoris gegenüber den Frauen des Heiligtums offenkundig wird. Der gewaltsame 

Zutritt, nachdem ihm weiterhin die Tür verschlossen bleibt, bringt ihn jedoch zum Ziel und kann durchaus 

ebenfalls im Rahmen der Handlungsweisen des elegischen Systems, Gewaltanwendung bei der domina 

zwecks Erreichung des Ziels, gesehen werden.34 Die bloße Hervorhebung der weiblichen und für einen 

Helden unrühmlichen Seite für den Augenblickserfolg35 kann demnach nicht die Absicht des Hercules mit 

seiner Rede sein. Die Gattung Liebeselegie liefert andere Voraussetzungen, die das geschilderte Verhalten 

bedingen.

Der zweite Autor, der den Hercules-Omphale-Mythos berücksichtigt, ist Ovid, der ebenfalls zur Gruppe der 

Liebeselegiker zählt. Besonders deutlich wird dies, indem er dem Liebenden/amator in seiner „Gebrauchs­

anweisung“ zur Liebeskunst Ratschläge gibt, seiner domina durch gefälliges und unterwürfiges Verhalten zu 

gefallen und den Vorgaben des servitium amoris zu entsprechen. Die Befolgung derartiger Zeichen der 

Unterwerfung36 sollen schließlich zum Erfolg führen. Ein exemplum aus der Mythologie für erfolgreiches 

„Dienen“ des amator bei seiner domina ist schließlich Hercules bei Omphale, der nachdrücklich als Vorbild 

hervorgehoben wird:

„Nachdem Hercules ’ Stiefmutter Juno es müde war, ihm Ungeheuer in den Weg zu stellen, ver­

diente er sich den Himmel, den er zuvor selbst getragen hatte. Derselbe Held soll mitten unter

28 Ritter (Anm. 7) 101 ff. 171 ff.

29 Ebd. 174 ff.

Prop. 4, 9, 45-50.

31 Holzberg (Anm. 20, 1990) 57 f. Siehe auch: Prop. 1, 16.

32 Holzberg (Anm. 20, 1998) 21; 23; 60.

33 Prop. 4, 9, 45-50, in der Übersetzung von B. Mojsisch/H.-H. Schwarz/I. J. Tautz (Stuttgart 1993).

34 Holzberg (Anm. 20, 1998) 23 f.

35 Ritter (Anm. 7) 175.

36 Ov. ars 2, 145 ff.
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ionischen Mädchen ein Körbchen gehalten und rohe Wolle gesponnen haben. Wenn sogar der 

tirynthische Heros dem Befehl seiner Geliebten gehorchte, wieso hast du dann noch Bedenken, 

zu ertragen, was er ertragen hat?

Wenn sogar dieser Held nach dem elegischen Wertesystem zu handeln vermag und kein Verlust der Ehre 

befurchtet - das elegische Wertesystem kennt bzw. akzeptiert keine kriegerischen Heldentaten so soll sich 

auch der Leser nicht für ein derartiges Handeln zu schade sein.

Ebenso selbstverständlich werden die Bedingungen des servitium amoris durch Hercules bei Omphale in der 

Schilderung Ovids in dessen „Fasti“, einem Festkalender, befolgt.38 Ohne jegliche Wertung vorzunehmen, 

wird das der Omphale untergeordnete Verhalten des Hercules geradezu als natürlicher Zustand, was er im 

Sinne der Liebeselegie ja auch ist, zur aitiologischen Erklärung der Nacktheit beim Faunusfest genutzt. In 

dieser Schilderung entbrennt Faunus in Liebe zu Omphale, verwechselt jedoch nachts wegen des Kleider­

tausches zwischen Omphale und Hercules die Frau mit dem Helden. Dieser wird von Faunus durch seine 

begehrende Annäherung geweckt, so daß der Heros den Eindringling vom Bett stößt. Auch die „Fasti“ des 

Ovid unterliegen in der Vorführung der Kalenderinhalte dem System der elegischen Erotik.39

Als letzte Textstelle sei der neunte Brief der „Epistulae Heroidum“ des Ovid angeführt, den Deianeira an 

ihren Gatten Hercules richtet. Die literarische Besonderheit der Epistulae liegt in der Perspektive der Frauen, 

die als Liebende die Rolle des Mannes übernehmen.40 Ovid versteht es in großartiger Weise, diesen Rollen­

tausch unter Beachtung der Vorgaben der elegischen Erotik umzusetzen. Deianeira verurteilt in diesem Brief 

das servitium amoris ihres Heldengatten, einmal mit Omphale und ein weiteres Mal mit Iole, und tötet ihn 

ohne Absicht mit einem Gewand, das mit dem Blute des Nessos vergiftet war und das sie ihm zukommen 

läßt, damit er wieder in Liebe zu ihr verfalle. Der Brief vermittelt aus der Sicht der Liebeselegie die Erkennt­

nis: „besser eine puella, die ihren amator zum Liebessklaven macht, als eine Gattin, die, weil sie ihren Mann 

wiederhaben und in ihm einen tapferen Recken sehen möchte, ihn umbringt“.41

Betrachtet man die Textstellen augusteischer Zeit, die auf die Hercules-Omphale-Episode eingehen, so fällt 

auf, daß die Autoren dem Wertesystem der Liebeselegie verbunden sind und flexibel hiermit verfahren. In 

einem völlig unbefangenen Umgang bedienen sie sich des Mythos aus den unterschiedlichsten Perspektiven. 

Grundlegend für ihre Texte bleibt jedoch das elegische System und die Vorgabe des servitium amoris, wozu 

der Hercules-Omphale-Mythos als ein exemplum von z. T. mehreren Beispielen zur Veranschaulichung von 

Verhalten dient. Weitere Konnotationen zu historischen Personen bzw. Geschehnissen und ihre politische 

Nutzung, wie von Ritter unterstellt, sind nicht beabsichtigt, eine Bewertung von Verhalten wird, und das ist 

besonders deutlich hervorzuheben, durch den Liebeselegiker nicht vorgenommen, höchstens gestreift. Aus 

seiner Sichtweise ist das exemplum Hercules-Omphale vorbildhaft und dient zur Erfüllung des servitium 

amoris, einer Lebensvorstellung, der der Princeps Augustus nicht angehört. Eine zwingende Übertragung 

dieser in der Elegie formulierten Gedankenwelt auf die archäologischen Monumente sollte jedoch unterblei­

ben, da deren Verpflichtung zu den überlieferten Werten der Liebeselegiker sich nicht oder nur bedingt nach­

weisen und die Verbreitung bzw. Übernahme dieser Vorstellungen in der römischen Gesellschaft sich in ihren 

Ausmaßen mit Sicherheit nicht rekonstruieren läßt.42 Die Analyse der Texte erwies sich jedoch als erforder­

lich, da sie mittelbar die auf das servitium amoris zielgerichtete Nutzung des Mythos verdeutlicht und somit 

den unpolitischen Charakter der exempla erfahrbar macht. Properz sollte nicht je nach den Erfordernissen 

des modernen Wissenschaftlers ohne direkten Hinweis einmal politisch und einmal „privat“ gedeutet wer­

den.

Als weiterführendes Ergebnis aus der Auswertung der Textstellen, die für die Interpretation der archäologi­

schen Monumente herangezogen werden, kann festgehalten werden, daß das exemplum Hercules und

Ebd. 2, 217-222, in der Übersetzung von M. von Albrecht (Stuttgart 1998). 

Ov. fast. 2, 303 ff.

Holzberg (Anm. 20, 1998) 160 f.

Ebd. 79 ff.

Ebd. 89.

Siehe hierzu Anm. 24.
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Omphale als Beispiel für die Allmacht der Liebe im allgemeinen Sinne betrachtet werden muß, der sich der 

von Amors Pfeil Getroffene bedingungslos zu unterwerfen hat. Dieses allgemeine Ergebnis wird auch durch 

die literarische Verwendung des Hercules-Omphale-Mythos in vor- und nachaugusteischer Zeit belegt, wobei 

die Liaison des Helden mit der lydischen Königin bei den Liebeselegikem als vorbildhaft aufgefaßt und 

andernorts mit dieser Verbindung weibliches Verhalten des Mannes assoziiert wird.43

Bestätigung findet diese Grundaussage auch auf den archäologischen Bildträgem. Während Ritter für die 

späte Republik an Hand der angeführten Textstellen des Properz und Plutarch eine politisch-propagandisti­

sche Absicht des Mythos unterstellt, verweist er die zeitgleichen archäologischen Monumente jedoch in die 

private Vorstellungswelt.44 Vorwiegend Beispiele aus der Glyptik zeigen den Helden und Omphale bzw. einen 

von beiden jeweils allein, wodurch ein Zitatcharakter als pars pro toto sichtbar wird. Die Andeutung genügt, 

um ein exemplum für die Allmacht der Liebe zu dokumentieren und den unpolitisch gemeinten und mehr 

privat gerichteten Inhalt zu verbildlichen. Besonders deutlich wird die Verbindung von Hercules und Liebe 

bzw. Bezwingung durch die Liebe an Hand der bildlichen Kombination seiner Person mit Eros, der ihn 

scheinbar in der Gewalt hat.45 Als Beispiel sei eine Gemme aus Neapel (Taf. 1,2)46 angeführt, auf der Hercules 

ins linke Knie gebrochen ist, während Eros auf seiner linken Schulter sitzt und ihn niedergerungen zu haben 

scheint. Vielleicht als Geste der Aufgabe zu deuten, hebt Hercules seine rechte Faust nach oben. Auf einer 

weiteren Gemme in Würzburg (Taf. 1,3)47 wird Hercules mit nach hinten gefesselten Händen von einem Eros 

auf seinen Schultern abgeführt. Diese Darstellungen sind Teil des großen Bereiches mit Wiedergaben des 

Hercules und seiner Liebesabenteuer. Die Liebe wird als weiterer Aspekt des Lebens exemplarisch auch 

durch Hercules als liebender Heros, neben seinen bekannten kriegerischen Fähigkeiten, vorgeführt. Auch ein 

Held wie er kann der Macht Amors unterliegen, wie es den normalen Menschen, den Trägem der Ringe mit 

diesen geschnittenen Steinen, in der Regel geschieht. Eine Herabsetzung der Person durch die Unterwerfung 

unter die Belange der Liebe wird nicht vermittelt, zumal Hercules in seiner gesamten Kraft und anscheinend 

in freiwilliger Absicht handelnd gezeigt wird.48

Zustimmung findet dies auch durch die von Ritter in die augusteische Zeit datierten Monumente, die zweite 

Phase, die sich ebenfalls vorwiegend aus Beispielen der Glyptik oder den uns interessierenden Arretina- 

schalen zusammensetzt.49

Die Arretina-Fragmente des Reliefkelches in Haltern setzen also ein Thema aus dem Bereich der Liebe, die 

Allmacht der Liebe, durchaus anspruchsvoll im Bilde um. Indem über das exemplum des Mythos ein Punkt 

des alltäglichen Phänomens Liebe versinnbildlicht wird, muß ein allgemeingültiges Verständnis hierfür 

unterstellt werden. Eine spezifisch politische Auslegung für eine Darstellung aus der Kleinkunst, die auf ein 

ca. 30 Jahre zurückliegendes Ereignis anspielt und darüber hinaus eine Einzigartigkeit in dieser Keramik­

gattung bedeutet, kann auf Grund fehlender Aktualität auch nicht mehr vorausgesetzt werden. So ist es weit­

aus angebrachter, hierfür eine allgemeingültige Lesung des Mythos zu finden, die sich auf verschiedene lite­

rarische und archäologische Überlieferungen in verschiedenen Zeiten übertragen läßt, als eine spezifische für 

jeweils ein Monument, die zu einer unübersichtlich werdenden Vielgestaltigkeit an Interpretationsmög­

lichkeiten bei den verschiedenen Bildträgem unterschiedlicher Zeitstellung führt. Welcher Römer kann sich 

bei dieser von der modernen Archäologie unterstellten Polyfunktionalität der Bilder in seinem an Darstellun­

gen reichen Lebensbereich noch auskennen?50

43 Weitere literarische Beispiele aus vor- und nachaugusteischer Zeit bestätigen die Ausdeutung der Hercules-Omphale-Geschichte 

als allgemeingültiges exemplum für die Allmacht der Liebe: Ter. Eun. 1027 ff.; Sen., Here. 465 ff.; Sen. Phaedr. 317 ff.; Lukian. 

dial. deor. 13; Tert., De pallio 4.

44 Ritter (Anm. 7) 101 ff.

45 Ebd. 104 ff.

46 Neapel, Mus. Arch. Naz.: LIMC III (1986) 1028 Nr. 612 Taf. 720 s. v. Eros/Amor, Cupido (N. Blanc/F. Guy); Ritter (Anm. 7) 

104 Taf. 7,8.

47

Würzburg, Martin-von-Wagner-Mus.: Ebd. 104 Taf. 7,9.

48 Ebd. 108.

49 Ebd. 171 ff.

50 An dieser Stelle sei kurz auch auf die Schwäche in der methodischen Vorgehensweise S. Ritters eingegangen. In seiner 

Untersuchung stellt er die Monumente mit Hercules-Bezug chronologisch geordnet dem historischen Geschehen gegenüber. Das 

Vorhandensein oder Fehlen von archäologischen Nachweisen zu bestimmten Zeitpunkten erklärt er aus der Geschichte heraus 

bzw. mit den Vorlieben des jeweiligen politischen Machthabers (z. B. Ritter (Anm. 7) 85 ff. 126 ff. 135 ff. 227 ff.). Ein plötzli­

ches Wiedereinsetzen von Hercules-Monumenten wird mit einer erneuten Hoffahigkeit erklärt (z. B. Ritter (Anm. 7) 139; 147).
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Gerade in einer Männergesellschaft, wie sie das römische Militär nun einmal darstellt, wird die prekäre 

Situation des Hercules zur Erheiterung geführt haben, da der „Mann schlechthin“ als einer von ihnen nach 

einem von Männern geprägten Wertesystem in eine geradezu unmännlich anmutende Situation geraten ist. 

Die Person des Heros wird durch seine Schwäche in eine menschliche Sphäre versetzt und hilft dem betrach­

tenden Legionär zur Veranschaulichung und Erklärung vielleicht eigener persönlicher Erfahrungen, die auf 

diese Weise relativiert werden. Der erotischen Wirkung der Frauen können sich die Legionäre, wie auch 

Hercules, letztlich nicht entziehen. Als Held in kriegerischen Belangen erweist er sich weiterhin durch die 

Unterwerfung der Kentauren, die er zwingt, seinen Wagen zu ziehen.

1.2 Kelche mit Erotendarstellungen

Ebenfalls die Liebe andeutend sind die Darstellungen von Eroten auf Fragmenten dreier Kelche aus 

Oberaden und Haltern zu verstehen. Von dem ersten Kelch aus Oberaden (Taf. 1,4)51 haben sich acht 

Fragmente erhalten, die umlaufend auf dem Gefäßkörper Eroten jeweils unter einem vegetabilen Halbbogen 

wiedergeben. Ein nach rechts schreitender Erot trägt vor sich ein kleines Kästchen, vielleicht auch ein klei­

nes Schreibtäfelchen. Ein zweiter Erot, ebenfalls nach rechts gewandt, ist auf einem Schwan aufgesessen und 

scheint diesen als Reittier nutzen zu wollen. Analog zu dieser Reihung werden die übrigen Bildfelder wohl 

auch mit Eroten in Verrichtung unterschiedlicher Tätigkeiten ausgefüllt gewesen sein. Eine nicht weiter 

bestimmbare Szenerie mit Eroten zeigen die Fragmente eines Kelches, die ebenfalls in Oberaden gefunden 

worden sind (Taf. 2,1).52 So sind zum einen ein nach links gerichteter Kopf eines Eroten und zum anderen 

vermutlich Reste eines nach rechts gewendeten Eroten erhalten. Gleichfalls nur in Fragmenten überliefert ist 

der Kelch aus Haltern (Taf. 2,2).53 Dominiert wird das schmale Bildfeld durch einen Krater, neben dem eine 

hängende Girlande zu sehen ist. Vermutlich besteht der Bildfries aus Krateren mit entsprechenden Girlanden 

als Trennung. Im Bogen der Girlande ist ein kleiner Eros eingefügt, der in der gesamten Bildaufteilung addi­

tiv ergänzt wirkt. Auch hier wird, wie auf den beiden zuvor beschriebenen Kelchen, das Umfeld des Eros 

thematisiert.

Die Darstellung des Eros verweist in das weite Themenfeld von Liebe und Sexualität. Wie in der 

Besprechung des Hercules-Omphale-Kelches schon angesprochen, wird Eros in der Liebeselegie direkt als 

Verursacher der Liebe, der sich niemand entziehen kann, vorgestellt.54 Auch Hercules, der unbezwingbare 

Held, ergibt sich der Macht des Eros, wie es schon auf den Gemmen vorgeführt bzw. auf dem Wandgemälde 

aus dem Haus des M. Lucretius (Taf. 3) zu beobachten ist.55 Nahezu liebestrunken steht Hercules dort vor 

Omphale und muß sich stützen lassen, während Eroten ihn umspielen und einer ihm sogar eine anscheinend 

betörende Musik in das Ohr eingibt. Hercules befindet sich ganz und gar in der Macht des Eros.

Ohne den Einfluß politischer Machthaber völlig abzulehnen, ist jedoch zu berücksichtigen, daß die Verehrung des Hercules zudem 

noch anderen Faktoren unterliegt, wie z. B. dem konservativen Beharren an religiöser Tradition und der individuell geprägten 

Vorliebe - erkennbar an der Anrufung des Hercules als Beistand, wie es zahlreich in der Literatur zu finden ist - bzw. Abneigung 

in der Verehrung des Hercules bei den Römern im privaten Bereich. Diese Faktoren lassen sich „von oben“ nur schwerlich steu­

ern. Welcher Römer weiß schließlich noch, welcher der Götter oder Heroen, die der heutige Gelehrte für bestimmte Zeitpunkte 

in der Antike festgelegt haben möchte, gerade en vogue und verehrungswürdig ist oder erst wieder hoffähig werden muß? Gerade 

die von Ritter hervorgehobene Vielgestaltigkeit des Hercules innerhalb kurzer Zeiträume sollte vor einem solchen Vorgehen war­

nen und eine allgemeinere, weniger auf ein Geschehen bezogene oder wertende Funktion des Hercules unterstellen. Keiner wird 

ernsthaft durch Ovids (Ov. ars 1, 184-190) Vergleich des jungen Octavian mit dem schlangenwürgenden Herculeskind und mit 

dem jungen Bezwinger von Indien, Bacchus, als exempla für große Taten in der Jugend inspiriert gewesen sein, bei der 

Betrachtung entsprechender bildlicher Umsetzungen des Mythos an den jungen Augustus zu denken.

Oa 77.262; 78.015/al; 78.041: Rudnick (Anm. 4) 160 f. OaNr. 10 Taf. 3; 53,2.

Oa 77 A 27; 78.075/al: Ebd. 162 OaNr. 20 Taf. 5.

Ha 73 A Gr. 118: Ebd. 177 f. HaNr. 49 Taf. 24.

Ov. am. 1, 2, 19-32.

Neapel, Mus. Arch. Naz. 8992: Kämpen (Anm. 18) 238 Abb. 99. Vergleichbar ist die Anwesenheit des Eros beim Liebespaar 

Venus und Mars auf Wandmalereien Pompejis, die Atmosphäre von Liebe wird deutlich zum Ausdruck gebracht: Neapel, Mus. 

Arch. Naz. 9248: A. Dierichs, Erotik in der Römischen Kunst. Ant. Welt Sonderh. (Mainz 1997) 21 Abb. 10a. - Neapel, Mus. 

Arch. Naz. 9256: Ebd. 22 Abb. 10c. - Pompeji, Casa dell’Ara Alassima: Ebd. 22 Abb. 10b. - Pompeji, Casa di Sallustia: Ebd. 

23 Abb. lOd.
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Eros in Kombination mit erotischen Symplegmata zeigt ein Kelch aus Terra Sigillata aus Haltern, der als 

nächster Bildträger aus Westfalen im folgenden Kapitelabschnitt vorgeführt wird. Liebe und Sexualität als 

Spielfeld des Eros lassen sich auch in dieser Fundgruppe aus den römischen Lagern nachweisen. 

Catull, um ein weiteres literarisches Beispiel zur Bestätigung der Liebe als Aufgabenbereich des Eros anzu­

führen, schildert das Gespräch zweier Liebender, die sich gegenseitig ihrer Zuneigung versichern und sich 

Eros als ihrem Herrn verpflichten:

„Auf dem Schoß seine liebste Akme haltend,

Sprach Septimius: , Meine liebste Akme,

Wenn ich jetzt und auch künftig dich nicht über

Alles liebe und immer lieben werde,

So wie niemand dich heißer lieben könnte,

Will ich einsam in Lybien oder Indien

In ein funkelndes Löwenauge blicken. ‘

Als er dieses gesagt, da nieste Amor

Ihm von links seinen Beifall, dann von rechts zu.

Akme neigte ihr Köpfchen leicht nach rückwärts,

Küßt die trunkenen Augen ihres süßen

Knaben mit ihrem Purpurmund und sagte:

,Mein Septimius, du mein Herz und Leben,

Diesem einzigen Herrn nur laß uns dienen,

Denn noch heißeres, stärkres Liebesfeuer

Brennt in mir und in meinem zarten Herzen. ‘

Als sie dieses gesagt, da nieste Amor

Ihr von links seinen Beifall, dann von rechts zu.

Im Vertrauen auf dieses gute Omen

Lieben sie nun einander ohne Ende.

Und Septimius gäbe seine Akme

Nicht um Syrien her, nicht um Britannien,

Den Septimius nur beglückt die treue

Akme immer mit Liebeslust und Wonne.

Wer sah jemals zwei seligere Menschen,

Eine Liebe, die noch verheißungsvoller? “56 *

Mit gleicher Macht wirkt Eros auf einen Verfasser eines Graffitos in Pompeji:

„Amor diktiert mir, was ich schreiben soll, und Cupido führt mir die Hand. Ach, lieber will ich sterben, als 

ohne dich sogar ein Gott zu sein!“5''

Die Unverzichtbarkeit des Wirkens des Eros wird betont, indem der Schreiber lieber sterben möchte, als auf 

die Wonnen - und auch die zugefugten Schmerzen - des Eros zu verzichten, selbst in Aussicht auf seine 

Vergöttlichung.

Dieses Empfinden des Mannes aus Pompeji haben natürlich auch die Legionäre in Westfalen mit ihm 

gemein. Indem sie die Kelche mit Darstellungen des Eros für sich erwählten, nehmen sie die Aussage der 

Wandinschrift für sich in Anspruch und identifizieren sich mit einem liebenden Mann, der wenigstens in sei­

nen Gedanken im Militärlager im Reich des Eros verweilen möchte.

56

57

Catull. 45, in der Übersetzung von W. Eisenhut (München 1993).

CIL IV 1928, in der Übersetzung von Weeber (Anm. 24) 39 Nr. 77.
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1.3 Kelch mit Darstellung erotischer Symplegmata

Direkter wird das Thema Liebe auf einem Reliefkelch aus der Werkstatt des Cresti Atei Euhodi (Taf. 4,1) 

vorgeführt, der ebenfalls in Haltern gefunden wurde, indem die sexuelle Komponente in den Vordergrund 

gerückt wird.58 Die erhaltenen Fragmente überliefern noch drei Paare, die in zwei verschiedenen Motiven in 

geschlechtlicher Vereinigung wiedergegeben sind. Getrennt werden die einzelnen Szenen durch die 

Darstellung einer Leier und eines Tympanons bzw. von der Abbildung zweier Eroten auf einem Krater, die, 

wie bei Hercules und Omphale, das Genre der Liebesszenen attributiv ergänzen. Das Thema ist durchaus 

häufig auf Terra Sigillata belegt, wobei eine große Variationsbreite in den Motiven vorherrscht, die ver­

schiedene Möglichkeiten der sexuellen Vereinigung illustrieren.59

Großer Beliebtheit erfreuen sich Bilder in variantenreicher Reihung wie auf der Keramik mit der z. T. sehr 

offenen Wiedergabe erotischer Symplegmata auf Wandmalereien in den Lupanaren (Bordelle), erhalten in 

Pompeji (Taf. 4,3; 5,1-3),60 in den wohl als cubicula (Schlaffäume) zu bezeichnenden Räumen privater 

Häuser (Taf. 6,1.2)61 und als einzelnes Beispiel im apodyterium (Auskleideraum) der Suburbanen Thermen 

in Pompeji.62 Auch in der Kleinkunst sind derartige Motive zahlreich erhalten.63

Erwähnung finden die Bilder mit erotischen Liebesszenen auch in der augusteischen Literatur. So beklagt 

Properz die sittliche Verkommenheit junger Mädchen, die durch die Betrachtung dieser Malereien in Wohn­

häusern bei ihnen entsteht:

„Die Hand, die als erste obszöne Gemälde gemalt und schändliche Bilder in ein züchtiges Haus gestellt hat, 

jene hat die Augen der edlen Mädchen verdorben und nicht gewollt, daß sie von ihrer Verdorbenheit unbe­

rührt blieben. “M

Ha 09.25/R13 K88: K. Hähnle, Ausgrabungen bei Haltern. Die Reliefkelche. Mitt. Alt.-Komm. Westfalen 6, 1912, 82 f. Nr. 13 

Taf. 9; J.-S. Kühlborn in: Kaiser Augustus (Anm. 1) 594 Kat.-Nr. 433 mit Abb.; B. Trier (Hrsg.), 2000 Jahre Römer in Westfalen 

(Mainz 1989) 152 Abb. 173; Rudnick (Anm. 4) 99 ff. 178 HaNr. 54 Taf. 25; 55; 64,2. Vergleiche auch: Ha 54 D Gr. 128: Ebd.

179 HaNr. 55 Taf. 25.

Dragendorff/Watzinger (Anm. 7) 89 ff.; E. Simon, Augustus. Kunst und Leben in Rom um die Zeitenwende (München 1986) 

150 ff.; Dierjchs (Anm. 55) 102 ff.

Ebd. 67 ff. bes. 73 ff; F. Coarelli (Hrsg.), Pompeji. Archäologischer Führer (Bergisch Gladbach 1990) 403 ff; E. Cantarella, 

Pompeji. Liebe und Erotik in einer römischen Stadt (Darmstadt 1999) 68 ff.

Dierjchs (Anm. 55) 66. Im privaten Bereich lassen sich weiterhin Beispiele mit erotischen Darstellungen in der Kleinkunst und 

Rundplastik anfuhren: A. Stähli, Die Verweigerung der Lüste. Erotische Gruppen in der antiken Plastik (Berlin 1999) 23 ff. bes. 

32 ff. 404 ff. Eine interessante Alternative zu den Wandmalereien bietet ein Bronzerelief eines Spiegeldeckels an (hier Taf. 6,3). 

Über der Darstellung eines erotischen Symplegmas ist ein kleines Bild, welches ebenfalls eine geschlechtliche Vereinigung von 

Mann und Frau zeigt, zu sehen, das bei Bedarf durch zwei kleine Türen versteckt oder ansichtig wird. Ein verschämtes 

Verschließen ist durchaus möglich: Dierichs a. a. O. 124 Abb. 141; C. Johns, Sex or Symbol? Erotic Images of Greece and Rome 

(Austin 19994) 116; 137 Abb. 35; Stähli a. a. O. 31 Abb. 13-14. Mit weiteren Beispielen: Cantarella (Anm. 60) 90 f.

Dierichs (Anm. 55) 12; 78 ff.; L. Jacobelli, Le pitture erotiche delle Terme Suburbane di Pompei (Roma 1995); Cantarella 

(Anm. 60) 33 ff. Auch die Bäder sind als Orte zur Ausübung sexueller Handlungen erwähnt: K.-W. Weeber, Panem et circenses. 

Massenunterhaltung als Politik im antiken Rom (Mainz 1994) 126 f. So überliefert Ovid das Bad als eine Gelegenheit von vie­

len, eine Frau zu treffen, während ihr Aufpasser ihre Kleider bewacht (Ov. ars 3, 639 f.). Martial berichtet in unverblümter 

Sprache von einer Frau, die entgegen der Konvention im öffentlichen Bad, zu dem Männer Zutritt haben, schwimmt, um zur 

Befriedigung ihrer sexuellen Gier Männer zu treffen:

„Die Lenden von dunkel gegerbtem Leder umhüllt, steht ein Sklave an deiner Seite,

sooft du dich ganz vom warmen Wasser des Bades verwöhnen läßt.

Mein Sklave dagegen - von mir selbst will ich schweigen, Laecania —

trägt von der Vorhaut befreit sein gewichtiges jüdisches Organ.

Aber es baden junge und alte Männer nackt mit dir zusammen.

Ist vielleicht einzig der Schwanz deines Sklaven echt?

Suchst du, würdige Dame, etwa die für Frauen reservierten Räume auf

und badest, du geile Person, diskret in Wasser, das nur für dich da ist?“ (Mart. 7, 35, in der Übersetzung von 

P. Barie/W. Schindler [Düsseldorf/Zürich 1999]).

Dierichs (Anm. 55) 80 ff. (Öllampen, hier Taf. 7); 96 f. (Glyptik). Vorläufer der erotischen Gruppen auf Keramik finden sich in 

hellenistischer Zeit auf der Fimiskeramik mit aufgesetzten Reliefs: J. Schäfer, Hellenistische Keramik aus Pergamon. Pergamen. 

Forsch. 2 (Berlin 1968) 79 ff. Taf. 27 ff.

Prop. 2, 6, 27-30, in der Übersetzung von B. Mojsisch/H.-H. Schwarz/I. J. Tautz (Stuttgart 1993). Vergleiche auch: Ov. ars 2, 

680.
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Selbst für den römischen Kaiser Tiberius überliefert Sueton die Ausschmückung dessen Schlafgemächer mit 

Liebesakten:

„Seine verschiedenen Schlafzimmer schmückte er mit malerischen und plastischen 

Darstellungen lasziver Szenen und Figuren aus und versah sie mit den Schriften der 

Elephantis, damit niemandem beim Ausüben des Liebesakts ein Muster der vorgeschriebenen 

Weise fehlt. “65

Sueton berichtet in diesem Zusammenhang von dem berüchtigten Buch der Elephantis aus späthellenisti­

scher Zeit, das Tiberius als eine Art Gebrauchsanweisung für die verschiedenen Stellungen im Liebesspiel 

von Nutzen war. Aber wegen dessen offenkundiger Verbreitung kann es durchaus auch als Vorlage oder 

Musterbuch für die Bilder mit erotischen Symplegmata in den Lupanaren,66 Wohnhäusern und in der 

Kleinkunst, vielleicht letztlich auch für den Kelch in Haltern, Verwendung gefunden haben. Das Werk der 

Elephantis war reich bebildert und gab Anreiz zu den unterschiedlichsten Formen sexueller Betätigung, wie 

ein Weihgedicht der Lalage an Priapus zeigt:

„ Obszöne Bilder aus dem Buch der Elephantis

bringt Lalage dir, dem steifen Gott,

weiht sie dir und bittet, du mögest es versuchen,

ob sie die gemalten Bilder in die Tat umsetzen kann. “61

In der Zusammenstellung der archäologischen und literarischen Quellen zu den erotischen Symplegmata ist 

festzuhalten, daß sie vornehmlich im derben Milieu der Lupanare zu finden sind und ansonsten privaten 

Charakter in der Zweisamkeit von Mann und Frau besitzen.

Der römische Legionär in Haltern wird sich beim Anschauen seines Kelches möglicherweise dieser Bilder 

erinnern und auf diese Weise Momente seines Alltagslebens in die Männerwelt des Lagers hinübergerettet

Suet. Tib. 43, in der Übersetzung von M. Heinemann (Stuttgart 1986).

Coarelli (Anm. 60) 405.

Priap. 4, in der Übersetzung von Ch. Goldberg; Informationen zum Werk der Elephantis im Kommentar: Carmina Priapea. 

Einleitung, Übersetzung, Interpretation und Kommentar (Heidelberg 1992) 72 ff.; Stähli (Anm. 61) 29 ff. Literarische 

Beschreibungen unterschiedlicher Liebesstellungen sind ebenfalls geläufig, wie z. B. in den Schriften der Philaenis, die Priapus 

in einer Klage über sein Schicksal erwähnt:

Hinzu zu diesem allen kommt der Schamlosigkeit Zeichen,

die durch den lüsternen Nerv aufgestellte Pyramide.

Zu dieser pflegt -fast hätt' ich den Namen noch gesagt -

ein Mädchen zu kommen mit ihrem Ficker,

doch geht sie, nachdem sie nicht so viel Figuren, wie Philaenis sie beschreibt,

gefunden, geil — geplagt von dannen. “ (Priap. 63, 14—19, in der Übersetzung von Ch. Goldberg [Heidelberg 1992]), siehe auch 

den Kommentar hierzu mit Hinweis zu weiterem Schrifttum dieser Art, ebd. 310 ff. Einen weiteren Einblick in die Derbheit der 

Bilder dieses Buches gewährt Martial:

„ Obszönitäten hast du mir in viel zu kunstvollen

Versen vorgetragen, Sabellus,

solche, wie sie weder die Mädchen des Didymus kennen

noch die schlüpfrigen Büchlein der Elephantis.

Darin gibt es neuartige Liebespositionen,

wie sie nur ein verkommener Wüstling wagen würde,

was Lustknaben bieten und für sich behalten,

in welcher Umschlingung fünf Personen kopulieren,

in welcher Verkettung mehr als fünf Zusammenhängen,

und was nur denkbar ist bei erloschener Lampe.

Es lohnte nicht die Mühe für dich, beredt zu sein. “ (Mart. 12, 43, in der Übersetzung von P. Barie/W. Schindler 

[Düsseldorf/Zürich 1999]). Das bekannteste Beispiel literarischer Überlieferung von Liebesstellungen findet sich natürlich beim 

Liebeselegiker Ov. ars 679-808.
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haben.68 Die unverblümte Direktheit der Darstellung dürfte auch wohl den Bedürfnissen einer derben 

Soldatengemeinschaft entsprochen haben, da eine als vulgär bzw. primitiv zu bezeichnende Sichtweise und 

Umgangssprache zur Sexualität im römischen Heer wie in den Armeen zu jeder Zeit mit Sicherheit vorlag. 

Es sind nicht nur vergeistigte Philosophen über die Alpen marschiert, wie angesichts der Verherrlichung der 

Antike durch die Moderne vermutet werden könnte, um mit Waffengewalt das rechtsrheinische Gebiet 

niederzuringen.

Selbstverständlich sind im Troß der Legionen auch Frauen zu vermuten, gemeint sind neben Händlerinnen 

und vielleicht Offiziersfrauen auch Prostituierte, mit denen der Legionär sein Verlangen ausleben konnte. 

Nicht selten ist auch die Verbindung eines Legionärs mit einer Einheimischen überliefert, welche er nach 

Ablauf seiner Dienstzeit geheiratet hat.69 Doch bleibt zu sagen, daß der Aufenthalt von Frauen in Haltern und 

den anderen Lagern in Westfalen archäologisch nicht nachweisbar ist, eine Liaison der Legionäre mit ein­

heimischen Frauen ist wegen der Stationierung der Männer im Provisorium Militärlager im unbefriedeten 

Gebiet, verbunden mit einer ständigen Marschbereitschaft innerhalb dieser kurzen Okkupationsphasen, nur 

als Denkmodell zu sehen.70 Der Reliefkelch sollte erst einmal als Ersatz für sexuelle Handlungen angesehen 

werden wie z. B. die pornographischen Schriften im Gepäck römischer Soldaten.71

Um eine triviale Selbstverständlichkeit, den Umgang mit Sexualität, aus allen Zeiten menschlichen Handelns 

auch aus der Antike heraus zu belegen, mögen einige Graffiti von den Wänden Pompejis72 einen Einblick in 

das sexuelle Empfinden römischer Legionäre und auf ihre Sicht- bzw. Umgehensweise mit den drastischen 

und unverblümten Schilderungen zu diesem Thema gewähren.73 Auch Legionäre haben sich diesbezüglich zu 

Worte gemeldet:

„ Caius Valerius Venustus, Soldat der 1. Prätorianerkohorte, aus der Zenturie des Rufus, das größte Stecher­

chen. "74

„Floronius, Gefreiter, Soldat der 7. Legion, war hier, und nur wenige Mädchen haben davon erfahren. Sechs 

werden ’s (aber) sein (oder: und haben ’s zu spüren bekommen).“75

Doch auch Bürger hinterließen ihre Erfahrungen auf den Wänden. 

„ Gevögelt wurde, gevögelt, sagte ich, die Scham römischer Bürgerinnen mit gespreizten Beinen, und dabei 

waren keine anderen Töne zu hören als äußerst angenehme und dankbare. "76 

68 An dieser Stelle sei noch eine Bleiplakette aus der ersten Hälfte des 1. Jhs. n. Chr. mit der Wiedergabe einer erotischen Szene zu 

nennen, die möglicherweise aus einer frührömischen Militärstation in Bremen stammt. Ein militärischer Fundkontext wäre somit 

gegeben, das Interesse der Soldaten an Bildern dieser Art belegt: Bremen, Focke-Mus. FM 11206: Wämser (Anm. 1) 340 Kat.- 

Nr. 46a mit Abb.

69 Zu Frauen im Umfeld der Militärlager: M. Junkelmann, Die Legionen des Augustus. Der römische Soldat im archäologischen 

Experiment. Kulturgesch. Ant. Welt 33 (Mainz 1986) 143 ff.; M. M. Roxan, Women on the Frontiers. In: V. A. Maxfield/M. J. 

Dobson (Hrsg.), Roman Frontier Studies 1. Proceedings of the XVth International Congress of Roman Frontier Studies 

Canterbury 1989 (Oxford 1991) 462 ff.; M. Debrunner Hall, Eine reine Männerwelt? Frauen um das römische Heer. In: M. H. 

Dettenhofer (Hrsg.), Reine Männersache? Frauen in Männerdomänen der antiken Welt (München 1996) 207 ff.; Dierichs 

(Anm. 55) 72 f.; Carrie (Anm. 3) 133 f.; M. A. Speidel, Stadt und Lagerleben. In: Von Hesberg (Anm. 3) 76 f.

70 S. von Schnurbein sieht in den Lagern Westfalens durchaus schon Indizien einer fortgeschrittenen Provinzialisierung des Gebietes 

rechts des Rheins mit Treffpunkten zwischen Römern und Einheimischen: S. von Schnurbein, Die Zeit um Christi Geburt. Arch. 

Deutschland 2000, H. 1, 26 ff.; ders., Die augusteischen Stützpunkte in Mainfranken und Hessen. In: Wämser (Anm. 68) 34 ff. 

Zwar berichten die antiken Autoren von Frauen und Kindern auf dem Rückzug der Römer nach der Varuskatastrophe, doch bleibt 

deren Anzahl im Ungewissen. Vielleicht ist an dieser Stelle auch mit einer literarischen Hinzufügung, gleichsam als Topos, zu 

rechnen.

71

Nach der verlorenen Schlacht bei Carrhae im Jahre 53 v. Chr. plündern die siegreichen Parther das Gepäck der Römer. Im 

Tornister eines gefallenen Legionärs finden sie die „Milesischen Geschichten“ des Aristeides in der lateinischen Übersetzung des 

Sisenna mit pornographischem Inhalt: Plut. Crass. 32; Frisch (Anm. 3) 236. Vielleicht waren auch die Bücher der Elephantis oder 

Philaenis im Marschgepäck der römischen Legionäre in Westfalen.

Zu den Graffiti siehe Weeber (Anm. 24) 41 ff. 61 ff. Dieser Ausgabe sind auch die folgenden Übersetzungen entnommen. 

A. Dierichs schreibt hierzu in ihrer Monographie zur Erotik in der römischen Kunst, daß „allzuoft unbeachtet blieben die Graffiti. 

Ihre Direktheit und das zumeist niedrige Sprachniveau widerstrebte der ernsten archäologischen, altphilologischen und kunsthis­

torischen Forschergemeinschaft.“ (Dierichs [Anm. 55] 85).

74 CIL IV 2145 = Weeber (Anm. 24) 51 Nr. 135.

75 CIL IV 8767 = Weeber (Anm. 24) 53 Nr. 145.

76 CIL IV 1261 = Weeber (Anm. 24) 54 Nr. 148.
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„Eulalus, gut ergehe es dir mit Vera, deiner Frau, und bums sie gut durch!“11

In den Bordellen haben die männlichen Besucher Empfehlungen niedergeschrieben:

„Sollte hier jemand sitzen, dann lese er dies zunächst: Wenn einer bumsen will, verlange er nach der Attica. 

Sie macht’s für 16 As. “78

„ Placidus hat hier prima gefickt, wen er wollte. “79

Diese Graffiti sind ein Bestandteil eines Wertesystems im alltäglichen Leben einfacher Leute, die wohl die 

Masse der römischen Legionäre stellen und auf diese Weise ihren Zugang zu den Dingen des Lebens offen­

kundig machen.80 Die Schilderung sexueller Vorgänge bedingen in einer Männerwelt eine unverblümte und 

derbe Sprache oder eine freizügige Bildumsetzung. Dies bezeichnet ein Stück Normalität, wobei auch männ­

liches Imponiergehabe in sexuellen Dingen vorgeführt wird.

Zum Abschluß sei noch eine Äußerung des Plinius angeführt, der sich in einer gesellschaftskritischen Note 

über die Trunkenheit äußert. Geradezu als verwerflich verurteilt er die Benutzung eines Gefäßes mit obszö­

nen Darstellungen, da der übermäßige Weinkonsum aus solchen Schalen wollüstiges Verlangen zur Folge 

hat. Dieses Sittenbild bringt dem modernen Leser die Antike so nahe, daß die Textpassage vollständig zitiert 

wird:

„Ja, um mehr saufen zu können, brechen wir die Stärke des Weines durch Filtrieren, und es werden weitere 

Reizmittel erdacht und um des Trinkens willen sogar Gifte aufgenommen; manche nehmen vorher Schierling, 

damit sie (die Furcht) vor dem Tode zu trinken zwingt, andere (nehmen) Bimssteinmehl und sonstiges, was 

durch Erwähnung zu lehren ich mich schäme. Wir sehen, daß die Vorsichtigsten von ihnen sich in den Bädern 

erhitzen und ohnmächtig heraustragen lassen, daß andere wiederum nicht einmal die Lagerstatt erwarten 

können, ja nicht einmal ihre Tunika, und nackt sogleich dort, wie um ihre Kräfte zu zeigen, keuchend unge­

heuer große Gefäße ergreifen und in einem Zug in sich hineinschütten, um sich anschließend zu erbrechen 

und dann wieder zu trinken und so zum zweiten und dritten Male, gerade als ob es ihr Lebenszweck wäre, 

den Wein zu vertilgen, und als ob dieser nicht anders als durch den menschlichen Körper völlig verschüttet 

werden könne! Dazu gehören auch die fremdartigen Übungen, das Wälzen im Unflat, das Vorstrecken der 

Brust bei zurückgebogenem Nacken, dies alles nur, um sich, so wird angepriesen, Durst zu machen. Über­

dies: was für Wettstreite beim Zechen, was für Trinkgefäße mit unzüchtigen Darstellungen in getriebener 

Arbeit, als ob die Trunkenheit an und für sich zu wenig die Wollust lehre! So trinkt man den Wein aus 

Sinnlichkeit, verführt auch mit einer Belohnung zum Rausch, und, so es den Göttern gefällt, erkauft man ihn. 

Der eine empfängt, im Falle er so viel ißt wie er getrunken hat, einen Preis in der Trunkenheit nach dem 

Gesetz, der andere trinkt so viel, als der Würfel verlangt. Dann schätzen die lüsternen Augen die Hausfrau 

ab, voller Trunkenheit verraten sie es dem Gatten, dann werden die Geheimnisse der Seele hervorgeholt. “8I 

Es bleibt nach diesen von Plinius beschriebenen Abgründen im Leben des antiken Menschen nun der 

Phantasie des heutigen Lesers vorbehalten, sich die „Erlebnisse“ des Reliefkelches mit Liebesszenen in der 

Männergesellschaft in Haltern vorzustellen.

CIL IV 1574 = Weeber (Anm. 24) 56 Nr. 163.

CIL IV 1751 = Weeber (Anm. 24) 69 Nr. 208.

CIL IV 2265 = Weeber (Anm. 24) 71 Nr. 224.

W. Kroll rechnet die Besucher der Bordelle und Verfasser derartiger Graffiti „den niedersten Schichten der Bevölkerung“ zu: W. 

Kroll, Römische Erotik. Zeitschr. Sexualwiss. u. Sexualpolitik 17, 1930, H. 3, 145 ff., erneut abgedruckt in: Siems (Anm. 24) 

70 ff. bes. 97 f.; Coarelli (Anm. 60) 404. K.-W. Weeber sagt m. E. zu Recht, daß die Inschriften in ihrer Derbheit nichts über 

den Intellekt oder die Bildung des Schreibers aussagen, sondern daß man sexuellen Vorgängen nur in einer drastischen Sprache 

und Schilderung gerecht werden kann. Diese Literatur ist auch ein Teil der römischen Zivilisation wie auch die Dichtkunst mit 

ihrer romantischen Vorstellung von Liebe (Weeber [Anm. 24] 43 ff). Insofern soll mit der oben verwendeten Bezeichnung „ein­

facher Leute“ keine Wertung verstanden werden, sondern eine Beschreibung der Personengruppe, die für unsere Betrachtung in 

Frage kommt. Gemeint ist der normale römische Bürger und nicht die hohen Amtsinhaber oder die Kaiser, die in der römischen 

Geschichtsschreibung allein die ersten Plätze innehaben. Die Graffiti bilden somit hierzu ein ausgleichendes Pendant. 

Plin. nat. 14, 138-141, in der Übersetzung von R. König (München 1981).
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1.4 Trinken und Liebe/Sexualität

Nachdem in der vorangegangenen Untersuchung das Bildthema für sich allein betrachtet und in einen kul­

turgeschichtlichen Kontext gesetzt wurde, ist es in einem weiteren Schritt zwingend, auch die Funktion des 

Bildträgers mit in die Deutung einzubeziehen. Die besprochenen Bilder sind allesamt auf Kelchen aus Terra 

Sigillata aufgesetzt, so daß nun in einem zweiten Schritt die Beziehung zwischen Gefäßform und Bild 

berücksichtigt wird. Der Trinkkelch in seiner Funktion als Gebrauchsgegenstand für das Gelage bringt somit 

das Bildthema Liebe und Sexualität in den Kontext des Trinkgelages und Weingenusses, wie es schon in der 

gerade zitierten Textpassage des Plinius zur Sprache kommt.

Wein und Liebe sind in der römischen Literatur in ihrer Kombination ein geläufiges Thema, besonders bei 

den Liebeselegikem. So rät Ovid, das Weingelage zu nutzen, um mit einer Frau in nähere Bekanntschaft zu 

gelangen.82 Properz hingegen offenbart sein Liebesabenteuer mit zwei Frauen beim Weine,83 während seine 

Freundin unerwartet zurückgekehrt ist. Sie erwischt die Zech- und Liebesgemeinschaft in flagranti und 

macht schließlich eine Szene, „ ein Schauspiel war ’s, nicht weniger schrecklich als die Eroberung einer 

Stadt. “M Die Liste an persönlichen oder scheinbar persönlichen Erfahrungen und den daraus sich ergebenden 

Ratschlägen der Liebeselegiker, wie z. B. das Schöntrinken der Frauen oder das Wirken von Wein auf 

Frauen, die ihre Hemmungen im sexuellen Treiben verlieren, ließe sich erweitern.85 Doch führt eine 

Textstelle bei Pseudo-Vergil in das allgemeinere Umfeld von Wein und Liebe, in das Gasthaus. In seinem 

Gedicht, „Die Schankwirtin“ (Copa), gibt Pseudo-Vergil die Bemühungen der Wirtin zum Besten, den 

Wanderer zur Einkehr in ihr Gasthaus zu locken. Neben Essen und Trinken natürlich werden amouröse 

Abenteuer in Aussicht gestellt:

„ Syriens Schenkin, geübt, nach dem Takte der Rohreastagnetten

Zierlich und schmuck sich zu drehn, griechische Bänder im Haar,

Tanzt vom Becher erhitzt an dem Tor der geschwärzten Taberne,

Während sie über dem Haupt rasselnd die Klappern bewegt. 

, Fremdling, willst du erschöpft im brennenden Staube vorbeiziehn,

Statt, hinlagernd am Wein, dir ein Genüge zu tun?

Hier sind Fässer und Krüge genug, hier Saiten und Flöten,

Becher und Blumen und kühl spannt sich aus Rohr das Gezeit.

Bist du gescheit, so trink aus dem Mischkrug gleich dir ein Räuschchen,

Oder beliebt dir ein Kelch erst aus geschliffnem Kristall?

Eia, dehne die Glieder zur Rast im Schatten des Weinlaubs

Und mit Rosengewind kränze das trunkene Haupt!

Nippe, Jüngling, den Kuß von den blühenden Lippen des Mädchens,

Gönn ’ es den Greisen, die Stirn mürrisch in Falten zu ziehn!1“86

Und tatsächlich ist die Gaststätte der Ort, wo Männer neben Weintrinken Kontakt suchen zu Frauen, sei es 

zu Prostituierten, die in der caupona zu finden sind, zu Sklavinnen, die vom Wirt den Gästen zum Vergnügen 

bereitgestellt werden,87 oder zu Frauen, die in Begleitung anderer Männer sind. Vor letzterem warnt eine 

pompejanische Inschrift auf der Außenwand einer Gaststätte:

Ov. ars 1, 229 ff. 565 ff.

Prop. 4, 8, 27 ff. Weitere Beispiele der Verbindung von Weinkonsum und Liebe: K.-W. Weeber, Die Weinkultur der Römer 

(Zürich 1993) 99 ff.

Prop. 4, 8, 56, in der Übersetzung von B. Mojsisch/H.-H. Schwarz /I. J. Tautz (Stuttgart 1993).

Weeber (Anm. 83) 99 ff.

Pseudo-Vergil, Copa, abgedruckt in: Weeber (Anm. 83) 108.

Ebd. 30 ff. s. v. Gastwirt; 69 ff. s. v. Schenke; J.-M. Andre, Griechische Feste, römische Spiele. Die Freizeitkultur der Antike 

(Stuttgart 1994)173 ff. 196 ff; Dierichs (Anm. 55) 67.



188 IV. Die Bilderwelt römischer Legionäre

„ Wasser wasche die Füße ab und ein Sklave reibe sie trocken, 

eine Serviette bedecke das Polster, unsere Tücher schone!

Lüsterne Miene und begehrliche Blicke halte fern

von der Frau eines anderen, Scham stehe dir ins Gesicht geschrieben!

Sei freundlich und schieb anstößigen Streit auf

wenn du kannst. Wenn nicht, lenke deine Schritte nach Haus!“88 89

In diesem Zusammenhang ist auch eine Grabinschrift aus Aesemia interessant, die folgenden Dialog einer 

Wirtshausabrechnung wiedergibt:

„ Gast: Wirtin, laß uns abrechnen!

Wirtin: Ein Sextarius Wein; Brot: 1 As; Zukost: 2 As.

Gast: In Ordnung.

Wirtin: Das Mädchen - 8 As.

Gast: Auch in Ordnung.

Wirtin: Heu für das Maultier: 2 As.

Gast: Ach, dieses Maultier treibt mich noch in den Ruin!“™

Die Kosten des Mädchens werden als ganz natürlicher Posten des Verzehrs der Rechnung zuaddiert, rufen 

jedoch im Gegensatz zu den geringen Unkosten des Esels keine Erregung hervor.

In einem Gewissenskonflikt scheint der Verfasser folgender Inschrift zu sein:

„ Wenn mir einer sagt: ,Steh auf zum Bumsen1, wenn es einen Grund gibt, steh auf, (wenn?) nicht, trink wei­

ter. Mein Mädchen, du hast dir (einen Phallus) gekauft. “90

Eine Lösung des Problems hat sich wohl angebahnt, da sich das Mädchen als Ersatz einen Phallus gekauft 

hat. Unser Freund kann sich nun ganz dem Trinken hingeben.

Als archäologischer Beleg für Wein und Liebe sollen zuletzt noch die Spruchbecher mit aufgemalten 

Botschaften angesprochen werden, die Liebesbezeugungen (amo te, amas me) zum Inhalt haben oder direkt 

zum geschlechtlichen Verkehr auffordem (futue me, futuite), wobei auch die Wirtin nicht ausgenommen 

wird.91

Die beiden Themen Liebe/Sexualität und Wein/Gelage bilden also durchaus eine Einheit, wie auch 

Gefäßform und Bildthema unserer Terra Sigillata-Kelche aus Haltern zu einer solchen idealen Einheit ver­

schmelzen. Beim Gebrauch dieser Gefäße, z. B. im contubemium, wird sich der Legionär wohl gerne an sein 

ziviles Umfeld, vielleicht bei einem Aufenthalt im derben Milieu der caupona mit einer käuflichen Frau, bei 

einer Schale Wein zurückerinnem. Ein Stück seines Alltags hat er auf diese Weise mit in das Militärlager in 

Westfalen hinübergerettet.

1.5 Kelche mit Darstellungen von Knöchelspielerinnen und Frauen

Zum Abschluß des Themenkomplexes „Liebe und Sexualität“ sollen Fragmente von Kelchen angeführt wer­

den, deren Bildthema im Zusammenhang zum einen mit Gelage, angesprochen durch die Trinkschale als 

Bildträger, und zum anderen mit der Käuferschicht, die aus dem militärischen Bereich stammt, nicht ein­

deutig erklärbar ist. Eine Annäherung scheint jedoch möglich.

Erhalten haben sich in Haltern Fragmente von Kelchen mit der Darstellung von Frauen, die mit Knöchelchen 

(Astragale) spielen, sog. Astragalizusen. Die Punzen, die für dieses Motiv benötigt werden, lassen sich auf 

drei verschiedenen Kelchen nachweisen, so daß dieser Bildschmuck in Haltern kein Einzelfall ist und drei 

Formschüsseln vorausgesetzt werden müssen (Taf. 8).92

88 CIL IV 7698, in der Übersetzung von Weeber (Anm. 24) 79 Nr. 253.

89 CIL IX 2689, in Übersetzung abgedruckt in: Weeber (Anm. 83) 71.

90 CIL IV 10195, in der Übersetzung von Weeber (Anm. 24) 79 Nr. 251.

91 Weeber (Anm. 83) 77 f. s. v. Spruchbecher.

92 Kelch 1: S. Loeschcke, Ausgrabungen bei Haltern. Die keramischen Funde. Ein Beitrag zur Geschichte der augusteischen Kultur 

in Deutschland. Mitt. Alt.-Komm. Westfalen 5, 1909, 158 f. Taf. 17, 1.1a; Rltdnick (Anm. 4) 172 f. HaNr. 28 Taf. 18; 54. - Kelch
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Die Bildfelder sind umlaufend ausgefüllt mit einer Reihung von Frauenpaaren, die antithetisch auf Schemeln 

sich gegenüber sitzen. Sie tragen jeweils einen Chiton und fuhren die Hände nach vorne. Diese 

Vorwärtsbewegung wird durch die leicht nach vorne gebeugte Körperhaltung unterstrichen. Blick und 

Körper sind auf die Aktion in ihrer Mitte gerichtet, das Werfen von Astragalen, die z. T. auf den Fragmenten 

noch ansichtig sind. Die Astragale werden entweder direkt auf den Boden geworfen oder auf einen dreibei­

nigen Tisch, dessen Füße als Löwentatzen gestaltet sind.

Die Verwendung der Astragale in der antiken Literatur ist vielgestaltig. So dienen sie einerseits im kultischen 

Bereich der Weissagung oder für Orakel,93 andererseits sind für den privaten Bereich unterschiedliche 

Spielvarianten überliefert. Die Astragale werden vornehmlich von Kindern und Jugendlichen als beliebtes 

und für sie charakteristisches Spielzeug genutzt, aber auch zur Unterhaltung von Erwachsenen sind 

Knöchelchen in Gebrauch.94 Das Knöchelspiel gehört dann durchaus in den Bereich von Wein und Gelage.95 

Die Teilnahme am Gelage als Vorgang des carpe diem im Angesicht des Todes vorführend, ein Motiv, das zu 

einem späteren Zeitpunkt noch besprochen wird, bedauert Horaz nach dem Ableben seines Freundes: 

„Ach! Bist du hinab einmal gewandert,

dann losest du nicht mehr im Knöchelspiel, König beim Weingelage zu sein, ... “96

Das Auswürfeln des rex bibendi, des Trinkkönigs, der für die Bestimmung des Mischverhältnisses von 

Wasser und Wein, der Trinkmenge, die die einzelnen Teilnehmer des Gelages zu sich zu nehmen haben, oder 

die Ausrichtung von z. T. derben Spielen zuständig ist,97 ist wohl als ein beliebtes Unterhaltungselement eines 

zünftigen Gelages zu bezeichnen. Doch spiegelt dieser Brauch vielmehr die Welt der Männer wider, zu der 

Frauen kaum Zutritt haben; somit bleiben die Knöchelspielerinnen auf dem Reliefkelch unerklärt. Ein lite­

rarischer Beleg für ein Frauengelage ist nicht überliefert, zumal das Reliefbild aus Haltern keinen Anlaß, 

z. B. durch die bildnerische Angabe von Trinkgefäßen, für eine derart gemeinte Situation vermittelt. Einzig 

Properz beschreibt eine Szene, in der Frauen am Knöchelspiel beteiligt sind. In diesem Gedicht berichtet der 

in der Ich-Form erzählende Held vom Unrecht, das seine Freundin Cynthia ihm antut. Als Entschädigung 

hierfür nutzt er ihre Abwesenheit, zwei Frauen in sein Haus zu laden und mit diesen nach Tanz, Wein und 

Knöchelspiel eine Liebesnacht zu verbringen. Die unerwartete Rückkehr Cynthias beendet diesen doch so 

verheißungsvoll begonnenen Abend.98 Frauen beim Knöchelspiel sind in der literarischen Überlieferung der 

augusteischen Zeit durchaus im Zwielicht von Gelage und Sexualität zu sehen.

Auf archäologischen Monumenten sind Knöchelspielerinnen seit dem 5. Jh. v. Chr. bis in hellenistische Zeit 

häufig zu beobachten.99 In republikanisch-augusteische Zeit datiert ein Marmorgemälde aus Herculaneum, 

signiert von Alexandros aus Athen (Taf. 9, l).100 Im Vordergrund sind zwei hockende Knöchelspielerinnen 

dargestellt, die durch Beischriften als Aglaia und Hileaira benannt werden. Dahinter, in einer zweiten 

Bildebene, sind drei stehende Frauen. Die linke, Leto genannt, ist ffontalansichtig wiedergegeben und wen­

det sich mit dem Blick nach rechts zu zwei sich ihr nähernden Frauen, bezeichnet als Niobe und Phoibe. 

Phoibe, die rechte Frau, scheint Niobe zu Leto zu schieben, wobei Niobe der Leto einen Gegenstand, 

Halskette oder Kranz, zu überreichen scheint.

2: Hähnle (Anm. 58) 80 ff. Kat.-Nr. 12 Taf. 8; Rudnick a. a. O. 173 HaNr. 29 Taf. 18; 60. - Kelch 3: A. Oxe, Die Haltemer 

Sigillatafunde seit 1925. In: A. Stieren (Hrsg.), Die Funde von Haltern seit 1925. Bodenaltertümer Westfalens 6 (Münster 1943) 

40 Kat.-Nr. R 4 Taf. 9; Rudnick a. a. O. 173 HaNr. 30 Taf. 18; 59.
Q-2

RE II 2 (1896) 1793 s. v. Astragalomanteia (Riess).
Q4

H. Heydemann, Die Knöchelspielerin im Palazzo Colonna zu Rom. Hall. Winckelmannspr. 2, 1877, 5 ff; RE II 2 (1896) 1793 ff. 

s. v. Astragalos (Mau); U. Schädler, Spielen mit Astragalen. Arch. Anz. 1996, 66 f.

95 Selbst für den Kaiser Augustus wird von Sueton dessen Vorliebe für das Würfelspiel mit Astragalen, diese werden ausdrücklich 

betont, unterstellt. Für Augustus ist das Astragalspiel ein natürliches Element zur Unterhaltung beim gesellschaftlichen 

Zusammensein mit Freunden (Suet. Aug. 71, 1-4).
Q A ••

Hör. carm. 1, 4, 17 f., in der Übersetzung von C. F. K. Herzlieb/J. P. Uz (Zürich/München 1981). Siehe auch: Ebd. 2, 7, 25; 

Heydemann (Anm. 94) 10 f.; K.-W. Weeber, Alltag im Alten Rom. Neuausgabe (Düsseldorf u. a. 1998) 412 f. s. v. Würfelspiel.

97 Weeber (Anm. 83) 84 f. s. v. Trinkkönig.

98 Prop. 4, 8, 45 f.

99

Heydemann (Anm. 94); J. Dörig, Tarentinische Knöchelspielerinnen. Mus. Helveticum 16, 1959, 29 ff; H. Mielsch, Zur 

Deutung und Datierung der Knöchelspielerinnnen des Alexandros. Mitt. DAI Rom 86, 1979, 233 ff. Knöchelspielerin in Berlin, 

Pergamonmus. SK 494: B. Knittlmayer/W. D. Heilmeyer, Die Antikensammlung: Altes Museum, Pergamonmuseum (Mainz 

1998) 198 f. Kat.-Nr. 118 mit Abb.

100 Dörig (Anm. 99) 33 Abb. 1; Mielsch (Anm. 99) Taf. 49.
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Die durch die Beischriften zunächst mythologisch gemeinte Szenerie wurde zuletzt von H. Mielsch abge­

handelt. Er definiert das Bild als „stilreine und einheitliche Neuschöpfung“, deren Vorbilder aus dem Ende 

des 5. Jhs. v. Chr. entnommen sind.101 Die Lösung der einzelnen Bildebenen voneinander, die Knöchel­

spielerinnen im Vordergrund und die drei stehenden Frauen im Bildhintergrund, ergibt, daß diese Einzel­

szenen sich mit Motiven aus dem Bereich der Frauengemachszenen der attischen Vasenmalerei des späten 

5. Jhs. v. Chr. vergleichen lassen und somit primär nicht mythologischen Inhaltes sind. Auch die weiteren 

und zeitlich nachfolgenden Umsetzungen des Themas der Knöchelspielerinnen, z. B. in Terrakotten oder 

Marmorplastik, sind diesem Vorbild verbunden. Die Knöchelspielerinnen sind dort allesamt ins Spiel vertieft 

auf dem Boden hockend wiedergegeben.

Die Betrachtung der Reliefbilder auf der Sigillataschale aus Haltern macht deutlich, daß sich das Motiv mit 

zwei auf Schemeln sitzenden Frauen, die die Astragale auf den Boden oder einen dreifüßigen Tisch werfen, 

von der Tradition der spätklassischen Knöchelspielerinnen vollkommen losgelöst hat102 und ikonographisch 

eine Neuschöpfung augusteischer Zeit bildet. Die Ungebundenheit hinsichtlich einer Tradition in der moti­

vischen Gestaltung legt nahe, daß in dem Haltemer Bild keine Frauengemachszene gemeint ist. Auf den 

Wiedererkennungswert aus dieser Überlieferung hätte man zur Festlegung letzteren Themas gewiß nicht ver­

zichtet. Die mehrmalige Wiederholung dieses Motivs um das gesamte Bildfeld des Kelches verdeutlicht, daß 

hier keine bestimmte Frauenszene, geschweige denn mythologische Szene, unterstellt werden kann. 

Vielmehr wird auf diese Weise der Reihung eine Vielzahl von Frauen beim Knöchelspiel gedanklich evo­

ziert, die auf den Betrachter ihre Wirkung haben sollen. Das Knöchelspiel der Frauen, dargestellt auf einer 

Trinkschale, sollte demnach eher in das Milieu von Gelage - vielleicht im Bilde angedeutet durch den Krater 

mit Weintrauben und Ranken als Raumteiler zwischen zwei Gruppen von Knöchelspielerinnen auf einer der 

Schalen - und Sexualität versetzt verstanden werden, wie es Properz schildert.103 Diese Deutung macht 

zumindest aus dem Blickwinkel des römischen Legionärs Sinn, der sich beim Genuß des Weines mit der 

Trinkschale in der Hand in seiner Phantasie als dritter Beteiligter, wie der Held bei Properz, beim 

Knöchelspiel in Frauengesellschaft wünscht.104

Vergleichbar schwierig bleibt die Ausdeutung des Bildes einer Formschüssel aus einer Töpfergrube in 

Haltern, die zur Herstellung einer Imitation eines verzierten Arretina-Kelches Verwendung fand (Taf. 9,2). 

Zur Verzierung dient die Punze mit der Wiedergabe einer weiblichen Figur in einem langen Chiton, die vor 

der Brust ein Gefäß zu halten scheint. Diese eine Frauendarstellung umgibt in einer 21 maligen Wiederholung 

das gesamte Bildfeld. Dieselbe Punze ist wohl auch auf Lampen aus demselben Fundkomplex wie die 

Formschüssel angewandt (Taf. 9,2),105 doch findet sie sich hier in einem szenischen Kontext. Die Göttin 

Athena steht am rechten Rand des Lampenspiegels nach links gewandt und wirft etwas in das Gefäß der Frau, 

die aus besagter Punze gestanzt ist und am linken Bildrand steht. Zwischen beiden Figuren ist ein Tisch pla­

ziert. Gedeutet wird diese Szene in Analogie zu vergleichbaren Darstellungen von S. von Schnurbein als der 

Moment, in dem Athena ihre entscheidende Stimme für Orest in die Urne wirft, die ihr von einer Erinnye, 

einer Rachegöttin, entgegen gehalten wird.

Das Vorgehen römischer Töpfer, Einzelfiguren bzw. deren Punzen aus einer einheitlichen Szene herauszu­

nehmen und auf einem anderen Bildträger zu isolieren oder in einen neuen szenischen Kontext zu transpor­

tieren, ist durchaus geläufig und spricht für den Willen zur Vielfalt in der bildlichen Gestaltung der

Ebd. 240. Eine mythologische Deutung ist somit, trotz der Beischriften, nicht zwingend. Diese wurden näch Mielsch von den 

Vorbildern mitkopiert.

102

Dragendorff/Watzinger (Anm. 7) 91.

103 Es ist durchaus ein allgemeiner Zusammenhang zwischen Astragalspiel und Erotik gegeben: Schädler (Anm. 94) 70.

104 Meines Erachtens überinterpretiert ist die These von Schädler (ebd. 72 f.), der das Würfelspiel als Zeichen der Pax Augusta, des 

neuen goldenen Zeitalters, versteht. Das Spiel mit den Astragalen sollte nach meiner Sicht mehr als Bestimmung des Zeitpunktes 

für Muße und Freizeitverhalten im alltäglichen Leben gedacht werden, als Pendant zur Arbeitswelt, in unserem Falle die der 

Legionäre. Es zeigt die von den Römern streng unterschiedenen Bereiche von otium und negotium, Muße und Arbeit, wobei die 

Trinkschale und die darauf gezeigte Handlung dem otium zugehörig sind.

105 S. von Schnurbein, Bemerkenswerte Funde aus einer Töpferei des Hauptlagers von Haltern. Germania 52, 1974, 77 ff. 

Formschüssel 1 Taf. 14-16; ders., Die Produktion der Haltemer Töpfereien. Acta RCRF 17/18, 1977, Abb. 5; J.-S. Kühlborn 

in: Kaiser Augustus (Anm. 1) 594 f. Kat.-Nr. 435; Trier (Anm. 58) 160 Abb. 192; Rudnick (Anm. 4) 193 ImNr. 1 Taf. 40.



Christian Ellinghaus 191

Handwerker.106 Auch im Falle des Haltemer Reliefkelches handelt es sich um eine bildliche Neugestaltung, 

die die Frage nach der Motivation zur Fertigung eines derartigen Bildfeldes erhebt. Die ursprüngliche Szene, 

die Abstimmung über Orest, bleibt bei dieser Formschüssel unkenntlich und ist wohl auch nicht durch 

Einbringung der Erinnyen als pars pro toto als Bildthema beabsichtigt. Vielmehr scheint der Schlüssel des 

Verständnisses in der steten Wiederholung des Motivs und somit in der intendierten unbestimmbaren 

Vielzahl von Frauendarstellungen zu suchen zu sein. Es bleibt der Phantasie des heutigen Betrachters über­

lassen, die Gedanken des römischen Legionärs, für den das Gefäß im Lager in Haltern ja schließlich herge­

stellt worden ist, beim Benutzen der Schale beim Weine sich auszumalen. Einerseits fühlt sich der Legionär 

in der Anzahl der Frauen von einem Schwarm der Erinnyen - ein Anlaß zum Trinken? - heimgesucht, was 

einen hohen Wiedererkennungswert des Bildzitates aus der Abstimmungsszene voraussetzt, oder anderer­

seits ist an eine interpretatio nova zu denken. Der Mann sieht sich beim Weine in Gesellschaft von Frauen 

mit Gefäßen in den Händen, einer großen Anzahl von Frauen, was seinem Ego schmeichelt. Von Schnurbein 

bezeichnet derartige Modifizierungen oder Neukompositionen als das „willkürliche, sinnentstellende Zer­

reißen von Bilderszenen, wie es in unserem Fall ganz deutlich ist“.107 Gewiß haben manche Neuschöpfungen 

wie die Formschüssel in Haltern nicht mehr den hohen bildnerischen und erzählerischen Anspruch wie auf 

dem Lampenspiegel mit dem ursprünglichen Bild, aber von einem gedankenlosen Gestalten der Bildflächen 

zu sprechen, um allein einem horror vacui entgegenzuwirken, zeugt von einer intellektuellen 

Anspruchslosigkeit, die den römischen Handwerkern bzw. Legionären nicht unterstellt werden sollte. Die 

angestellten Überlegungen, eine Schale mit Bildschmuck auszufüllen, setzen auch Gedanken bei Auswahl 

der Motive über den Sinn des Dargestellten, seien sie auch noch so banal und vordergründig, voraus, 

besonders dann, wenn nur beschränkte Mittel zur Verfügung stehen. Dies trifft umso mehr zu, wenn vorhan­

dene Bilder nicht nur kopiert - die Punzen der ganzen Abstimmungsszene müssen in Haltern wohl zur 

Verfügung gestanden haben -, sondern Teile daraus neu in Kontext gebracht werden. Die Abstimmungsszene 

mit Athena und der Erinnye ist vermutlich aus Sicht der Legionäre als Bildthema für einen Trinkkelch unge­

eignet.

1.6 Phallusanhänger

Einer anderen Materialgruppe zugehörig sind die sog. Phallusamulette aus Bronze, die wohl an einem 

Lederband um den Hals gehängt wurden bzw. auch am Pferdegeschirr Verwendung fanden. In Haltern und 

Oberaden sind einige dieser Anhänger gefunden worden, die nahezu einheitlich gestaltet sind (Taf. 10,1-2).108 

In der Form halbmondförmig, zeigt das eine Ende einen erigierten Phallus, das andere die fica, eine Geste 

der Hand, bei der der Daumen zwischen Zeige- und Mittelfinger der geballten Hand gezeigt wird. In der 

Mitte ist oben eine Öse zur Befestigung angebracht, darunter ein Phallus, der nicht erigiert ist, mit der

106 Mehrere Beispiele zusammengetragen, ohne jedoch interpretatorisch weiterzufragen, haben z. B.: S. Loeschcke, Lampen aus 

Vindonissa (Zürich 1919) 205 ff.; F. Fremersdorf, Römische Bildlampen. Forsch. Kunstgesch. Westeuropa 5, 1922, 128 ff.; H. 

Klumbach, Jahrb. RGZM 8, 1961, 190 ff.

107 Von Schnurbein (Anm. 105, 1974) 80.

108 Haltern: E. Ritterling, Die römische Niederlassung bei Haltern. Die Fundstücke. Mitt. Alt.-Komm. Westfalen 2, 1901, 119 f. 

Taf. 23; G. Kropatschek, Ausgrabungen bei Haltern. Die Fundstücke der Jahre 1905-1907 (mit Ausnahme der keramischen 

Funde). Mitt. Alt.-Komm. Westfalen 5, 1909, 337 Taf. 37; Ch. Albrecht, Die Fundstücke der Jahre 1912-1913 und 1925-1932 

(mit Ausnahme der Terra sigillata und der Münzfunde). In: A. Stieren (Hrsg.), Die Funde von Haltern seit 1925. Bodenaltertümer 

Westfalens 6 (Münster 1943) 102 mit Abb.; Trier (Anm. 58) 123 Abb. 97-98. - Oberaden: Ch. Albrecht, Die Gegenstände aus 

Metall nach den Funden der Ausgrabungen von Albert Baum. In: Ders. (Hrsg.), Das Römerlager in Oberaden und das Uferkastell 

in Beckinghausen an der Lippe H. 2. Veröff. Städt. Mus. Vor- u. Frühgesch. Dortmund 11,2 (Dortmund 1942) 151 Kat.-Nr. B4-B5 

Taf. 44 Abb. 5-6. Phallusanhänger wurden auch in Kalkriese bei Osnabrück/Niedersachsen, dem vermeintlichen Ort der 

Varusschlacht, gefunden und bezeugen eine Nutzung der Anhänger primär im militärischen Bereich: G. Franzius, Die römischen 

Funde. Pferdegeschirr. In: W. Schlüter (Hrsg.), Römer im Osnabrücker Land. Die archäologischen Untersuchungen in der 

Kalkrieser-Niewedder Senke (Bramsche 1991) 26 Kat.-Nr. 3.2.1 Taf. 8, 2 Farbtaf. 6, 1; dies., Die römischen Funde aus Kalkriese. 

In: W. Schlüter (Hrsg.), Kalkriese - Römer im Osnabrücker Land. Archäologische Forschungen zur Varusschlacht. 

Ausstellungskat. Osnabrück 1993 (Bramsche 1993) 146 Abb. 36; 40; R. Stupperich, Bemerkungen zum römischen Import im 

sogenannten Freien Germanien. In: G. Franzius (Hrsg.), Aspekte römisch-germanischer Beziehungen in der frühen Kaiserzeit. 

Vortragsreihe zur Sonderausstellung „Kalkriese - Römer im Osnabrücker Land“ 1993 in Osnabrück (Espelkamp 1995) 71 f.
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Angabe der Hoden. Auf Grund ihrer direkten bildlichen Bezugnahme auf den sexuellen Bereich sollen diese 

Anhänger als Bildträger an dieser Stelle besprochen werden.

Durchaus vielschichtig zeigen sich die verschiedenen Arten der Verwendung von Phalli in der Antike, vor­

nehmlich wird ihre Funktion im kultischen Bereich als Symbole für Fruchtbarkeit oder als Apotropaia 

erklärt, die Unheil vom Träger so gestalteter Amulette ab wenden sollen.109 Auch den hier angeführten 

Phallusanhängem ist stets eine übelabwehrende Bedeutung zugesprochen worden,110 doch lassen sich Zweifel 

anmelden, ob diese Interpretation, die auch als Resultat der Forschungsgeschichte mit zeitlich gebundenen 

und jeweils unterschiedlichen moralischen Bewertungen zu Themen mit sexuellen Inhalten zu sehen ist, 

allein ausreichend ist.

Weiterführende Ansätze liefert eine Abhandlung über Phallische Demonstrationen aus ethologisch-sozialge­

schichtlicher Sicht von D. Fehling.111 So läßt sich der erigierte Phallus als Rangabzeichen belegen, als 

Demonstration von Macht und Stärke über andere. Diese Überlegenheit über einen Gegner findet ihren ele­

mentarsten Ausdruck in der Handlung der Strafvergewaltigung, bei der der Besiegte dem Sieger ausgeliefert 

ist und der zu erduldende sexuelle Akt als Machtdemonstration ausgeübt wird. Die Vorstellung von der 

Vergewaltigung eines Mannes durch einen anderen - diese Art sexueller Gewaltanwendung ist in der fol­

genden Betrachtung der Gegenstand - ist in der Gedankenwelt der römischen Antike allgemein gegenwär­

tig-

Sexuelle Praktiken, die in der römischen Literatur beschrieben werden, definiert E. Meyer-Zwiffelhoffer in 

seiner Untersuchung zur römischen Sexualität als Ausdrucksformen von Macht- oder Herrschaftspraktiken, 

die in ihrer jeweiligen differenzierten Schilderung und Ausübung einer Codierung folgen, wer über wen 

gerade Dominanz ausübt oder als passiver Teil unterlegen ist. Die literarische Illustration geschlechtlicher 

Aktivitäten durch antike römische Autoren auch als Bestimmung eines Standes- und Machtgefüges in der 

römischen Gesellschaft zu verstehen, unterstreicht die Richtigkeit von Fehlings These, den Phallus als 

Rangabzeichen zu betrachten.112

In seinen derben „Carmina Priapea“ droht Priapus, der als Schutzgottheit der Gärten das Gemüse und Obst 

vor Dieben schützen soll, den Eindringlingen mit Vergewaltigung. Besondere Betonung erfährt hierbei in den 

Schilderungen sein übergroßer Phallus, der eine abschreckende Wirkung hat, indem eine Bestrafung mit 

einem solchen Glied als eine schmerzhafte Angelegenheit in Aussicht gestellt wird:

„Du, der du nichts Gutes im Schilde führst und kaum

dich mäßigen kannst, vom Garten zu pflücken,

-wirst durchbohrt werden von meinem fußlangen Glied.

Wenn aber die so schwere und schlimme Strafe

nicht nützt, werd’ ich Höheres anrühren. “113

„Hüte dich, erwischt zu werden. Hab ’ ich dich, werd’ ich dir nicht mit dem Knüppel schaden 

und auch nicht mit der gekrümmten Sichel dir grimmige Wunden schlagen:

Durchbohrt durch meine fußgroße Stange wirst du so dich ausdehnen,

daß du glaubst, dein Hintern hätte keine Falte gehabt. “1I4

109 Zusammenfassend: RE XIX 2 (1938) 1673 ff. s. v. Phallophorie (H. Herter); RE XIX 2 (1938) 1681 ff. s. v. Phallos (H. Herter); 

Dierichs (Anm. 55) 109 ff.

110 Ritterling (Anm. 108) 119. Vergleiche auch: Dierichs (Anm. 55) 110; H. Lewandowski, Römische Sittengeschichte (Stuttgart 

1964) 237 ff., mit Zusammenstellung weiterer älterer Lehrmeinungen zum Phallus als Apotropaion; H. Menzel, Die Römischen 

Bronzen aus Deutschland 2. Trier (Mainz 1966) 83 f.; ders., Die Römischen Bronzen aus Deutschland 3. Bonn (Mainz 1986) 153; 

A. Kaufmann-Heinimann, Die Römischen Bronzen der Schweiz 5. Neufunde und Nachträge (Mainz 1994) 189 ff.; P. Fasold, 

Amulette - Versicherung vor und nach dem Tod. In: Die Römer in Schwaben. Jubiläumsausstellung 2000 Jahre Augsburg. 

Arbeitsh. 27 - Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege (München 1985) 232 f.

111 D. Fehling, Phallische Demonstration. In: Ders., Ethologische Überlegungen auf dem Gebiet der Altertumskunde. Zetemata 61 

(München 1974) 7 ff., erneut abgedruckt in: Siems (Anm. 24) 282 ff.

11_ Zu den termini sexueller Praktiken in der römischen Literatur, die jeweils auch eine die Aktion bewertende Funktion haben, siehe: 

E. Meyer-Zwiffelhoffer, Im Zeichen des Phallus. Die Ordnung des Geschlechtslebens im antiken Rom. Hist. Stud. 15 

(Frankfurt a. M. 1995) 68 ff. 72 ff. 88 ff. Sexuelle Praktiken als Herrschaftspraktiken: Ebd. 64 ff. 71; 86 f. 105 ff. 213 f. Auf eine 

weitergehende Analyse der literarischen Begriffe kann im Rahmen dieser Abhandlung verzichtet werden.

113 Priap. 28, in der Übersetzung von Ch. Goldberg (Heidelberg 1992).

114 Priap. 11, in der Übersetzung von Ch. Goldberg (Heidelberg 1992).
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„ Dieb, zuerst wirst du von hinten gestoßen; doch wenn du dann

zum zweiten Mal ergriffen wirst, werd ’ ich in den Mund dir fahren;

wenn du aber gar den dritten Diebstahl unternimmst,

wirst du, damit du sowohl diese als auch jene Strafe leidest,

von hinten gestoßen und in den Mund gefickt. “IIS

Die Vorstellung, seinen Kontrahenten durch Vergewaltigung zu strafen, ist auch in der römischen Literatur 

zu finden, deren Schilderungen nicht in das mythische Umfeld gehören. Catull bedroht z. B. zwei Kritiker 

seiner Gedichte, die ihm und seinen Versen die Mannhaftigkeit absprechen. Auf diese Art herausgefordert, 

will der Dichter seine Männlichkeit direkt an den beiden Nörglern unter Beweis stellen:

„Ich werd’ unten und oben euch traktieren (irrumare),

Männerhuren, Aurel und Furius, beide,

Weil ihr glaubt, daß ich sei wie meine Verse,

Wenig ehrbar und weichlich, grad wie diese.

Keusch und sittsam soll sein der fromme Dichter,

Doch die Verslein, die haben ’s nimmer nötig,

Die erst dann wirklich Witz und Feinheit haben,

Wenn sie weich sind und allzu wenig sittsam

Und, was geil ist, verstehen anzustacheln;

Nicht die Knaben, die stark behaarten Männer,

Die die Lenden schon nicht mehr rühren können.

Weil ihr leset bei mir von tausend Küssen,

Glaubt ihr, daß ich zu wenig Mannheit habe?

Ich werd’ unten und oben euch traktieren (irrumare)!“116

In die Gedanken des militärischen Bereiches überleitend, sei eine Inschrift in Pompeji angeführt, in der der 

Schreiber als Besiegter seine Vergewaltigung durch Feinde andeutet:

„Lieber sollen mich meine Freunde lecken, als daß mir meine Feinde ihr Ding in den Mund stecken. “117 

Es scheint in der Militärpraxis durchaus geläufig zu sein, den Kriegsgefangenen durch gewaltsam erzwun­

gene sexuelle Handlungen ihre Unterlegenheit zu verdeutlichen.118 Der Sieger kann frei nach seinen

115 Priap. 35, in der Übersetzung von Ch. Goldberg (Heidelberg 1992). Vergleiche auch: Priap. 6; 13; 22; 25; 26; 44; 52; 59; 69; 71; 

74; 77; Anthologia Graeca 16, 243. 260. 261; Hör. sat. 1, 8; CIL V 2803. Zu Priapus und den „Carmina Priapea“ allgemein: RE 

XXII 2 (1954) 1908 ff. s. v. Priapea (R. Helm); RE XXII 2 (1954) 1914 ff. s. v. Pnapos (H. Herter); A. Richlin, The Garden of 

Priapus. Sexuality and Agression in Roman Humor (New Haven 1983, überarbeitete Auflage 1992) 116; Goldberg (Anm. 67) 

25 ff; M. von Albrecht, Geschichte der römischen Literatur von Andronicus bis Boethius 2 (München 19972) 8 3 5 ff; Dierichs 

(Anm. 55) 34 ff; Fuhrmann (Anm. 20) 293 f.; Johns (Anm. 61) 50 f.

116 Catull. 16, in der Übersetzung von W. Eisenhut (München 1993). Siehe hierzu auch: Meyer-Zwiffelhoffer (Anm. 112) 48 ff. 

Vergleiche auch: Catull. 21 und 37. Auch in nachaugusteischer Zeit ist die Strafvergewaltigung thematisiert, z. B. bei Martial, der 

diese Strafe neugierigen Fragern zukommen lassen will:

„Du siehst uns zu, Philomusus, wenn wir baden,

und willst immer mal wieder wissen, weshalb

meine glatten Knaben so kräftige Schwänze haben.

Ich will dir offen deine Frage beantworten:

Sie besorgen es, Philomusus, neugierigen Fragern hinten.“ (Mart. 11, 63, in der Übersetzung von P. Barie/W. Schindler 

[Düsseldorf/Zürich 1999]). Siehe auch Strafvergewaltigung bei Ehebruch: Apul. met. 9, 27. Irrumare hat in der lateinischen 

Literatur auch die Funktion einer Metapher, wenn das Ausnutzen oder Betrügen einer Person gemeint ist: Catull. 28. In diesem 

Gedicht berichtet er von der Rückkehr zweier Freunde aus der Provinz mit dem Praetor. Es war in römischer Zeit beliebt, mit den 

Beamten in die Provinz zu ziehen, da man dort die Gelegenheit zu einem hohen Gelderwerb fand. Die beiden Freunde, und auch 

Catull schon vorher, kamen mit leeren Taschen zurück, der Praetor hatte sie im übertragenen Sinne traktiert (irrumare).

117 CIL IV 10030, in der Übersetzung von Weeber (Anm. 24) 59 Nr. 180. Siehe auch: Meyer-Zwiffelhoffer (Anm. 112) 86.

Als wohl allgemein gängige Praxis unterstellt bei Tac. ann. 6, 1. Der Versuch der Vergewaltigung eines Legionärs durch einen 

Militärtribunen verdeutlicht, welchen ethischen Stellenwert eine derartige Behandlung beinhaltet. Die Tötung des Tribunen durch 

den Soldaten wird letztlich als ehrenhaftes Verhalten angesehen: Cic. Mil. 9; Meyer-Zwiffelhoffer (Anm. 112) 205 f.
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Entscheidungen über die Unglücklichen verfügen und seine Macht, seine Mannhaftigkeit im wahrsten Sinne 

des Wortes, demonstrieren. Im umgekehrten Modus stellt dieser Handlungsakt die Unmännlichkeit der 

Gefangenen bloß.

Im übertragenen Verständnis kann der erigierte Phallus auch Waffe sein, was dem Milieu und der 

Vorstellungswelt der Legionäre entgegenkommt. Diesen Terminus verwendet z. B. Priapus für sein Glied.

„ Wenn du mich fragst, warum mein Schamteil unbekleidet ist,

frag warum kein Gott seine Waffen bedeckt.

Der Herr der Welt hat seinen Blitz und hält ihn offen;

dem Gott des Meeres wird der Dreizack nicht bedeckt gegeben.

Auch versteckt Mars sein Schwert nicht, durch das er stark ist;

und Pallas ' Lanze ist nicht an ihrem warmen Busen verborgen.

Schämt etwa Phoebus sich, die vergoldeten Pfeile zu tragen?

Pflegt Diana heimlich ihren Köcher zu tragen?

Bedeckt etwa der Alkide das harte Holz seiner knotigen Keule?

Hat unterm Gewand etwa der geflügelte Gott seinen Stab?

Wer sah Bacchus das Kleid vor seinen zierlichen Thyrsos breiten,

wer sah dich mit verhüllter Fackel, Amor?

Und so mache man mir nicht den Vorwurf daß mein Glied immer offen ist:

fehlt mir diese Waffe, werde ich wehrlos sein. “119

Abstrakter wird der Gedanken des Phallus als Waffe bei Schleuderbleien, die im Bürgerkrieg mit Inschriften 

versehen bei der Belagerung der Stadt Perusia durch Octavian 41/40 v. Chr. zum Einsatz gekommen sind. 

Diese Inschriften auf den sog. Glandes Perusinae bezeugen deutlich, daß das Schleudergeschoß (glans = 

Eichel! genannt) die Rolle des Phallus übernimmt und schon vor Erringung eines angestrebten Sieges die 

sexuelle Machtdemonstration vorwegnimmt. „Pete Octaviani culum = Trachte nach dem After 

Octavians. “120 Deutlicher kann eine Formulierung nicht sein.

Der römische Mann definiert sich selbst in nicht unbeträchtlichem Umfange durch seinen Phallus. „Sed si 

nos coleos haberemus, ... = Wenn wir Hoden (sprich Mut) hätten, ...“ lautet ein Seufzer in der „Satyrica“ 

des Petronius,121 dann wären die Handelnden ganze Männer und somit den Gefahren gewachsen.

Die angeführten Beispiele aus der römischen Gedankenwelt zum Phallus zeigen, daß sexuelle Potenz durch­

aus mit körperlicher Stärke gleichzusetzen ist und daraus sich ergebend mit Macht über andere. Dies demon­

striert auch der römische Legionär in Westfalen, indem er sich einen Phallusanhänger - diese sind auch vor­

nehmlich in dieser Art im militärischen Kontext zu finden - um den Hals hängt bzw. am Pferdegeschirr 

befestigt. Dieses Verhalten ist in einer Männergesellschaft wie der römischen Legion mit den damit verbun­

denen Vorstellungen vom Mannsein, männlichem Imponiergehabe und der vielleicht ritualisiert zu nennen­

den ständigen Beweispflicht der eigenen Männlichkeit und Härte gegenüber den anderen, wo der einzelne 

sich zu behaupten hat, durchaus verständlich. Auch macht er durch das Tragen dieses Anhängers jedem 

Gegner klar, daß dieser es mit einem potenten und vollwertigen, ganzen Mann - der erigierte Phallus offen­

bart die gesamte Kraft - zu tun bekommt, mit jemandem, der Hoden hat. Bei seiner Gefangennahme wird er 

diese Potenz des Legionärs schon zu spüren bekommen. Er demonstriert Macht und die Möglichkeit der 

Ausübung von Macht durch Gewalt, die im Vollzug einer in Aussicht gestellten Zwangsvergewaltigung gip­

felt. Diesen Hinweis impliziert beim Anhänger gegenüber des erigierten Phallus das Handzeichen der fica, 

das wohl den coitus versinnbildlichen soll.122 Als Anhänger am Pferdegeschirr umschreibt das Zeichen die 

große Schlagkraft der Kampfeinheit von Reiter und Pferd.123

119 Priap. 9, in der Übersetzung von Ch. Goldberg (Heidelberg 1992). Vergleiche auch Priap. 20.

120 CIL XI 6721, 4. Siehe zur Belagerung Perusias und den Schleuderbleien: K. Rosen, Ad Glandes Perusinas (CIL I 682 sqq.).

Hermes 104, 1976, 123 f.; J. Bleicken, Augustus. Eine Biographie (Berlin 19982) 189 ff.

101

Petron. 44, 14. Siehe auch: Pers. 1, 103.

122 RE XIX 2 (1938) 1739 f. s. v. Phallos (H. Herter). Überliefert wird die fica allein bei Ovid (Ov. fast. 5, 433) als Abwehr von 

Geistern. Diese Gebärde sollte, anstatt als apotropäisches Signum, als Drohung aufgefaßt werden, sich dem Betreffenden nicht in 

den Weg zu stellen. Vergleichbar ist das Ausstrecken des Mittelfingers als Ausdruck der Geringschätzung: luv. 10, 53; Mart. 6, 

70, 5; Goldberg (Anm. 67) 284.

1“3 Eine interessante und in diesem Zusammenhang erwähnenswerte Verbindung des Phallus mit Pferd weist ein Tongefäß aus 

Saffron Walden (Taf. 10,3), Essex, in England auf. Dargestellt ist neben erotischen Szenen ein Viergespann, welches anstatt von 

vier Pferden von Phalli gezogen wird. Die Kraft des Pferdes deutet sich somit auch im Phallus an. Leider datiert dieses Gefäß spät
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Die apotropäische oder besser schützende Wirkung ergibt sich folglich aus der bildlichen Ansichtigkeit von 

Kraft, allem Unheil trotzen zu können. Der Anhänger hat somit weniger in der direkten Abwehr seine 

Schutzftmktion als vielmehr aus seiner Angabe der Stärke des Trägers heraus eine wamend-abweisende 

Aufgabe.

Sed si nos coleos haberemus, ... Ecce, habeo!

1.7 Phalli aus Ton

Vergleichbar sind die plastisch ausgeformten Phalli aus Ton, die im Jahre 1964 in einer Abfallgrube eines 

Töpfereibetriebes am Westrand der via praetoria nahe der porta praetoria in Haltern gefunden wurden (Taf. 

10,4; 11,1).124 Es handelt sich bei diesen um Fragmente modelgleicher Phalli, deren Ober- und Unterseite in 

zwei verschiedenen Modeln hergestellt wurden. Die größte meßbare Länge beträgt 21,7 cm, doch ist 

Weiteres zu ergänzen, so daß die Phalli ursprünglich beträchtliche Ausmaße gehabt haben. Diese Phalli sind 

innen hohl und an der Spitze durchbohrt, was von Schnurbein zu der Vermutung veranlaßt hat, daß diese 

Gebilde zum Ausgießen von Flüssigkeiten gedient haben könnten. Andererseits ist jedoch zu beachten, daß 

Terrakotten, die im Töpferofen hart gebrannt werden, hohl sind und ein Brennloch benötigen, um während 

des Brennvorganges die Form beizubehalten und um Risse zu vermeiden. Eine Funktion als Behälter bzw. 

Ausguß für Flüssigkeiten ist demzufolge nicht zwingend, zumal die Öffnung m. E. auch zu klein scheint. 

Weitere kleinere, in Haltern gefundene Phallusnachbildungen sind am hinteren Ende konkav geformt, so daß 

eine Anbringung dieser Plastik an einem weiteren Gegenstand, nach von Schnurbein als Handhabe für 

Griffschalen, nahe liegt. Andererseits ließen sich hohl gebrannte Fragmente von Terrakottaphalli mit 

Statuettenlampen in Zusammenhang bringen, bei denen eine nackte männliche Figur sitzend wiedergegeben 

ist und mit der einen Hand einen überdimensionierten Phallus hält, der weit herausragt, wobei die andere 

Hand in die Hüfte gestemmt ist. Ein derartige Figur ist vielleicht auch in Haltern entdeckt worden, an der 

Spitze des Gliedes ist das Brennloch für den Docht der Lampe vorauszusetzen (Taf. 11,2).125 Leider sind diese 

Fundstücke aus Haltern im letzten Krieg zerstört worden, so daß eine abschließende Beurteilung nicht mehr 

möglich ist. Dieses Brennloch fehlt jedoch an den durch von Schnurbein publizierten Phalli, so daß die 

Funktion weiterhin unsicher bleibt.

Überproportionierte Darstellungen von Phalli, sei es als Relief oder vollplastisch, sind an Stadtmauern, 

Hauswänden und Türschwellen eingelassen, wobei die plastischen Phalli z. T. von weitem sichtbar hervor­

ragen. Die bekanntesten Beispiele finden sich in Pompeji.126 Phallusdarstellungen an diesen Orten werden 

von Fehling als Vorgang der Revierkennzeichnung bezeichnet, wie es sich z. B. durch die ityphallischen 

Priapfiguren oder Hermen an Wegen, Wegkreuzungen, Türen oder weiteren landschaftlichen Besonderheiten 

als eine Art von Grenzbezeichnung von Ländern, Feldern und Stadtteilen nachweisen läßt.127

in das 3. bis 4. Jh. n. Chr. Eine Übertragung dieser Denkweise in augusteische Zeit sollte jedoch möglich sein. Cambridge, Univ. 

Mus. of Arch. and Anthr. 81-320: Johns (Anm. 61) 94 Abb. 78.

Von Schnurbein (Anm. 105, 1974) 76 ff. bes. 84 Taf. 19; ders. (Anm. 105, 1977) 38 ff. bes. 46 Abb. 8; Trier (Anm. 58) 153 

Abb. 193.

Loeschcke (Anm. 92) 195 f. Abb. 13. Einen weiteren Fund eines grünlich glasierten Phallus aus Haltern weist Ch. Albrecht eben­

falls Statuettenlampen zu, doch scheint hierfür das Brennloch für den Docht an der Spitze zu fehlen: Albrecht (Anm. 108, 1943) 

81 Taf. 20d.

Allgemein: RE XIX 2 (1938) 1735 ff. s. v. Phallos (H. Herter). Für Pompeji: Th. Kraus/L. von Matt, Pompeji und 

Herculaneum. Antlitz und Schicksal zweier antiker Städte (Köln 1973) 176 Abb. 220; 221; Dierichs (Anm. 55) 109 f. Abb. 

116a—b (hier Taf. 12,1); 117 (hier Taf. 12,2); L. Franchi dell’Orto/A. Varone (Hrsg.), Pompeji wiederentdeckt. 

Ausstellungskat. Hamburg 1993 (Rom 1993) 145 ff. Kat.-Nr. 10 (mit weiteren Beispielen); E. D’Or, Verbotenes Pompeji (Rom, 

o. J.) 9; 37; Johns (Anm. 61) 63 Abb. 12 (hier Taf. 12,3). Für Leptis Magna: Ebd. 19 Abb. 3. Für die Schweiz in Aventicum und 

Augusta Raurica: W. Drack/R. Fellmann, Die Römer in der Schweiz (Stuttgart 1988) 226. Für das rheinische Gebiet läßt sich 

vielleicht der Fund eines Steines mit einer Phallusdarstellung aus der römischen Lagervorstadt in Bonn anführen: M. Gechter, 

Ausgrabungen in der Bonner Lagervorstadt. In: H. G. Horn/H. Hellenkemper/G. Isenberg/H. Koschik (Hrsg.), Millionen Jahre 

Geschichte. Fundort Nordrhein-Westfalen. Ausstellungskat. Köln 2000. Sehr. Bodendenkmalpfl. Nordrhein-Westfalen 5 (Mainz 

2000) 314 f. mit Abb.

Fehling (Anm. 111) 282 ff. bes. 285 ff.
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Die Markierung von Wohngebäuden mit Phalli durch Graffiti, wie sie z. B. auch in Pompeji zu finden ist, 

überliefert Catull in einem Gedicht. Erzürnt darüber, daß sich seine Geliebte von ihm abgewendet hat und 

sich nun Zechkumpanen in einer Gaststätte zweifelhaften Rufes hingibt, die den Namen „neun Pfeiler von 

den Brüdern mit den Spitzhauben“ trägt, droht er:128

„ Du Hurenkneipe, ihr dazu, ihr Saufbrüder,

Neun Pfeiler von den Brüdern mit den Spitzhauben,

Glaubt ihr, daß ihr allein ’nen richt ’gen Schwanz hättet

Und ihr bei allen Mädchen dürft herumhuren

Und meinen, daß die andern seien Stinkböcke?

Meint ihr, weil da an hundert oder zweihundert

Beinanderhocken, daß ich ’s mir nicht zutraute,

Zweihundert aufzuspießen (irrumare) von Herumhockern?

Bleibt nur dabei: Ich werd an alle Hauswände

Von der Kaschemme Phalluszeichen hinmalen!

Mein Mädchen nämlich, die von meiner Brust wegfloh,

Geliebt so sehr, wie keine Frau geliebt wurde,

Für die ich schwere Kämpfe hab bestehn müssen,

Die sitzt nun dort, und ihr, ihr edlen Glücksmenschen,

Könnt die mm lieben: Aber das ist unwürdig:

Daß alle Knirpse sind und Hinterhofhurer!

Und du vor allem, dem so wild die Haar ’ sprießen,

Ein Keltiberer, vom Karnickelland stammend,

Egnatius, der so schön ist durch den Bartschatten

und dessen span ‘sehe Zähne vom Urin blank sind! “I29

Die Bemalung der Wände der Gaststätte mit Phalluszeichen durch Catull erweist sich als Macht­

demonstration und Ersatzhandlung, den zweihundert Gästen der Kneipe, die sich nun mit seiner Geliebten 

amüsieren, sexuell Gewalt (irrumare) anzutun. Catull stellt sich selbst als ganzer Mann dar. Phalli an Ge­

bäuden angebracht dokumentieren die Potenz/Stärke derer, die darin wohnen, und sind somit eine Art 

Grenzsicherung bzw. nach Fehling eine Revierkennzeichnung zur Außenwelt. Wie die Phallusanhänger sind 

sie als warnendes Element zu deuten, im Falle Catulls richtet sich diese Drohung an die Gäste und Liebhaber 

seiner Geliebten in der Gaststätte, deren Revier er auf diese Weise in Umkehrung absteckt.

Übertragen auf Haltern ist es durchaus vorstellbar, daß auch die Phalli aus Ton, die ja hart gebrannt sind, an 

Gebäuden der Legionäre angebracht bzw. mit Lederbändem an Gebälk oder unter der Decke hängend wie 

Tintinnabula befestigt waren.130 Neben der Freude am Obszönen haben auch diese Kennzeichnungen der 

Gebäude die Aufgabe, über die jeweiligen Bewohner zu informieren und zu warnen: Hier wohnen Männer 

mit Hoden.

1.8 Der Phallus als Apotropaion?

An dieser Stelle ist es erforderlich, die von der Forschung131 herangezogenen archäologischen und literari­

schen Quellen, die eine apotropäische Wirkung des Phallussymbols zu unterstellen scheinen, einer auf ihre 

Aussage hin eingehenderen Funktionsbestimmung zu unterziehen.

Gemeint ist hiermit eine Ortskennzeichnung, die bezeugt, daß die Spelunke neun Pfeiler (a nona pila) vom Tempel der Dioskuren 

entfernt ist; also in der Nähe des Forum Romanum, siehe den Kommentar zur Übersetzung von W. Eisenhut, Catull, Gedichte 

(München 1993) 200.

Catull. 37, in der Übersetzung von W. Eisenhut (München 1993).

130 Zu den Tintinnabula siehe: Dierichs (Anm. 55) 110 ff.; dies., Klingendes Kleinod. Ein unbekanntes Tintinnabulum in Dänemark. 

Ant. Welt 30; 1999; H. 2, 145 ff.

131 RE XIX 2 (1938) 1733 ff. s. v. Phallos (H. Herter).
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Eine große Bedeutung hat der Phallus in sakraler Verwendung, z. B. im Zusammenhang mit Dionysos oder 

Aphrodite oder als eigenständige Phalluskulte. Der Schwerpunkt seiner Verehrung ist dabei hinsichtlich agra­

rischer Gesichtspunkte auf seine fruchtbarkeitsspendenden oder in menschlichen Belangen auf seine zeu­

gungsfähigen Aufgaben ausgerichtet. Der Phallus dient hier primär als Symbol der Fruchtbarkeit.132

Weniger eindeutig sind die literarischen und archäologischen Monumente in ihren Äußerungen über die apo- 

tropäische Wirkung des Phallus als Amulett. Zunächst soll die literarische Überlieferung beurteilt werden. 

Besonderen Schutz durch das Tragen eines Phallusanhängers erfahren nach Varro die Kinder, die ein derar­

tiges Symbol in der bulla um den Hals tragen. Diese bulla wird bis zum Zeitpunkt, an dem die toga virilis 

angelegt wird, wodurch das Stadium der Kindheit sein Ende findet, getragen und schließlich abgelegt.133

Auch Plinius zählt die Kinder zur Gruppe der Schutzbefohlenen des Phallus, doch wird hier direkt der als 

Gott verehrte Fascinus, dessen Bedeutung mit Phallus wohl als fließend zu verstehen ist, erwähnt, der von 

den Vestalinnen mit Kult verehrt wird. Dieser Gott gewährt auch dem Triumphator Schutz vor Neid und 

Mißgunst als medicus invidiae, indem er, in welcher Gestalt - als Phallus? - auch immer, unter dem 

Triumphwagen hängt.134 Nicht das Amulett, sondern der kultisch verehrte Fascinus ist bei Plinius als Schutz 

gemeint. Eine differenzierte Sichtweise scheint angebracht.

Die Phallusanhänger sind in dieser Abhandlung als Rangabzeichen bzw. als phallische Demonstration von 

Macht und Stärke interpretiert worden, die eine wamend-abweisende Funktion haben. Es kann nun nicht ver­

wundern, daß gerade Kinder bis zum Erreichen des Status eines Erwachsenen ein derartiges Zeichen in der 

bulla erhalten als Ersatz für die noch nicht vorhandene Potenz. Das Tragen dieses Phallus gleicht sie in die­

ser Hinsicht den erwachsenen Männern an und bietet ihnen somit eine Art von Schutz.135

Auch im Zusammenhang mit erwachsenen Männern kann der Phallus gesehen werden. Direkt bezeichnet 

wird das phallische Zeichen im Fragment einer Satire des Lucilius:

„denn wozu braucht er ein erigiertes Phallus-Zeichen? Daß er Speck frißt und [den Inhalt] ganzer 

Räucherkammern vertilgt? “136

Das zweite Buch, aus dem das Fragment stammt, enthält eine Satire, „in der der Prozeß des Epikureers T. 

Albucius gegen den Stoiker Q. Mucius Scaevola parodiert wurde“.137 Diese Textstelle liefert jedoch keinen 

Hinweis auf den Gebrauch des Phallusanhängers als Apotropaion, vielmehr wird dieses Rang- und 

Machtsymbol satirisch genutzt, um ein übermäßiges Freßverhalten in Zusammenhang zu bringen mit einem 

Nachweis männlicher Stärke. Für diese Tätigkeit der Völlerei bedarf es wirklich keiner zusätzlichen 

Männlichkeitsbekundung, gerade hierin scheint auch der Witz des satirischen Ausschnittes zu liegen.

Eine weitere Stelle bei Plautus wird in der Forschung herangezogen, um das Tragen eines Phallus am Halse 

zu belegen. In der Komödie „Miles Gloriosus“ beschreibt eine der Figuren die Maßnahme, die sie gegen 

einen Ehebrecher anwenden will:

,, Schon lange hat es sich gesehnt,

Diesem geilen Ehebrecher sein Gemachte abzuschneiden,

Damit ich ‘s um den Hals ihm hänge,

Wie einem Knaben seine Klappern. “I38

132

Ebd. 1701 ff. 1710 ff, für Italien 1719 ff. Einen kurzen Einblick in die Verwendung und Bedeutung des Phallus im Kult, in erster 

Linie als Bedeutungsträger für Fruchtbarkeit, in der langen Tradition der Menschheitsgeschichte und ihren unterschiedlichen 

Kulturen gewährt: A. Danielou, Der Phallus. Metapher des Lebens, Quelle des Glücks - Symbole und Riten in Geschichte und 

Kunst (München 1998).

133

Varro ling. 7, 97 bezeichnet den Schutzanhänger als turpicula res (häßliche Sache), was tatsächlich als Phallusanhänger gedeutet 

werden kann. Cicero, gleichfalls Rhetor wie Varro, spricht ebenfalls in negativen Formulierungen vom männlichen Geschlecht 

bzw. von sexuellen Praktiken. Sie direkt auszusprechen bedeutet eine Unschicklichkeit im Verhalten der Gebildeten oder 

Aristokraten: Meyer-Zwiffelhoffer (Anm. 112) 26 ff. bes. 30. Zur bulla: RE III 1 (1899) 1048 ff. s. v. Bulla (Mau); RE XIX 2 

(1938) 1733 s. v. Phallos (H. Herter).

134 Plin. nat. 28, 39; RE VI 2 (1909) 2012 s. v. Fascinum (Kuhnert).

Eine Vorstellung vom Aussehen dieser Anhänger kann vielleicht die Zusammenstellung von kleinen, plastischen Phalli oder 

Wiedergaben der Handgeste der fica aus Gold vermitteln, die deutlich kleiner und graziler als die im militärischen Umfeld genutz­

ten Anhänger sind. Sie haben eindeutig Schmuckcharakter für den alltäglichen Gebrauch: Johns (Anm. 61) 66 Abb. 10. 

Lucil. 2, 64-66, in der Übersetzung von W. Krenkel (Berlin 1970).

137 Petersmann/Petersmann (Anm. 24) 323.

Plaut. Mil. 5, 1398 ff, in der Neubearbeitung der Übersetzung von W. Binder durch W. Ludwig (Darmstadt 1978).
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Diese Szene ist kaum als Nachweis geeignet, daß ein Phallusanhänger am Halse getragen wurde, geschwei­

ge denn, daß er apotropäische Funktion hat. Vielmehr soll in der Erzeugung von Komik dem Ehebrecher das 

corpus delicti um den Hals gehängt werden, um so den Delinquenten für alle ansichtig zu bestrafen und 

zukünftige ehebrecherische Handlungen zu unterbinden. Dieses Vorgehen, das Abschneiden des 

Geschlechts, gegen einen Ehebrecher scheint eine gewisse Formelhaftigkeit zu besitzen, wie ein Epigramm 

des Martial lehrt:

„ Wer hat dir geraten, dem Ehebrecher die Nase abzuschneiden?

Nicht mit diesem Teil, lieber Ehemann, hat er sich an dir versündigt. 

Idiot, was hast du getan? Damit hat deine Frau nichts verloren,

blieb doch der Schwanz deines Deiphobus intakt. “I39

Auch die in der Forschung herangezogenen archäologischen Monumente liefern m. E. keinen zwingenden 

Hinweis auf eine apotropäische Funktion.140 Beispiel hierfür soll ein Mosaik aus Antiochia sein (Taf. 13,1).141 

Zentrales Motiv ist die Darstellung eines Auges, welches von Waffen - einem Dreizack und einem Schwert 

- und Tieren - zu erkennen sind ein Hund, ein Hundertfüßler, ein Leopard (?), ein Vogel, ein Skorpion und 

eine Schlange - angegriffen wird. Nach links bewegt sich ein nackter Zwerg mit spitzen Ohren, den Aulos 

spielend, vom Geschehen weg, sein überproportional großer Phallus ist jedoch zwischen den Beinen nach 

hinten zum Auge gerichtet. Es entsteht der Eindruck, als wolle der Phallus zusammen mit den Tieren das 

Auge angreifen. Interpretiert wird diese Szenerie als Abwehr des Bösen Blicks, an der auch der Phallus betei­

ligt sein soll.142 Das Auge, falls diese Lesung überhaupt zutrifft, versinnbildlicht in diesem Kontext den Bösen 

Blick, gegen den der Phallus schützen soll und seine apotropäische Funktion unter Beweis stellt. Dieses 

Mosaik befand sich im Eingangsbereich des Hauses, der als Durchlaß zur Außenwelt natürlich eines beson­

deren Schutzes bedarf.

Bekannter für die Ausgrenzung des Bösen, gemeint sind Eindringlinge und Diebe, von der Außenwelt im 

Eingangsbereich von Häusern ist z. B. das Mosaik eines die Zähne fletschenden, agressiv wirkenden Hundes 

an einer Kette in Pompeji (Taf. 13,2).143 Die Unterschrift „ Cave canem - Hüte dich vor dem Hund“ unter­

streicht die abwehrende Drohung an ungebetene Gäste, das Haus nicht zu betreten. Ein bildlicher Schutz des 

Eingangsbereiches eines Hauses ist also durchaus geläufig.

139

Mart. 3, 85, in der Übersetzung von P. Barie/W. Schindler (Düsseldorf/Zürich 1999). Deiphobus ist der Gemahl der Helena nach 

Paris’ Tod, der in der Überlieferung Vergils (Verg. Aen. 6, 494 ff.) nach der Eroberung Trojas von Menelaos kastriert und getö­

tet wurde.

140 Zusammengetragen bei: RE XIX 2 (1938) 1734 f. s. v. Phallos (H. Herter); Iohns (Anm. 61) 62 ff. Siehe auch: K. M. D. 

Dunbabin/W. Dickie, Invidia Rumpantur Pectora. The Iconography of Phthonos/Invidia in Graeco-Roman Art. lahrb. Ant. u. 

Christentum 26, 1983, 7 ff.; K. M. D. Dunbabin, Inbide Calco Te ... Trampling upon the Envious. In: Tesserae. Festschr. J. 

Engemann. Jahrb. Ant. u. Christentum Ergbd. 18 (Münster 1991) 26 ff. Die Idee, den Phallus als ein Apotropaion zu verstehen, 

ist schon sehr früh im 19. Jh. in der Forschung formuliert worden, so daß auch ein gewisser Zeitgeist mit einem anderen morali­

schen Anspruch in der Beurteilung sexueller Dinge vorauszusetzen ist. Diese Gedanken werden immer weiter tradiert, so daß die 

heutige Forschung seltsame Früchte in der Interpretation des Phallus hervorbringt. So erkennt B. Kellum im Grundrißplan des 

Forum Augustum einen Phallus mit Angabe der Hoden in den beiden seitlichen Exedren. Dieser Phallus stelle nun den Schutz der 

Großmacht Rom vor dem Neid seiner Nachbarn her (B. Kellum, The Phallus as Signifer. The Forum of Augustus and Rituals of 

Masculinity. In: N. B. Kämpen [Hrsg.], Sexuality in Ancient Art. Near East, Egypt, Greece, and Italy [Cambridge 1996] 170 ff. 

bes. 172 £). I. Clarke hat eine Anzahl Mosaiken mit der Darstellung von Schwarzen mit übergroßen Phalli zusammengestellt, 

die allesamt in Bädern ausgelegt waren. Anstatt den Phallus als charakteristisches, depravierendes Element für die Wiedergabe 

von Schwarzen zu sehen, die ihren Sexualtrieb nicht kontrollieren können, interpretiert er den Phallus als übelabwehrend. Er soll 

den Besucher des Bades vor den Gefahren der Baderäume schützen, z. B. vor der Hitze des caldariums (J. Clarke, Hypersexual 

Black Men in Augustan Baths. Ideal Somatotypes and Apotropaic Magie. In: Ebd. 184 ff.). Doch bleibt die Frage, warum die 

Phalli der Schwarzen eine derartige Funktion übernehmen. In der Wiedergabe der schwarzen Männer sollte man doch besser allein 

das Bedienungspersonal der Bäder sehen.

141 D. Levi, The Evil Eye and the Lucky Haunchback. In: R. Stillwell (Hrsg.), Antioch-on-the-Orontes III. The Excavations of 

1937-1939 (Princeton 1941) 220 ff. Taf. 56,121; dies., Antioch Mosaic Pavements 1 (Princeton 1947) 33 f. Taf. 4; 

Dunbabin/Dickie (Anm. 140) Taf. 8a; K. M. D. Dunbabin, Mosaics of the Greek and Roman World (Cambridge 1999) 312 

Abb. 311.

142 Zuletzt: Dunbabin/Dickie (Anm. 140) 31 ff.; Dunbabin (Anm. 141) 312. Zum Bösen Blick: RAC II (1954) 476 ff. s. v. Böser 

Blick (B. Kötting).

143

Pompeji VI 8, 5. Haus des tragischen Poeten: Dunbabin (Anm. 141) 60 Abb. 58.
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Zurück zu den Phallusdarstellungen. An gleicher Stelle wie der Hund im Hauseingang ist auch die 

Wiedergabe eines Phallus als Mosaik möglich, wie die Beispiele in Ostia (Taf. 13,3)144 oder Sousse (Taf. 

14, l)145 belegen. Der Phallus übernimmt auf diese Weise die Funktion des Wachhundes, so daß ihm ein hohes 

Drohpotential unterstellt werden muß. Die Beischrift „ erre - weiche die gelegentlich beim Phallus anzu­

treffen ist, macht die abweisende Eigenschaft deutlich.146

Der Phallus als Ausdruck von Stärke auf den Mosaiken und in plastischer Arbeit an den Häuserwänden zeigt 

an, daß dem Übel, sei es in Form von Einbrechern oder, wenn man so möchte, dem Bösen Blick, der Zutritt 

verwehrt wird. Auf den Zwerg des oben besprochenen Mosaiks in Antiochia bleibt der Böse Blick wir­

kungslos, er wendet sich ab und erfreut sich sorglos weiterhin seiner Dinge, da er als Phallusträger das nöti­

ge Abwehrpotential innehat. Man kann, wenn man von der Vorstellung des Übel erweisenden Auges ab­

rückt, dieses Bild in Antiochia im Sinne des arabischen Sprichwortes „Den Phallus in dein Auge“ 

verstehen.147 Das Mosaik versinnbildlicht auf diese Weise eine Drohung.

Zusammenfassend ist zu sagen, daß weder literarische Quellen, die oftmals nur allzu undeutlich sind und 

daher überinterpretiert werden, noch archäologische Quellen die apotropäische Wirkung des Phallus bewei­

sen. Vielmehr können sie als Indizien für die These des Phallus als Symbol der männlichen 

Machtdemonstration herangezogen werden, dessen Schutz in der Warnung des Trägers eines 

Phallusanhängers liegt, sich nicht mit diesem in Streit zu begeben. Für einen römischen Legionär vermag die­

ses Erklärungsmodell besser angehen, als ihn als Schutzsuchenden vor dem Bösen Blick bzw. vor Neid und 

Mißgunst, wie auch immer er dies als Angehöriger des römischen Militärs auch hervorrufen soll, zu defi­

nieren. Eine Verweltlichung oder geradezu Vermenschlichung des Legionärs scheint m. E. der Wirklichkeit 

näher zu kommen, anstatt für nicht eindeutig erklärbare Dinge des Alltags eine kultisch-sakrale oder gar 

magische Wirkung zu unterstellen.

2 Gelage, Wein und Unterhaltung

„Nun heißt es trinken, nun mit freiem Fuß die Erde stampfen. “ Horaz, Carmina 1,37, 1 f. 

„Nun vertreibt mit Wein die Sorgen!“ Horaz, Carmina 1, 7, 31.

Einen weiteren großen Themenkomplex auf der römischen Gefäßkeramik in Westfalen bilden Darstellungen 

aus dem breiten Feld der Unterhaltung und des Weines. Direkte Wiedergaben von Symposiasten beim 

Trinkgelage sind im Fundmaterial nicht anzutreffen, doch verweisen einerseits die Bilder auf das weitere 

Umfeld des Gelages und andererseits die Gefäßform als Bildträger, die Trinkschale, auf einen symposiasti- 

schen Kontext. Bild und Form sind somit in der Betrachtung in Einklang zu bringen.148

2.1 Kelch mit Darstellung tanzender Skelette

Ein für ein Gelage zunächst ungewöhnlich anmutendes Bild zeigt ein nahezu vollständig erhaltener Kelch aus 

der Werkstatt des Cn. Ateius, der in Haltern gefunden wurde (Taf. 15,1).149 Zu erkennen sind vier Skelette, die 

mit weit ausgreifenden Armen unterschiedliche Tanzbewegungen ausführen. Getrennt werden die einzelnen 

Figuren jeweils durch ein scutum-förmiges Gebilde. Zwei Skelette lehnen sich darüber hinaus an 

Architekturen an, die auf Grund der Form und wegen eines angefügten Schädels als Grabbauten definiert wer­

den können. Ein Hinweis auf das Gelage findet sich, neben der Gefäßform als Trinkkelch, in der Abbildung 

144 Johns (Anm. 61) 64 Abb. 46.

145
Sousse: G. Fradier, Mosai'ques romaines de Tunisie (Tunis 1982) Abb. S. 76.

146 RE XIX 2 (1938) 1735 s. v. Phallos (H. Herter).

147 Fehling (Anm. 111) 305.

148

Zum Weinkonsum römischer Legionäre: M. Junkelmann, Panis Militaris. Die Ernährung des römischen Soldaten oder der 

Grundstoff der Macht. Kulturgesch. Ant. Welt 75 (1997) 178 ff. Weinfässer in Oberaden: J.-S. Kühlborn, Das Römerlager in 

Oberaden III. Die Ausgrabungen im nordwestlichen Lagerbereich und weitere Baustellenuntersuchungen der Jahre 1962-1988. 

Bodenaltertümer Westfalens 27 (Münster 1992) 118 ff.
149

Ha 56 Gr. 276: Trier (Anm. 58) 55 Abb. 34; Rudnick (Anm. 4) 171 f. HaNr. 27 Taf. 16; 17; 62.



200 IV. Die Bilderwelt römischer Legionäre

einer Amphora neben einem ins Knie gesunkenen Skelett, welches zudem einen Kranz um den Hals trägt. 

Die Skelette und die Angabe von Grabbauten versinnbildlichen den Tod, der sich durchaus mit dem 

Trinkgelage in Kombination bringen läßt. Das Motiv des Todes und das Gelage haben zusammen eine lange 

Tradition, schon seit frühgriechischer Zeit, indem sie gemeinsam die Vorstellung des carpe diem bilden.150 

Das tanzende Skelett als Bezug zum Tod fordert dazu auf, die Genüsse der Gegenwart in Form des Gelages 

auszukosten.

Belegen läßt sich dieser Gedanke in der antiken römischen Literatur. In der schon oben zitierten Textpassage 

des Gedichts „ Copa “ des Pseudo-Vergil fordert die Wirtin einen Wanderer auf, in ihre Schankkneipe einzu­

kehren. Neben der Verführung mit Leckereien und Wein und den in Aussicht gestellten Liebesdiensten 

erinnert sie an den für jeden Menschen unausweichlichen Tod. Schöner sei es, den Kranz als Kopfbedeckung 

für das Gelage zu nutzen als mit den Blumen später das Grab zu schmücken:

„ Willst du den duftenden Kranz für ein fühllos Restchen von Asche

Sparen und wähnst für ’s Grab unsere Blumen gepflückt?

Wein und Würfel daher! Wer grämt sich um morgen! - Im Nacken

Steht uns der Tod und ,Lebt! ‘ raunt er, , ich bleibe nicht aus'. “I51

Ein sehr schönes Beispiel, die Drohung des Todes als Aufforderung zum carpe diem aufzufassen, ist eine 

Ode des Horaz, die er an Dellius, einer Person aus dem Umfeld des Augustus, richtet:

„ Erhalt ’ im Unglück dir ein Herz voll Gleichmut,

im Glücke unberauscht vom Lärm

der wilden Fröhlichkeit,

mein Dellius, des Todes Beute,

magst du voll Grams die Lebenszeit durchseufzen

oder an festlichen Tagen, auf ländlichem Rasen

gelagert, im besten Falerner

Seligkeit trinken!

Wozu reichen die Silberpappel und die erhabene Fichte

sich traulich die Zweige zum wirtbaren Schattengewölbe?

Was müht sich zu Tale

flüchtig des Baches Welle in geschäftiger Unrast?

Dorthin laß Wein dir bringen und Salben

und die süße Blüte zu bald verwelkender Rosen,

dieweil es noch Schicksal und Alter und der drei Schwestern

schwarzer Faden gestatten.

Verlassen wirst du alle zusammengekauften Bergweiden,

wirst Haus und Villa verlassen, von den gelblichen Fluten

des Tibers bespület; dein Erbe

erfreut sich dann der aufgetürmten Schätze.

Sei reich, sei des alten Inachus Enkel;

oder leb ' arm und vom Pöbel entsprossen

unter des Himmels Gezeit:

dennoch bist du ein Opfer des unerbittlichen Orcus!

Wir alle werden dorthin zusammen getrieben,

und unser aller Los fällt, früher, fällt, später,

aus der Urne gezogen und übergibt uns

zu ewiger Verbannung dem Nachen. “I52

150 Ch. Ellinghaus, Das Trikliniumsmosaik im Haus des Menander in Mytilene/Lesbos. Menander und Sokrates laden zum 

Symposion ein. Boreas 21/22, 1998/99, 261 ff. bes. 266 ff.

151 Pseudo-Vergil, Copa, in Übersetzung abgedruckt bei Weeber (Anm. 83) 108.

152 Hör. carm. 2, 3, in der Übersetzung von Ch. F. K. Herzlieb/J. P. Uz (Zürich/München 1981). Weitere Gebote des Horaz, im 

Angesicht des Todes das Leben mit seinen Annehmlichkeiten wie das Gelage nicht verstreichen zu lassen: Hör. carm. 1, 4. 11.
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Auch in der nachaugusteischen Literatur lebt das carpe diem fort, wie ein Epigramm Martials zeigt. Hier ist 

der Tod direkt durch den Anblick von Grabmälem, in diesem Falle das Mausoleum der Caesaren, beim 

Weingelage zugegen, vergleichbar den Grabmälem auf dem Reliefkelch aus Haltern:

Kleiner Bissen ‘ nennt man mich; was ich bin, siehst du: ein kleiner Raum zum Speisen. 

Von mir aus blickst du, schau ‘ nur, auf das Mausoleum der Caesaren. 

Laß dich in die Polster fallen, bestelle den Wein, nimm Rosen, beträufle dich mit Nardenöl! 

Der Gott selbst fordert dich auf: Denk’ an den Tod! “I53

Im gleichen Sinne ist folgendes Epigramm Martials fomuliert:

„ Zwei Becher Falerner gieße ein, Callistus,

und du, Alcimus, löse für den Sommer aufgehobenen Schnee darin auf, 

fett glänze mein Haar, triefend von des Balsams Fülle,

und die Schläfen mögen unter dem Gewicht der aus Rosen gewundenen Kränze ermüden. 

Zu leben mahnen uns die Mausoleen ganz in der Nähe,

da sie uns belehren, daß selbst Götter sterben können. “I54

Als letzter literarischer Beleg sei ein Auszug des Petronius aus der Schilderung des Gastmahles des 

Trimalchio angeführt. In dieser Passage läßt Trimalchio seinen Gästen Wein offerieren, der hundert Jahre 

schon lagert. Diesen Trunk nimmt der Gastgeber zum Anlaß, über die Kürze des Lebens zu sinnen:

„ ,Ach Gott, also lebt der Wein länger als ein Menschenkind. Darum wollen wir Prosit 

machen. Wein ist Leben. Echten Opimianer spendiere ich. Gestern habe ich keinen so 

guten vorgesetzt, dabei saßen viel vornehmere Leute zu Tisch. ‘ Als wir also tranken und 

seine Feudalität auf das gründlichste bewunderten, brachte ein Sklave ein silbernes 

Skelett herein, mit einem Mechanismus der Art, daß sich seine Glieder und Gelenke ver­

renkt in jeder Richtung biegen ließen. Als er dies einmal ums andere über den Tisch hin­

geworfen hatte und die bewegliche Fügung allerlei Figuren bildete, setzte Trimalchio 

hinzu:

,Ach, wir armen Menschenkinder sind nur Luft!

So ergehts uns allen, hat der Tod geruft.

Drum lustig, Leut, denn heut ist heut! ‘ “ 155

Die Inszenierung des Todes während des Gelages mit einem silbernen Skelett gibt Gelegenheit, zu archäo­

logischen Belegen des carpe diem-Motivs überzuleiten. Kleine Bronze Statuetten in der Gestalt von Skeletten 

sind als Gelagerte in typischer Pose für das Symposion wiedergegeben, Attribute wie z. B. eine Amphore 

weisen eindeutig auf diesen Kontext hin. Neben diesen Figuren haben sich auch Skelette mit beweglichen 

Gliedern erhalten.156 Es ist nun durchaus denkbar, daß diese Statuetten während des Gelages als Trink­

aufforderung im Hinblick auf das sichere Ende eines jeden Zechgenossen auf den Tischen gestanden haben, 

besonders verführerisch ist es, eine Verbindung zwischen den an den Gelenken variablen Skelettstatuetten 

und der Schilderung des Petronius mit den ebenfalls beweglichen silbernen Skeletten herzustellen. Auch 

beweisen zahlreiche Skelettdarstellungen auf Trinkgefäßen bzw. im Bildkontext auf den Gefäßen, wo sie die 

unterschiedlichsten Handlungsweisen beim Bankett illustrieren, daß das Gelage und das Weintrinken mit 

Skeletten in einem allgemein geläufigen Zusammenhang stehen.157

1 SS
Mart. 2, 59, in der Übersetzung von P. Barie/W. Schindler (Düsseldorf/Zürich 1999).

154

Mart. 5, 64, in der Übersetzung von P. Barie/W. Schindler (Düsseldorf/Zürich 1999). Vergleiche auch: Mart. 1, 15.

155 Petron. 34, 7-10, in der Übersetzung von K. Müller/W. Ehlers (München 1983). Bei Juvenal gehört zum carpe diem neben 

Weinkonsum auch der Verkehr mit Mädchen: luv. 9, 126-129.

156 Das archäologische Material wurde erneut von K. M. D. Dunbabin zusammengetragen: K. M. D. Dunbabin, Sic erimus cuncti...

The Skeleton in Graeco-Roman Art. Jahrb. DAI 101, 1986, 185 ff. Zu den Bronzestatuetten: Ebd. 185 f. 196 ff.

157
Ebd. 199 ff. 216 ff. Ein künstlerisch aufwendiges Beispiel für das carpe diem-Motiv ist die Abbildung eines Skelettes mit 

Weinkannen auf einem Mosaik, das vielleicht im Speiseraum eines Hauses in Pompeji ausgelegt war: Neapel, Mus. Arch. Naz. 

9978: Ebd. 217 Abb. 25; Andre (Anm. 87) 175; Weeber (Anm. 83) Abb. 32; Ellinghaus (Anm. 150) Taf. 14,4.
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Tod, Wein und Gelage bilden nach antikem Verständnis eine Einheit, die als idealer Bildschmuck für ein 

Trinkgefäß Verwendung findet. Der philosophisch anmutende Grundsatz des carpe diem wird, wie das 

Beispiel des Möchtegern-Gebildeten und gesellschaftlichen Emporkömmlings Trimalchio lehrt, mit dem 

Gefäß aus Eialtem verweltlicht. Die Bedrohung durch den Tod, dem sich der Legionär als Soldat in beson­

derem Maße ausgesetzt sieht, wird direkt vor Augen geführt und verleitet zum vielleicht auch exzessiven 

Gebrauch der Schale. Für Angehörige des römischen Militärs muß dieses Bildthema angesichts der steten 

feindlichen Bedrohung geradezu motivierend zum Kauf gewirkt haben.

2.2 Kelche mit Darstellungen aus dem Umfeld von Tanz und Musik

Ein Kelch aus Haltern zeigt vier Tänzer, die jeweils aus einem Model hergestellt sind und sich so auf dem 

Gefäßkörper gleichartig wiederholen (Taf. 15,2).158 Der Tänzer schreitet nach links, hat jedoch den Kopf in 

einer Art Tanzbewegung nach rechts gewendet, die Hände sind über den Kopf erhoben und schlagen 

Handklappem, die den Takt für den Tanz bestimmen. Die einzeln wiedergegebenen Tänzer werden durch ein 

ornamentales Gebilde mit Widderkopf oder durch einen Krater, der einen Bezug zum Symposion herstellt, 

getrennt.

Das Motiv des Tänzers wiederholt sich auf einem zweiten Kelch aus Haltern (Taf. 16,1 ).159 Bei diesem Gefäß 

teilt sich die Fläche für Darstellungen in zwei Zonen, wobei die Tänzer sich auf der unteren Bildzone befin­

den. Wiederum aus einem Model hergestellt, werden die Tänzer friesartig um den Kelch geführt, jeweils in 

sich abgeschlossen in einer runden Umrahmung, gleichsam als Medaillon, eingefaßt. Nur mit einem Schurz 

bekleidet, bewegen sich die Tänzer in ausgreifendem Schritt nach rechts, der Kopf wendet sich entgegen der 

Bewegungsrichtung nach links, die Hände werden wie bei den Tänzern auf der Schale zuvor ebenfalls über 

den Kopf erhoben. Im Gegensatz hierzu werden die Hände jedoch zusammengeführt, als ob die Akteure 

Krotalen schlagen oder in die Hände klatschen zur Angabe des Tanzrhythmus. Die obere Bildfeldzone ist 

vorwiegend ornamental verziert mit Tänien, Widderköpfen und hängenden Girlanden, über denen jeweils ein 

Eros schwebt.

Tänzerische Darbietungen während des Gelages gehören durchaus zum Unterhaltungsprogramm, werden 

jedoch vorrangig von Frauen vorgefiihrt. Diese Tänze dienen dann in der Regel der Verführung der Männer, 

wie es z. B. die schon oben erwähnte Schankwirtin des Pseudo-Vergil bei einem Wanderer versucht. Be­

rüchtigt sind diesbezüglich die Tänzerinnen aus Gades, die mit ihrer Tanzkunst und lasziven Bewegungen 

die Männer beim Gelage sexuell stimulieren.160 Der Tanz von Frauen ist demnach stark mit einem sexuellen 

Aspekt verbunden.

Besonders anrüchig wird es nach römischer Vorstellung, wenn Männer sich beim Gelage zu Tanzeinlagen 

hinreißen lassen. Beredtes Zeugnis hierfür ist die Verteidigungsrede des Cicero für L. Murena, der von einem 

seiner Ankläger, M. Porcius Cato, Tänzer genannt wird. Cicero verwahrt sich gegen diese Bezeichnung für 

seinen Mandanten, einen römischen Konsul, indem er dem Gericht die sittlich haltlose Lebensführung eines 

Tänzers vor Augen führt:

„ Cato nennt L. Murena einen Tänzer. Das ist die Rüge eines scharfen Anklägers, wenn sie zu 

Recht vorgebracht wird, und die eines schmähsüchtigen Zänkers, wenn zu Unrecht. Daher ist 

es dir, der du solches Ansehen genießest, M. Cato, nicht erlaubt, dir ein Schimpfwort von der 

Gasse oder aus einem Streit von Possenreißern anzueignen und aufs Geratewohl den Konsul 

des römischen Volkes als einen Tänzer zu bezeichnen; du solltest vielmehr beachten, welchen 

Lastern der sonst noch ergeben sein muß, dem man so etwas mit Recht vorwerfen könnte. Fast 

niemand tanzt nämlich in nüchternem Zustande, es sei den, er ist verrückt, noch in der

158 Hähnle (Anm. 58) 76 f. Kat.-Nr. 6 Taf. 7; Rudnick (Anm. 4) 180 HaNr. 62 Taf. 28; 55; 57.

159 Oxe (Anm. 7) 83 f. Kat.-Nr. 143 Taf. 40; ders. (Anm. 92) 43 Kat.-Nr. R 13 Taf. 6,13; Rudnick (Anm. 4) 176 HaNr. 43 Taf. 22; 

65. Die Formelhaftigkeit, den Tänzer in ausgreifender Schrittstellung mit über dem Kopf zusammengefuhrten Händen zum 

Schlagen des Rhythmus mit Krotalen oder durch Händeklatschen zu zeigen, beweist das Relief mit der Wiedergabe einer Tänzerin 

aus Aquinum: Weeber (Anm. 96) 354.

160 Mart. 5, 78; 6, 71. Tanzen als Ausdruck mangelnder Sittsamkeit bei Frauen: Hör. carm. 3, 6, 21 ff. Vergleiche auch die Schilderung 

des Liebesabenteuers eines Mannes mit zwei Frauen bei Properz, in der Tanz zum Verhaltensrepertoire zur Verführung gehört: 

Prop. 4, 8, 35 ff.
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Einsamkeit oder bei einer maßvollen und ehrbaren Gasterei. Der Tanz ist die äußerste 

Begleiterscheinung eines Mahles (sc. gemeint ist am Ende eines Mahles im trunkenen Zustand 

der Beteiligten), das schon frühzeitig beginnt, einer reizvollen Gegend und vieler 

Sinnenfreuden. Du bringst mir das an, was mit Notwendigkeit unter allen Lastern das letzte ist, 

und läßt die Dinge beiseite, ohne die dieses Laster gar nicht auftreten kann? Kein schimpfli­

ches Gelage, kein Liebesverhältnis, keine Zecherei, keine Wollust, keinerlei Verschwendung 

wird nachgewiesen, und da sich nicht finden läßt, was, wiewohl lasterhaft, Genuß genannt

wird, glaubst du, bei einem Manne den Schatten der Üppigkeit entdecken zu können, bei dem 

du die Üppigkeit selbst nicht zu entdecken vermagst? “I6‘

Die Bezeichnung Tänzer/saltator ist durchaus als Schimpfwort geläufig,161 162 da mit diesem nach altem römi­

schen Verständnis ein sexuell zügelloses und ansonsten verschwenderisches Umfeld verbunden wird. Im 

Falle des L. Murena versucht Cicero die Beschimpfung als haltlos darzustellen, da er dem Angeklagten ein 

tadelloses Verhalten in Familie und Öffentlichkeit attestiert und somit im Umkehrschluß L. Murena nicht in 

das Verhaltensschema eines Tänzers hineinpaßt.

Das gleiche Verhaltensmuster benutzt Cicero, um in der Rede gegen L. Piso ein schlechtes Bild vom 

Charakter dieses Mannes, eines Konsuls, zu entwerfen:

„ Was soll ich jetzt von den Festschmäusen reden, die damals stattgefunden haben, von deiner 

Freude und Ausgelassenheit, von den zügellosen Zechgelagen im Kreise deiner schmutzigen 

Kumpane? Wer hat dich damals nüchtern angetroffen, wer hat dich tun gesehen, was eines 

freien Mannes würdig wäre, wer ist dir überhaupt in der Öffentlichkeit begegnet? Während das 

Haus deines Kollegen von Gesang und Zymbelspiel ertönte, während dieser selbst vor seinen 

Gästen Nackttänze aufführte (wobei er, als er seine Kreise drehte, nicht einmal damals fürch­

tete, was das Glücksrad bringen würde) — da streckte sich Piso, ein minder feiner Prasser und 

nicht so zu Musik aufgelegt, im Weindunst seiner griechischen Freunde. Das nahm sich in 

jenen Tagen der Staatstrauer wie ein Bankett der Lapithen und Zentauren aus, und niemand 

vermag zu sagen, ob der Gastgeber dabei mehr getrunken oder erbrochen oder verschüttet 

hat. “163

Die Teilnahme Pisos an einem ausschweifenden Gelage, bei dem unmäßiges Trinken üblich ist und der 

Gastgeber sich zu Nackttänzen vor seinen Gästen hinreißen läßt, ist für Cicero ein geeignetes Geschehen, 

L. Piso anzugreifen und zu diskreditieren. Geradezu wie ein Topos wird ein derartiges Verhalten, um dem 

Ruf eines Mannes zu schaden, in rhetorischen Angriffen unterstellt und angeprangert.

Als letztes Beispiel sei wieder eine Szene aus Petronius’ Gastmahl des Trimalchio zitiert. Der Gastgeber 

Trimalchio möchte seine Gäste animieren, mit seiner Frau Fortunata zu tanzen. Als er selbst gerade im 

Begriff ist, in seiner von Trunkenheit erzeugten Ausgelassenheit zu tanzen, greift Fortunata in das Geschehen 

ein:

„ Im übrigen zechte Trimalchio auf die Komplimente hin immer vergnügter und sagte, schon 

beinahe betrunken:, Niemand von euch fordert meine Fortunata zum Tanzen auf? Ihr könnt mir 

glauben: einen Cancan legt niemand besser hin. ‘ Und selber reckte er die Hände über die Stirn 

und markierte den Schauspieler Syrus, während die ganze Dienerschaft dazu im Chor 

, Trallala, Tri-Tra-Trallala ‘ sang. Und er wäre in die Mitte vorgegangen, wenn nicht Fortunata 

sich ihm genähert hätte, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern; vermutlich dürfte sie gesagt haben, 

seiner Würde stünden solche Plebejerfarcen nicht an. “,64

Mit Hinweis auf seine Würde pfeift Fortunata ihren Gemahl zurück, dem anwesenden Publikum ein solches 

Schauspiel, in der Übersetzung treffend und schön als Plebejerfarcen bezeichnet, zu bieten.

161 Cic. Mur. 13, in der Übersetzung von M. Fuhrmann (München/Zürich 1985).

162 RE 2. R. II 2 (1932) 2247 s. v. Tanzkunst (Warnecke).

163 Cic. Pis. 22, in der Übersetzung von M. Fuhrmann (München/Zürich 1980).

Petron. 52, 8-11, in der Übersetzung von K. Müller/W. Ehlers (München 1983).
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Nach dem römischen Werte Verständnis ist das Tanzen für einen Mann ein unwürdiges Verhalten, so daß es 

nicht verwundert, daß derartige Darstellungen auf den archäologischen Monumenten augusteischer Zeit 

äußerst selten zu finden sind. Zwar sind Tänze beim Gelage oder bei Feierlichkeiten sowohl im öffentlichen 

als auch im privaten Rahmen die Regel und auch beliebt bzw. werden Tänzer auch angestellt,165 doch wird 

sich der Römer, der vom Stand her etwas auf sich hält, diesbezüglich wohl zurückgenommen haben. 

Die Benutzer der beiden Schalen aus Haltern scheinen keine Bedenken gehabt zu haben, als sie diese Gefäße 

zum Trinken mit Wein füllten. Tanz beim Wein ist wohl als Bestandteil eines richtigen und gelungenen 

Gelages für einen Legionär zu werten, ebenso wie der erotische Aspekt, der bei einer Schale zusätzlich bild­

lich durch die Wiedergabe von Eroten angedeutet wird und natürlich nicht fehlen darf. Im Hause Ciceros 

wird man solche Schalen wohl vergeblich gesucht haben, doch wird der Rhetor weltlich genug gewesen sein, 

dieses „ethische Vergehen“ wenigstens den Legionären nachzusehen.

2.3 Kelche mit Satyrn und Mänaden

Ein sicherlich treffendes Thema auf Trinkgefäßen sind Darstellungen aus dem bacchischen Kreis mit Satyrn 

und Mänaden. Wohl vier Köpfe oder Masken von Satyrn, erkennbar an der typischen Physiognomie mit 

hoher Stirn, zotteligen Barthaaren und Satymasen, sind auf den Rand- und Wandfragmenten eines Kelches 

aus Haltern zu rekonstruieren (Taf. 16,2).166 Die Masken sind dreigesichtig, wobei das mittlere Gesicht dem 

Betrachter frontal zugewandt ist und an den Seiten jeweils im Profil ein weiteres Gesicht angefügt ist. 

Zwischen den Masken sind Girlanden und Ranken mit Weintrauben angebracht, ein Attribut der Satyrn und 

ein Verweis auf die Funktion der Schale als Weinbehältnis.

Ein weiteres Randstück eines Kelches aus Haltern zeigt ebenfalls einen Satyrkopf, der diesmal jedoch nur 

frontalansichtig wiedergegeben ist (Taf. 17,1 ).167 Über dem Kopf ist eine kleine Henkelschlinge geformt. Zur 

weiteren Verzierung der Außenwand des Kelches lassen sich keine Angaben machen, allein die Reste eines 

kleinen Vogels im Fluge sind noch erhalten.

Vergleichbares zeigt ein kleiner Becher aus Terra Sigillata aus dem Lager Oberaden (Taf. 17,2).168 Leider ist 

das Gefäß fragmentiert überliefert, doch lassen sich acht Dionysosmasken umlaufend um den Gefäßkörper 

rekonstruieren, die an Tänien aufgehängt sind. Die einzelnen Masken werden durch Akanthusblätter 

getrennt.

Einen mehr erzählerischen Kontext zeigen zwei Fragmente, vermutlich von einem Kelch, aus Haltern (Taf. 

17,3).169 Zu erkennen ist auf den stark verschliffenen Scherben rechts noch eine nackte, männliche Figur, die 

auf einer Art Steinsetzung, die Natur andeuten soll, sitzt. Mit dem linken Bein stützt sich der Sitzende ab, 

das rechte Bein scheint nach oben angewinkelt zu sein, wobei der Fuß auf einem kleinen Vorsatz aufliegt. 

Die nackte Figur hält in der rechten Hand einen Kantharos, den sie in Hüfthöhe einer weiteren Person am 

linken Bildrand reicht. Diese Figur, wohl ebenfalls nackt, steht auf einem Tisch und beugt sich nach rechts 

herunter, um aus einem Weinschlauch ihrem Gegenüber Wein in den hingehaltenen Kantharos zu schütten. 

Hierbei hat die einschenkende Figur den Weinschlauch unter den rechten Arm geklemmt, während sie mit 

der linken Hand den Ausguß des Vorratsgefäßes kontrolliert. Leider hat sich von dem Gefäß nur dieses 

Teilstück erhalten, so daß sich die Bestimmung des Bildthemas hierauf beschränkt. Angesichts der 

Ikonographie dürfte es sich bei den beiden Figuren um eine Zechgemeinschaft von Satyrn handeln, die sich 

dem ausgiebigen Weingenuß in der Natur hingeben wollen. Das gesamte Bildfeld dürfte wohl dem Thema 

Satyrn und Wein gewidmet sein.

RE 2. R. II 2 (1932) 2233 ff. s. v. Tanzkunst (Warnecke); Weeber (Anm. 83) 81 ff. s. v. Tanz; ders. (Anm. 96) 353 ff. s. v. 

Tanzen.

Oxe (Anm. 7) 91 Kat.-Nr. 175 Taf. 48; ders. (Anm. 92) 41 f. Kat.-Nr. R7 Taf. 5,13; Rudnick (Anm. 4) 182 HaNr. 71 Taf. 30; 68. 

Hähnle (Anm. 58) 99 Abb. 15a.b; Rudnick (Anm. 4) 183 HaNr. 75 Taf. 31; 70.

Oa 94. 009/al: B. P. M. Rudnick, Bemerkenswerte Neufunde arretinischer Reliefkeramik in Oberaden. In: D. Berenger (Hrsg.), 

Archäologische Beiträge zur Geschichte Westfalens. Festschr. K. Günther. Studia honoria 2 (Rahden/Westf. 1997) 174 Abb. 1; J.- 

S. Kühlborn, Römerlager in Westfalen. Antike Berichte durch Ausgrabungen bestätigt. Arch. Deutschland 1999, H. 3, 11 mit 

Abb.; ders., Die Grabungen in den westfälischen Römerlagem. In: Horn/Hellenkemper/Isenberg/Koschik (Anm. 126) 257. 

Ha 53 B BI Lf.: Rudnick (Anm. 4) 190 HaNr. 133 Taf. 35; 68.
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Nicht eindeutig bestimmbar ist die Randscherbe einer Schale aus Oberaden (Taf. 17,4).170 Zu erkennen ist der 

Oberkörper einer verschliffenen Figur, die vor ihrem Körper vielleicht eine Syrinx gehalten hat. Hierdurch 

könnte die Figur als Satyr definiert werden. Eine weitergehende Bestimmung des Bildthemas ist nicht mehr 

möglich.

Das weibliche Pendant zu den Satyrn im dionysischen Bereich bilden die Mänaden. Drei Wand- und 

Bodenscherben aus Haltern sind wohl diesem Themenkomplex zuzuordnen (Taf. 18,1).171 Die Beinpartien 

zweier in lange Chitone gewandeter Frauen sind zu sehen, die sich auf eine Cista oder einen Altar in ihrer 

Mitte zubewegen. Die Gewänder bauschen sich in großen Faltenwürfen, so daß sie in schneller Bewegung 

zu verstehen sind. Dies unterstreicht ihre Bewegungsweise nahezu auf den Zehenspitzen in scheinbar kurzer, 

trippelnder Schrittstellung. Die Frauen scheinen demnach um den Altar zu tanzen, an dem sich von links ein 

als Böckchen zu bezeichnendes Tier, das in das Umfeld der Mänaden gehört, mit den Vorderläufen aufstützt. 

Am linken Scherbenfragment ist der Rest eines nackten Unterbeines auszumachen, das wohl wegen des 

Fehlens eines langen Chitons zu einer männlichen Figur, einem Satyrn, gehören mag. Diese Figur bewegt 

sich auf ein kleines Felspodest zu, auf dem ein Krater stand. Allein der Standfuß des Mischgefäßes für 

Wasser und Wein ist noch erhalten. Das Thema des Bildes ist vielleicht das Rasen der Mänaden und Satyrn, 

der Komos.

Es bedarf keiner Belege, das Thema Satyrn und Mänaden als Gefolge des Weingottes Bacchus als idealen 

Schmuck einer Trinkschale zu bestimmen. Berüchtigt für unmäßiges Trinken mit anschließender Raserei der 

Mänaden, sind Satyrn und Mänaden der vortreffliche Anblick auf einem Kelch beim Gelage. Darüber hin­

aus impliziert das Gefolge des Bacchus in seinem Verhalten auch ein stetes sexuelles Verlangen und die Be­

gierde, die sexuellen Wunschvorstellungen auszuleben, wie es in der Bildkunst reichlich dargestellt wird.172 

Liebe und Sexualität sind auf den Bildträgem in Haltern ein zentrales Thema, und so erfreut auch die 

Kombination von Sexualität und Weingenuß die Legionäre. Satyrn und Mänaden müssen somit für den 

Legionär eine gewisse Vorbildfunktion innegehabt haben, es ihnen in Erfüllung des carpe diem-Motivs für 

ein gelungenes Gelage gleichzutun.

2.4 Kelch mit Groteskendarstellungen und eine Groteskenterrakotte

Zum Themenfeld Unterhaltung soll ein nur in Fragmenten erhaltener Reliefkelch aus Haltern gezählt wer­

den, dessen Außenwand mit figürlichen Szenen geschmückt ist (Taf. 18,2).173 Zu sehen sind die Reste von 

fünf bis sechs Gestalten, von denen zwei annähernd vollständig erhalten geblieben sind. Die Figuren sind 

allesamt nackt und durch einen Spitzhut, einen dürren Oberkörper, der die Rippenbögen sichtbar werden läßt, 

durch eine extreme Wespentaille, Hakennasen und einen übergroßen Phallus charakterisiert. Oberschenkel 

und Oberarme sind ebenfalls proportional dünn wiedergegeben. Die zentrale Figur steht nach rechts gewandt 

und hält in der rechten, nach unten gehaltenen Hand ein Gefäß, vermutlich eine Kanne. K. Hähnle sieht in 

dem Objekt eine Syrinx. Über der linken Schulter trägt die Figur einen langstieligen Gegenstand, der von 

Hähnle als dreizinkige Gabel, von B. Rudnick als „ruderförmiger Gegenstand“, wohl analog zur Figur 2 des 

sog. Atellanenkelches aus Bregenz,174 bestimmt wird. Ihr entgegen bewegt sich eine weitere Figur, von der 

allein die Beine und der übergroße Phallus zu erkennen sind. Von der Zentalfigur weg nach links schreitet 

mit weit ausgreifendem Schritt eine Person, die sich jedoch nach hinten umwendet und deren Oberkörper 

aufgrund der Drehung frontalansichtig wird. Die Figur läuft nach vom übergebeugt, wobei das Gesäß in 

obszöner Weise weit nach hinten ausgestreckt wird und so der überproportionale Phallus betont vorscheint. 

Sie scheint die Zunge herausgestreckt zu haben. In der rückwärtig gerichteten linken Hand hält die Figur 

einen nicht deutbaren Gegenstand, nach Hähnle eine Blume oder Schale, in der in Laufrichtung vorgestrek- 

kten rechten Hand vermutlich ein Schwert; Rudnick deutet das längliche Gebilde als Flöte. Dieser Gestalt 

entgegen kommt eine weitere Figur, von der allein das Knie und der Unterschenkel erhalten sind. Zwei wei­

170 Oa 90. 028/al: Ebd. 162 OaNr. 23 Taf. 6; 52.

171 Ha 53 B Gr. 13: Ebd. 175 f. HaNr. 41 Taf. 21; 69.

172 .

Einen Eindruck von der Vielfalt an Darstellungen in der römischen Bildkunst, die die Sexualität von Satyrn und Mänaden illust­

rieren, vermittelt: Dierichs (Anm. 55) 41 ff. Zahlreiche Abbildungen auch bei: Johns (Anm. 61) bes. 77 ff.

173 Hähnle (Anm. 58) 85 f. Taf. 8; Rudnick (Anm. 4) 181 HaNr. 65. 65a Taf. 29; 55; 64.

174

Bregenz, Vorarlberger Landesmus. Nr. 31, 1: Oxe (Anm. 7) 69 f. Kat.-Nr. 96 Taf. 21.
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tere Schalenfragmente zeigen Reste eines Fußes und Unterschenkels einer sich nach rechts bewegenden 

Figur und die Beine eines Männchens mit einem gefäßähnlichen Utensil, bei dem man geneigt ist zu glau­

ben, er uriniere in die Kanne.

Es bereitet Schwierigkeiten, die Gestalten und ihre Handlungsweisen zu bestimmen. Ein vergleichbares 

Stück ist der schon oben angeführte sog. Atellanenkelch aus Bregenz, auf dem derartige Männchen mit 

Kannen, ruderförmigen Gegenständen und vermutlich Klappern, einer bläst sogar den Aulos, umherschrei­

ten. Unterschiede zum Kelch aus Haltern ergeben sich aus den unterschiedlichen Kopfbedeckungen wie 

Helmen, Zipfelmützen, großen Kappen u.s.w., während auf dem Haltemer Stück allein der Spitzhut belegt 

ist. Gemeint ist wohl auf beiden Schalen ein Umzug oder lustiges Treiben grotesker Gestalten, die durch 

obszöne Noten gekennzeichnet sind.

Wegen der Derbheit in der bildnerischen Umsetzung wird eine Abhängigkeit der Schalenbilder von der ent­

sprechenden Schauszenik der Bühne unterstellt. Hähnle hält die Szenen für Entlehnungen aus dem 

Atellanen- oder Mimusspiel bzw. sieht Ähnlichkeiten in den alexandrinischen Terrakottagrotesken.175 Nahezu 

in Übereinstimmung hierzu weisen H. Dragendorff und C. Watzinger die Bilder „unbedenklich“ dem Milieu 

des Mimus zu, wobei eine Bestimmung einzelner Szenen unmöglich sei.176 Die realitätsfeme, skelettartige 

Dürre der Figuren wird dort „durch die von der Kunst geprägte Karikatur“177 erklärt.

Zu prüfen bleibt jedoch m. E„ ob eine Zuweisung der Szenen in das Atellanen- oder Mimusspiel überhaupt 

zwingend notwendig oder gar möglich ist. Diese Frage erhebt sich, da zahlreiche Beispiele an Reliefsigillaten 

vergleichbar bewegte Figurenkonstellationen zum Thema haben, jedoch die Einzelfiguren unterschiedlich 

charakterisiert werden und von der Schale in Haltern abweichen. So haben die andernorts dargestellten 

Figuren z. B. affenähnliche Köpfe,178 eine fehlende Kopfbedeckung179 - auf die unterschiedlichen Kopfbe­

deckungen wurde oben schon hingewiesen - oder sind bekleidet mit einem Schurz, unter dem der Phallus 

hervorschaut.180 Eine große Vielfalt in den Wiedergabemöglichkeiten von Szenen dieser Art deutet sich an, 

die eine einheitliche Charakterisierung des Materials erschweren. Allein die Dürre der Figuren, deren 

Hakennasen und der überproportionale Phallus sind kennzeichnende Gemeinsamkeiten. Auch die Ein­

beziehung anderer archäologischer Monumentengattungen wie Gemmen, Wandmalereien und Terrakotten181 

in die Betrachtung führt wegen der auch hier auftretenden Vielfalt der Darstellungsmöglichkeiten zu keinem 

geschlossenen Bild. Eine Zuweisung derartiger Bilder in das Umfeld der Atellanenposse oder des Mimus 

bleibt eine ungesicherte Behauptung. Ursache für diese Situation ist ebenfalls der unzureichende Kennt­

nisstand der Forschung über diesen Zweig der Schauspielkunst, die in den verschiedenen Zeiten der Antike 

stets Wandlungen und Modifikationen unterworfen war. So lassen sich die jeweiligen Aufführungen, die 

Handlungen und das Aussehen der Protagonisten nicht mehr genau rekonstruieren. Allein vage Vorstellungen 

liefert die literarische Überlieferung, so daß ein direktes Einordnen der Bilder als Atellanen- oder Mimus- 

darstellungen äußerst schwer ist, eine Zuweisung zu bestimmten Titeln oder gar Szenen unmöglich ist.182 So 

ist die Atellane ein Stegreifspiel, bei dem die Akteure Masken tragen und u. a. aus vier feststehenden Figuren 

unterschiedlicher Charaktere wie dem gefräßigen Tölpel, dem Dummkopf mit den aufgeblasenen Kinn­

backen sowie dem glatzköpfigen Pappus und einem alten Buckligen bestehen. Allein diese Hinweise genü­

gen, eine Bestimmung des Bildes der Halterner Schale als Auszug aus der Atellanenposse mehr als zweifel-

1/3 Hähnle (Anm. 58) 86.

176 Dragendorff/Watzinger (Anm. 7) 109.

177 Ebd. 109.

178 Ebd. 107 Nr. 6 Taf. 15,170.

179 Ebd. 108 Nr. 22/23 Taf. 15,167-169.

180 Ebd. 108 Nr. 24 Taf. 15,172.

181 Zusammengestellt bei: W. Binsfeld, Grylloi. Ein Beitrag zur Geschichte der antiken Karikatur (Köln 1956) 31 ff. 36 ff.

182 Zum Atellanen- und Mimusspiel informieren: R. Rieks, Mimus und Atellane. In: E. Lefevre (Hrsg.), Das römische Drama 

(Darmstadt 1978) 348 ff; H. Kindermann, Das Theaterpublikum der Antike (Salzburg 1979) 137 ff; H. Petersmann, 

Mündlichkeit und Schriftlichkeit in der Atellane. In: G. Vogt-Spira (Hrsg.), Studien zur vorliterarischen Periode im frühen Rom 

(Tübingen 1989) 135 ff.; H.-D. Blume, Einführung in das antike Theaterwesen (Darmstadt 19913) 125 ff; 

Petersmann/Petersmann (Anm. 24) 284 ff. 300 ff; B. Höttemann, Phlyakenposse und Atellane. In: G. Vogt-Spira (Hrsg.), 

Beiträge zur mündlichen Kultur der Römer (Tübingen 1993) 89 ff; Fuhrmann (Anm. 20) 137 ff. Zu ergänzen sind noch die ent­

sprechenden Artikel in Lexika: RE II 2 (1896) 1914 ff. s. v. Atellanae fabulae (F. Marx); RE XV 2 (1932) 1727 ff. s. v. Mimos 

(E. Wüst); Der Kleine Pauly 1 (1964) 675 ff. s. v. Atellana fabula (S. Mariotti); Der Kleine Pauly 3 (1969) 1309 ff. s. v. Mimus 

(K. Vretska); Der Neue Pauly 2 (1997) 151 ff. s. v. Atellana fabula (J. Blänsdorf).
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haft erscheinen zu lassen.183 Die Darsteller des Mimus hingegen verzichten zwar auf die Verwendung von 

Masken und tragen häufig einen Phallus, doch sind die Themen und Inhalte der Mimusspiele derart unklar 

und wenig präzise, daß auch hier Vorsicht geboten ist.

Sicherer scheint eine allgemeine Anbindung der Kelchbilder an die Groteskendarstellungen zu sein, deren 

Vergleichbarkeit auch schon früh erkannt wurde.184 W. Binsfeld hat diese antiken Karikaturen aus der litera­

rischen Überlieferung, Malerei und Kleinplastik in seiner Dissertation zusammengestellt185 und vermittelt so 

einen guten Überblick über die zahlreichen Gestaltungsmöglichkeiten, die in der Antike zur Formung des 

Komischen genutzt worden sind. Die Figuren des Haltemer Reliefkelches gehören nach Binsfeld in die 

Gruppe der Spitzhuttänzer, die in allen Kunstgattungen vertreten sind.186 Diese Spitzhuttänzer setzt er nun 

gleich mit den cinaedi,187 deren Bezeichnung ursprünglich für Tänzer oder Pantomimen gebräuchlich ist,188 

später für Männer, die sich für sexuelle Handlungen verkaufen.189 Eine derartige Szene gibt Petronius in sei­

nen „Satyrica“ zum Besten, die von W. Binsfeld auf die Spitzhuttänzer zu ihrer Bestimmung übertragen wird: 

„Da kommt die Mannshure (cinaedus) herein, der abgeschmackteste Kerl von der Welt, der genau in dieses 

Haus paßte. Der klopfte mit eingeknickten Fingern in die Hände und gab dann etwa folgende Arie von sich: 

, Hierher, hierher, kommt alle marsch, marsch,

ihr warmen Brüder, kommt alle gerannt

mit fliegenden, wirbelnden Füßen!

Ihr machts mit dem Schenkel und treibts mit dem Arsch

und geht auch keck ans Geschäft mit der Hand,

Kapaune, so zart wie gerissen! ‘

Als er seine Verse heruntergesungen hatte, spuckte er mir einen ganz widerlichen Kuß ins Gesicht. Dann kam 

er gar noch über das Sofa daher und deckte mich, obwohl ich mich sträubte, mit aller Gewalt auf. Über mein 

Glied gebeugt, nuddelte er lange und gründlich, aber ohne Erfolg. “19°

Es ist m. E. zweifelhaft, ob die Bezeichnung cinaedi auch für unsere grotesken Männchen auf der Schale aus 

Haltern zutreffend ist. Wichtiger scheint mir aus diesem Textstück ein anderer Aspekt, die drastische 

Derbheit in der Schilderung des Obszönen, die durchaus mit den dargestellten Figuren in Übereinstimmung 

gebracht werden kann. Gleiche Wirkung erzielt der Mimus, dessen Offenheit in sexuellen Dingen bis zur 

Ausführung des Geschlechtsaktes vor dem Publikum geht, eine Unterhaltungsform, die u. a. auch in priva­

ter Umgebung stattgefunden hat.191 Juvenal warnt vor der sexuell stimulierenden Wirkung des Mimus auf 

Frauen, die sich nach Angaben des Satirikers nach den Protagonisten sehnen und sich sogar mit ihnen ein­

lassen:

„ Wenn der zarte Bathyllus pantomimisch die Leda tanzt,

bezähmt Tuccia ihren Schoß nicht mehr, Apula stöhnt auf,

(plötzlich wie in der Umarmung, lang und jammernd)

Thymele schaut aufmerksam, die naive Thymele lernt jetzt noch dazu.

Andere dagegen halten, wenn die Vorhänge verwahrt sind und pausieren,

das Theater leer und geschlossen ist und allein die Marktplätze lärmen,

und es noch lange dauert von den Plebejischen Spielen bis zu den Megalesischen, 

voller Trauer Maske, Thyrsosstab und Lendenschurz des Accius in Händen.

Urbicus erregt in dem Schlußstück, der Atellane, Gelächter

Binsfeld (Anm. 181) 42 f.

Hähnle (Anm. 58) 86; Dragendorff/Watzinger (Anm. 7) 109.

Binsfeld (Anm. 181) 26 ff.

Ebd. 45 ff.

Ebd. 49 f.

Meyer-Zwiffelhoffer (Anm. 112) 88.

Die unterwürfige Rolle des cinaedus in der sexuellen Beziehung beschreibt: Ebd. 88 ff.

Petron. 23, 2-5, in der Übersetzung von K. Müller/W. Ehlers (München 1983).

A. M. Rabenalt, Mimus Eroticus. Die erotische Schauszenik in der antiken Welt (Hamburg 1965) 210 ff; Kindermann (Anm. 

182) 141 ff. 214 ff. und bes. 221 ff. Es braucht an dieser Stelle nicht betont zu werden, daß die Akteure des Mimus in durchaus 

schlechtem Ruf stehen. Obszönitäten, gesprochen oder gespielt, gehören nach traditionalistischer Vorstellung auf die Bühne und 

nicht in das öffentliche Leben: Meyer-Zwiffelhoffer (Anm. 112) 24 ff.
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mit der Gestik der Autonoe, ihn liebt die unbegüterte Aelia.

Anderen öffnet sich für viel Geld die Fibel des Komödienspielers,

manche hindern Chrysogonus am Singen, Hispulla erfreut sich an einem

Tragöden: erwartest du etwa, daß man einen Quintilian liebt? “I92

Die Frauen Roms, so in der verallgemeinernden Schilderung Juvenals, trösten sich in der vorstellungsfreien 

Zeit mit Attributen der Tänzer, wie hier z. B. mit Thyrsosstab und Lendenschurz des Accius, bzw. zahlen für 

den Geschlechtsverkehr mit einem Komödienspieler viel Geld.193

In augusteischer Zeit verteidigt Ovid aus der Verbannung in Tomis am Schwarzen Meer seine Schriften vor 

Augustus mit der doch erlaubten Obszönität des Mimus, gegen die seine Ausführungen harmlos erscheinen:

„Hätt’ ich nun Schwänke geschrieben, in denen mit Unzucht gescherzt wird,

wo mit verbotener Lust frevelnde Spiele man treibt,

und in denen beständig im Putz sich zeigen die Buhler,

wo die durchtriebenen Frau törichte Männer beschwatzt?

Damen und mannbare Mädchen und Männer und Jünglinge sehn das

alles: ein großer Teil auch des Senats ist dabei.

Und es genügt nicht, das Ohr zu verletzen durch schmutzige Reden:

Schamloses anzusehen wird auch das Auge gewöhnt.

Täuscht der Liebhaber dann durch ein neues Kunststück den Gatten,

klatscht man und gibt unter viel Beifallsgeschrei ihm den Preis.

Aber, wie unnütz das Spiel, dem Verfasser verhilft’s zum Gewinne:

werden die Laster ihm doch teuer vom Prätor bezahlt.

Prüfe, Augustus, nur noch den Aufwand all deiner Spiele:

lesen wirst du, wie oft solche du teuer erkauft.

All dies hast du gesehn und hast es zu sehen gestattet -

immer so gnädig ist ja deine Erhabenheit stets —

und deine Augen, die sonst einem Weltreich dienen zum Heile,

sahen gelassen mit an, wie auf der Bühne man buhlt.

Wenn es erlaubt ist, ein Spiel zu verfassen, das Schamloses darstellt,

hab ’ ich durch das, was ich schrieb, mildere Strafe verdient.

Oder beschützt das Bühnengerüst ein solches Geschreibsel?

Wird, was im Mimus geschehn darf, von der Szene erlaubt? “I94

Die gleiche Verteidigungsstrategie hat zwei bis drei Generationen später noch Gültigkeit, wenn Martial seine 

Schriften in Relation zum Mimusspiel setzt:

„ Einen Teil meines frivolen Büchleins nicht zu lesen, tugendhafte Dame,

hab ’ ich dir vorher eingeschärft und dich gewarnt: Doch siehe da, du liest es trotzdem!

Nun, wenn du dir Panniculus und Latinus anschauen kannst, tugendhafte Dame

— meine Verse sind nicht unanständiger als die Mimen —, dann lies sie! “195

Die erotisch-derbe Schauszenik erfreut sich in Rom größter Beliebtheit, nach Ovid sogar beim Kaiser und 

Angehörigen des Senates, und entwickelt sich zu einem als natürlich und normal empfundenen Bereich der 

Unterhaltung. Diese Freude am Obszönen findet sich nun wieder in den zahlreichen Darstellungen grotesker

luv. 6, 63-75, in der Übersetzung von J. Adamietz (München/Zürich 1993).

Die Komödianten durchstoßen mit einer Fibel ihre Vorhaut, um sich auf diese Weise am Geschlechtsverkehr zu hindern, der die 

Stimme beeinträchtigen soll. Der Macht des Geldes wohlhabender Frauen erlegen, öffnen sie jedoch die Fibel (J. Adamietz, 

Juvenal Satiren [München/Zürich 1993] 356 Anm. 40).

Ov. trist. 2, 497-518, in der Übersetzung von W. Willige (Frankfurt am Main 1993).

Mart. 3, 86, in der Übersetzung von P. Barie/W. Schindler (Düsseldorf/Zürich 1999).
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Figuren, die schon seit klassischer Zeit belegt sind und sich durch Nacktheit und großen Phallus auszeich­

nen.196

Als ein römisches Beispiel sei eine Bronzestatuette des 1. Jhs. n. Chr. aus Pompeji197 genannt, die als ein 

Stück eines vierteiligen Ensembles im Holzkasten auf den Gebrauch gewartet hat. Die bärtige, männliche 

Figur hält in der linken Hand ein Tablett erhoben, während die rechte Hand in Richtung des geöffneten 

Mundes geführt wird. Die breite Standstellung der Figur läßt den sie charakterisierenden großen Phallus sich 

deutlich hervorheben. Bei der kleinen Plastik handelt es sich um eine dienende Sklavenfigur, die dem 

Besitzer des Hauses und seinen Gästen Dinge, die auf dem Tablett plaziert werden, anbietet. Die 

Demonstration des Phallus erscheint in der bisherigen Betrachtung alleine für sich und gilt als Zeichen von 

Dominanz, an figürlichen Darstellungen bei Themen mit gegebenenfalls sexuellen Inhalten ist seine 

Abbildung ansonsten thematisch gebunden. Bei der Statuette aus Pompeji gilt er als depravierendes Element, 

das den Sklavenstand als hemmungslos kennzeichnet, unfähig, das sexuelle Verlangen zu kontrollieren. 

Diese Triebhaftigkeit ist bislang den Satyrn198 eigen, die im Gefolge des Bacchus in zügelloser Manier den 

Mänaden oder gar Ziegen nachstellen. Die gleiche mangelnde Selbstbeherrschung wie bei den Sklaven wird 

den Pygmäen,199 die in Ägypten oder Indien angesiedelt werden, bzw. den Zwergen200 sowie den Menschen 

mit schwarzer Hautfarbe unterstellt, die gerne mit großem Phallus wiedergegeben werden.201 Die Unfähigkeit 

zur Kontrolle bzw. Unterdrückung seiner sexuellen Begierden ist nach römischem Verständnis eine karikie­

rende Eigenschaft, die in der bildnerischen Gestaltung durch das Stilmittel der Übertreibung der Größe des 

Phallus zum Ausdruck kommt.

Doch auch Berufsgruppen können in karikierender, grotesker Form vorgeführt werden, wie eine 

Terrakottastatuette aus dem Römerlager Anreppen in Westfalen belegt (Taf. 19,1).202 Eine nackte Figur, nur 

mit einem Helm und vielleicht einer Beinschiene, die möglicherweise in Resten am linken Bein zu erkennen 

ist, gerüstet, schreitet mit weit ausgreifendem Schritt nach rechts. Der Oberkörper, gekennzeichnet auf dem 

Rücken durch die Angabe von Rippenbögen, während vorne ein großer Bauchansatz zu sehen ist, ist bei der 

flächig angelegten Gestaltung der Terrakotte frontalansichtig, das Gesicht in Seitenansicht schaut in die 

Bewegungsrichtung. Groteske Gesichtszüge mit dem breit ausladenen Mund und den hervorquellenden 

Augen unterstreichen den Ausdruck einer Karikatur. Besonders prägnant wird ein übergroßer Phallus demon­

striert, der durch die weite Schrittstellung zu einem unünbersehbaren Blickfang wird. Der Helm, auf dem 

kleine Löcher im Bereich des Helmkammes auf die Plazierung eines Helmbusches hinweisen, und die ver­

mutete Beinschiene weisen die Figur zunächst in das bei den Römern beliebte Sujet der Gladiatorenbilder, 

die in Terrakotten zahlreich Darstellung gefunden haben und ebenfalls in einem Ausfallschritt gegen ihren 

Kontrahenten agieren.203 Vielleicht läßt sich auch der Fund eines Beines mit Beinschiene einer Terrakotte aus 

einer Abfallgrube in Haltern (Taf. 19,2)204 zu so einer Figur rekonstruieren, wodurch Figuren dieser Thematik 

auch in den augusteischen Lagern Westfalens belegt wären. Die Beliebtheit des Gladiatorenspiels kommt 

somit auch in entlegenen Teilen des römischen Reiches zum Ausdruck.

196 Zusammenstellung bei: Binsfeld (Anm. 181) 22 ff. 36 ff; N. Himmelmann, Realistische Themen in der griechischen Kunst der 

archaischen und klassischen Zeit. Jahrb. DAI Ergh. 28 (Berlin 1994) 89 ff. Zu den alexandrinischen Terrakotten: Ders., 

Alexandria und der Realismus in der griechischen Kunst (Tübingen 1983).

197 Neapel, Mus. Arch. Naz. RP 143760: Dierichs (Anm. 55) 120 Abb. 135; E. D’Ambra, Die römische Kunst. Kultur und Alltag 

im antiken Rom (Köln 1998) 135 Abb. 94.

198 Dierichs (Anm. 55) 50 ff; Stähli (Anm. 61) 161 ff.

199 Cantarella (Anm. 60) 146 f.

200 Binsfeld (Anm. 181) 43 ff.

201 Ebd. 40; Clarke (Anm. 140) 184 ff.

202

An 93. 023/al: J. S. Kühlborn, Das Römerlager bei Anreppen. In: Ders. (Anm. 5, 1995) 141 Abb. 8; ders., Eine groteske

Terrakottafigur aus Anreppen. In: Berenger (Anm. 168) 181 ff; Kühlborn (Anm. 168, 1999) 6 mit Abb.

203

Dazu z. B. V. von Gonzenbach, Die römischen Terrakotten in der Schweiz. Untersuchungen zu Zeitstellung, Typologie und 

Ursprung der mittelgallischen Tonstatuetten Bd. A (Tübingen 1995) 174 ff. Taf. 26; 36; 92. Die Beliebtheit von Gladiatoren im 

römischen Alltag belegen auch die umfangreichen Gladiatorengraffiti auf den Wänden Pompejis: F. P. Maulucci Vivolo, 

Pompei. I grafflti figurati (Foggia 1993) 9 ff. Zu den Gladiatorenspielen im römischen Alltag: J. Carcopino, Rom. Leben und 

Kultur in der Kaiserzeit (Stuttgart 1979) 317 ff; Weeber (Anm. 62) 4 ff; E. Köhne/C. Ewigleben (Hrsg.), Caesaren und 

Gladiatoren. Die Macht der Unterhaltung im antiken Rom. Ausstellungskat. Hamburg 2000 (Mainz 2000).

204 Von Schnurbein (Anm. 105, 1974) 85 Taf. 22,1; ders. (Anm. 105, 1977) 46 Abb. 9,4.
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Das Motiv der Terrakotte in Anreppen entspricht dem in der römischen Kunst geläufigen sog. 

Meleagertypus, der in weiter Schrittstellung gegen den Gegner, in seinem Fall der Eber, vordringt. Auf diese 

Weise wird auch diese Figur gegen einen fiktiven Feind vorgegangen sein, vielleicht läßt sich in der vorge­

streckten, linken Hand ein Schild, in der nach hinten gehaltenen, rechten Hand ein Schwert ergänzen.205 

Denkbar wäre auch eine Lanze, die, in beiden Händen gehalten, wie bei Meleager als Waffe zum Einsatz 

kommt, doch sprechen die Armhaltung und der dicke Bauch, vor dem die Lanze vorbeigeführt werden muß, 

für die erste Lösung.

Untypisch für einen Gladiator wirkt jedoch der Helm mit den gezackten Wangenklappen, da in der Regel im 

Zweikampf in der Arena ein Helm getragen wird, der den Kopf vollständig umschließt. Dieser wuchtig wir­

kende Helm findet sich bei den römischen Gladiatorendarstellungen als unabkömmliches Attribut. Der Helm 

der Figur aus Anreppen erinnert hingegen vielmehr an einen Legionärshelm.206 In Anbetracht der 

Einzigartigkeit dieses Stückes läßt sich daher fragen, ob mit dieser Groteske nicht eine derbe Persiflage auf 

einen Legionär durch Modifikation eines Gladiatorenbildes, ein Kameradenscherz unter Soldaten, gemeint 

sein kann?

Unter der Sichtweise, allgemein das Groteske und Obszöne als unterhaltendes Element zur Darstellung zu 

bringen, sollte, um wieder auf den Anfang zurückzukommen, auch das umlaufende Bild des Haltemer 

Reliefkelches mit den Phallusmännchen betrachtet werden, ohne eine weitere Bestimmung erzwingen zu 

wollen. Die Freude der Römer am Karikierenden einerseits und am derben Obszönen andererseits im 

Unterhaltungsbereich ist primär Intention zur Wahl des Bildthemas und der Motive. Die Trinkschale als 

Bildträger und Requisit für das Gelage stellt den Zusammenhang zwischen Symposion und grotesk-obszö­

nen Vergnügungen bzw. Darbietungen her. Der Besitzer der Schale in Haltern mag sich erinnert gefühlt 

haben an die erotische und derbe Schauszenik, die direkte Abhängigkeit des Bildes von Mimus und Atellane 

ist letztlich nicht möglich bzw. nicht nachweisbar. Beim Gelage sind diese Aufführungen - wie schon oben 

gesehen bei Petronius - geläufig und gehören zum normalen Alltagsgeschehen beim Gelage. Die Freude am 

Grotesken hingegen findet sich z. B. im Auftreten von Zwergen als Unterhaltungseinlage beim geselligen 

Zusammensein, wie es Properz207 überliefert. In der Abgeschiedenheit Halterns, fernab von den ausgefalle­

nen Lustbarkeiten der Garnisonen und Städte, wird das Schalenbild Fehlendes zum Weingenuß ergänzt und 

in Andeutung das Gelage komplettiert haben. Der Legionär hat auf diese Weise ein Stück geläufiger 

Lebensfreude seinem Alltag hinzugefügt.

3 Kampf

„Du, Römer, sei eingedenk, durch deine Befehlsgewalt die Völker (der Welt) zu beherrschen - diese Künste 

werden dir zukommen — und dem Frieden eine gesittete Lebensordnung aufzuprägen, die Unterworfenen 

milde zu schonen und die Unbotmäßigen niederzukämpfen. “ Vergil, Aeneis 6, 851 ff.

3.1 Kelch mit Kampfdarstellung

Nicht verwunderlich im militärischen Umfeld ist die bildnerische Gestaltung des Themas Kampf, welches 

schon in der Soldatengroteske bzw. in dem Terrakottafragment eines Beines mit Beinschiene begegnete. 

Dennoch ist die Seltenheit der bislang gefundenen Bildträger mit kriegerischem Kontext als Bildinhalt auf­

fallend. In Haltern hat sich nur ein Reliefkelch aus Terra Sigillata erhalten, der einen Zweikampf eines 

Reiters mit einem Fußsoldaten zum Bildschmuck hat, die beide sorgfältig und sehr detailreich ausgearbeitet 

"°5 Vergleichbar den Gladiatorendarstellungen auf Reliefkeramik: von Gonzenbach (Anm. 203) 406 Abb. 154e; 407 Abb. 155 Mitte. 

~06 In der voraugusteischen Zeit erfolgt keine Differenzierung zwischen einem Militär- und einem Gladiatorenhelm. Erst in spätau­

gusteischer Zeit scheint der den Kopf umschließende Helm eingeführt worden zu sein: M. Junkelmann, Familia Gladiatoria. Die 

Helden des Amphitheaters. In: Köhne/Ewigleben (Anm. 203) 44 ff.

207 Prop. 4, 8, 41 f. 

“°8 J. S. Kühlborn in: Horn (Anm. 1) 570 Abb. 487; ders. in: Kaiser Augustus (Anm. 1) 594 Kat.-Nr. 434 mit Abb.; Rudnick (Anm. 

4) 174 f. HaNr. 38 Taf. 20; 63.
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sind (Taf. 20,1 ).208 Der Reiter prescht von links kommend, mit der in der rechten Hand in Kopfhöhe erhobe­

nen Lanze weit ausholend, auf den Fußkämpfer zu. Ein weites Ausgreifen der Pferdehufe evoziert eine hohe 

Geschwindigkeit. Die linke Hand und der linke Arm des Reiters fehlen in der Darstellung, die Zügel werden 

zur Schulter geführt. Geschützt wird der Reiter durch einen Muskelpanzer und Pteryges, unter denen die 

Tunika hervorschaut. Darüber hinaus trägt er Sandalen und einen Mantel, der über die Schultern gelegt ist 

und in wehenden Faltenwürfen bis zum Pferdeschweif reicht. Sein Gegner, der Fußkämpfer, ist gleich aus­

gestattet, doch fehlt diesem der Mantel. Er ist nahezu frontalansichtig wiedergegeben, allein der Kopf ist in 

Seitenansicht nach links zum Reiter gewendet und das angewinkelte linke Bein ist in Dreiviertelansicht zu 

sehen. Das Motiv des Kämpfers wirkt in dieser Konstellation mit dem Reiter befremdlich. Das Schwert hat 

der Krieger in der rechten Hand in Abwehrhaltung über den Kopf erhoben, der linke Arm ist lang ausge­

streckt nach rechts zu einem Schild geführt, wobei die Hand derart gebogen ist, als sei sie gegen den Schild 

gestützt und halte ihn nicht fest. Geradezu additiv ist der Schild als Attribut dem Krieger zugeordnet, als habe 

er keinen wirklichen Bezug zu ihm. Ebenfalls ungewöhnlich mutet die Schrittstellung an. Während der 

Fußkämpfer auf dem rechten Bein steht, hat er das linke angehoben nach rechts gerichtet. Das Motiv eines 

Felsens auf der linken Seite soll den Eindruck erwecken, als sei der Mann im Begriff, mit dem angezogenen 

Bein auf diese Anhöhe zu steigen. Doch auch diese Form der Bildkomposition mit der Geländeangabe 

erscheint konstruiert, motiviert durch den Willen, bei Verwendung der vorgegebenen Model eines bärtigen 

Kriegers dem Reiter einen gleichwertigen Fußkämpfer entgegenzustellen. Das gleiche Motiv wiederholt sich 

auf der Gegenseite der Schale.

Die ursprünglich gedachte Komposition mit diesen beiden Modeln der Protagonisten sieht jedoch anders aus. 

Denkt man sich die Modelabdrücke des Felsens und des Schildes beim Fußkämpfer weg und dreht diesen 

um 45 Grad nach rechts, so wird die gewollte Körperhaltung des Kriegers ansichtig (Taf. 20,2). Ins linke 

Knie gebrochen, stützt er sich auf der linken Hand ab, wodurch sich die gebogene Stellung der Hand erklärt. 

Das langgestreckte, rechte Bein dient ebenfalls als Stütze, mit dem Schwert in der rechten Hand versucht er 

verzweifelt in einer letzten Aktion sich seines Gegners zu erwehren. Das beabsichtigte Motiv der zwei 

Modeln beschreibt also einen siegreichen Reiter, der zum letzten Stoß gegen einen Fußkämpfer anstürmt.

Diese Kampfgruppe ist als - natürlich nicht direkt entlehntes - Zitat der Kampfdarstellungen auf den atti­

schen Staatsgrabmälem des ausgehenden 5. und beginnenden 4. Jhs. v. Chr. zu werten, die sich ebenfalls aus 

einem siegreichen Reiter und einem unterlegenen Fußkämpfer zusammensetzen.209 Besonders deutlich wird 

die motivische Übereinstimmung mit dem Relief des Dexileoskenotaphs vom Beginn des 4. Jhs. v. Chr., das 

ebenfalls die Szenerie von den offiziellen Staatsgrabmälem übernommen hat.210 Der in der Schlacht gefalle­

ne Krieger wird im Bilde als siegreicher Kämpfer verstanden, der in der kriegerischen Auseinandersetzung 

seinen Gegner überwindet. Durch die Verwendung dieses Motivs für ein Grabmal, das von Staats wegen 

öffentlich in Athen aufgestellt wird, gewinnt die Szene eine Hochschätzung und ist gleichbedeutend mit der 

Umsetzung einer idealen Handlungsweise mit Vorbildcharakter. Bestärkt wird der Eindruck durch die 

Typisierung der Staatsgrabmäler. Es ist ein Bild, das für die Demonstration seines idealen Inhaltes sich selbst 

zum allgemeinen Verstehen genügt.

Die Hochwertigkeit des Zweikampfes zwischen Reiter und Fußkämpfer offenbart auch die Übernahme des 

Bildes durch die Römer, die es in jeweils leicht modifizierter Weise für ihre Grabmale nutzen (Taf. 21,1-4).211

Zu den attischen Staatsgrabmälem und ihrer Bedeutung: R. Stupperich, Staatsbegräbnis und Privatgrabmal im klassischen Athen 

(Diss. Münster 1977); K. Stähler, Griechische Geschichtsbilder klassischer Zeit. Eikon 1 (Münster 1992) 93 ff.; ders., Form 

und Funktion. Kunstwerke als politisches Ausdrucksmittel. Eikon 2 (Münster 1993) 27 f.

210 Athen, Kerameikos Mus.: Stupperich (Anm. 209) 20 Kat.-Nr. 266; Stähler (Anm. 209, 1992) Taf. 7 Abb. 6.

Angeführt werden als Beispiele einige Grabsteine aus Mainz: Mainz, Landesmus., Steinhalle S 514: M. Selzer, Römische 

Steindenkmäler. Mainz in Römischer Zeit. Katalog zur Sammlung in der Steinhalle (Mainz 1988) 156 Kat.-Nr. 86 mit Abb. - 

S 607: Ebd. 156 Kat.-Nr. 87 mit Abb. - S 608: Ebd. 157 Kat.-Nr. 88 mit Abb. - S 613: Ebd. 157 Kat.-Nr. 89 mit Abb. Siehe auch 

zu den Reitergrabszenen mit Reiterkampffriesen: H. Gabelmann, Römische Grabmonumente mit Reiterkampfszenen im Rhein­

gebiet. Bonner Jahrb. 173, 1973, 132 ff; ders., Römische Grabbauten in Italien und den Nordprovinzen. In: U. Höckmann/A. 

Krug (Hrsg.), Festschr. F. Brommer (Mainz 1977) 101 ff. Zur Übernahme griechischer Darstellungsformen in die römische 

Bildersprache bei Kampfdarstellungen: T. Hölscher, Römische Bildsprache als semantisches System. Abhandl. Heidelberger 

Akad. Wiss. Phil.-Hist. Kl. 1987,2 (Heidelberg 1987) 20 ff. 29 ff.
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Doch nicht nur im sepulkralen Bereich lebt dieses Kampfmotiv weiter fort, wie der Beschlag einer 

Schwertscheide aus Vindonissa belegt (Taf. 22, l).212 Der Schematismus in der Darstellung demonstriert die 

Vorbildhaftigkeit dieser Bildformel.

Die Modeln in Haltern entsprechen der langen Tradition des Dexileosmotivs und transportieren in der 

Zitatfähigkeit des Bildtypus so den Vorbildanspruch kriegerischen Handelns. In Haltern hat sich der Töpfer 

bemüßigt gesehen, die Konstellation der Kämpfer dergestalt abzuändem, daß dem Reiter ein wehrhafter 

Gegner entgegentritt. Die Geländeangabe und der Schild werden bemüht, die Körperhaltung des ursprüng­

lich Gestürzten in dieser neuen Situation zu erklären. Die Bildaussage hat somit das Exemplarische verloren, 

so daß nach einer anderen Lösung gesucht werden muß. Hat der Besitzer des Reliefkelches mit der 

Kampfdarstellung aus Haltern - sei es als Töpfer, Auftraggeber oder Käufer, der für sich dieses Bild erwählt

- es nicht ertragen können, einen Fußkämpfer - wie er als Legionär schließlich auch einer ist - im Kampf 

gegen einen Reiter beim Weingenuß unterliegen zu sehen?

4 Religion

„Du forsche dem nicht nach — es zu wissen ist uns verwehrt — welches Ende mir, welches dir die 

Götter gegeben haben. “ Horaz, Carmina 1, 11, 1 f. 

„Seine persönliche Ehre liege für den Soldaten in der Kaserne, dort sei sein Vaterland, dort seien 

seine Penaten. “ Tacitus, Historiae 3, 84.

In diesem Kapitel sollen die Bildträger angesprochen werden, die im religiös-kultischen Kontext stehen. 

Schwierigkeiten hierbei ergeben sich in der Festlegung der Auswahlkriterien zum Erwerb des Bildträgers 

durch den Legionär. Religion unterliegt zum einen der traditionalistischen Verbundenheit der Gemeinschaft 

zum Glauben, religiöse Vorstellungen sind konservativ und neigen kaum zu Veränderungen. Zum anderen ist 

natürlich das persönliche Empfinden des Individuums zu einem Kult ausschlaggebend, sich für ein bestimm­

tes religiös motiviertes Bild zu entscheiden. Standesspezifische Gründe der Kaufentscheidung der Legionäre

- gemeint sind z. B. durch offizielle Kulte wie den Staatskult (Fahnenheiligtum) oder Kulte der Legion bzw. 

kleinerer Einheiten, darüber hinaus durch die Verehrung von Göttern, die den Soldaten im Kampfe oder in 

Erfüllung anderer militärischer Pflichten Schutz gewähren und gerade deshalb besonderen Kult gerade die­

ser Berufsgruppe verdienen, bedingte Käufe - sind ebenfalls nicht auszuschließen.213

4.1 Reliefkelche mit religiösen Inhalten

Die Reliefkelche dieses Themenbereiches sind stark fragmentiert und z. T. vom Bilde her schlecht erhalten 

gefunden worden, so daß eine genaue Bestimmung einzelner Figuren, geschweige denn des Gesamtthemas 

der Bilder, nicht immer eindeutig möglich ist.

Am besten erhalten ist ein Reliefkelch aus Haltern mit der Darstellung von geflügelten Niken sowie ver­

mutlich Latona und ihren beiden Kindern Apollon und Diana (Taf. 22,2).214 Das Bild läßt sich nicht mehr 

zufriedenstellend rekonstruieren, allein eine Nike, die aus einer über den Kopf erhobenen Kanne eine 

Flüssigkeit in eine Schale gießt, und eine lang gewandete Frau mit Thyrsosstab - m. E. ist eine Fackel ein­

leuchtender - sowie eine Figur mit Leier sind zu erkennen. Bruchstücke der Darstellung eines Altars mit

Brugg, Vindonissa-Mus. 1923:378: E. Künzl, Politische Propaganda auf römischen Waffen der frühen Kaiserzeit. In: Kaiser 

Augustus (Anm. 1) 542 Abb. 220.

213 Zur Religion römischer Legionäre allgemein: A. von Domaszewski, Die Religion des römischen Heeres. Westdt. Zeitschr. Gesch. 

u. Kunst 14, 1895, 1 ff., neu abgedruckt in: Ders., Aufsätze zur römischen Heeresgeschichte (Darmstadt 1972) 81 ff; 

H. Ankersdorfer, Studien zur Religion des römischen Heeres von Augustus bis Diokletian (Diss. Konstanz 1973); E. Birley, 

The Religion ofthe Roman Army: 1895-1977. In: ANRW 16, 2 (1978) 1506 ff; J. Helgeland, Roman Army Religion. In: Ebd. 

1470 ff; M. P. Speidel/A. Dimitrova-Milceva, The Cult of the Genii in the Roman Army and a New Military Deity. In: Ebd. 

1542 ff; Junkelmann (Anm. 69) 146 ff; O. Stoll, Die Skulpturenausstattung römischer Militäranlagen an Rhein und Donau. 

Der Obergermanisch-Rätische Limes (St. Katharinen 1992) 8 ff.

214 Hähnle (Anm. 58) 72 ff. Taf. 5-7. Er verteilt die Scherben auf zwei Gefäße; Rudnick (Anm. 4) 166 f. HaNr. 7 Taf. 10; 55-57.
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figürlichem Dekor und eines Dreifußes verweisen auf das sakrale Umfeld. Die apollinische Trias erfährt in 

augusteischer Zeit große Beachtung, zumal die drei Götter, ein Apollon des Skopas, eine Leto des 

Kephisodot d. J. sowie eine Artemis des Timotheos, als Kultbilder in dem 28 v. Chr. geweihten Apollon­

tempel auf dem Palatin aufgestellt sind.215 Der Figurenkonstellation des Kelches kommt das Kitharödenrelief 

der Villa Albani in Rom nahe (Taf. 23, l).216 Apollon, in den Händen eine Kithara tragend, führt den Zug der 

apollinischen Trias, bestehend weiterhin aus Latona und Diana, mit Bewegungsrichtung nach rechts an. Vor 

Apollon steht ihm zugewandt eine Victoria, die aus einer mit der rechten Hand über den Kopf gehaltenen 

Kanne eine Flüssigkeit in eine Schale gießt, vergleichbar der Victoria auf der Schale aus Haltern. Weitere 

Übereinstimmungen mit dem Kelch sind der Dreifuß und der figürlich verzierte Altar, die die gesamte 

Situation auf dem Relief einrahmen. Das Auftreten dieses Themas auf einem Relief wie demjenigen aus der 

Villa Albani in Rom verdeutlicht zum einen die Hochwertigkeit des Themas, das freie Zitat einer solchen 

Szenerie auf einem Bildträger aus der Kleinkunst wie der Schale aus Haltern zeigt zum anderen die 

Beliebtheit an. Die Neuartigkeit in der Wiedergabe dieser Göttertrias mit Victoria in Rom belegt, daß es sich 

hierbei um ein spezifisch augusteisches Thema handelt, dem propagandistische Züge durch Augustus unter­

stellt werden: Einerseits in der Verbindung seiner Person mit dem Gott Apollon, andererseits glaubt man im 

Relief eine Anspielung auf den Seesieg des Augustus über Marcus Antonius bei Actium 31 v. Chr. zu erken­

nen.217 Nicht zu entscheiden ist, ob auch auf dem Reliefkelch derartige propagandistische Reminiszenzen zu 

vermuten sind und der Besitzer sich hiermit identifiziert oder in Übereinstimmung sieht. Religiöses 

Empfinden bleibt eine Entscheidung der persönlichen Einstellung.

Ein anderes Thema zeigt die Randscherbe eines Skyphos aus Haltern (Taf. 23,2).218 Auf der linken Seite steht 

nach rechts gewandt eine bärtige Figur, bekleidet mit einem gegürteten Chiton und Stiefeln. Über die linke 

Schulter hat der Mann einen Stab gelegt, in der rechten Hand hält er in Hüfthöhe eine Kanne. Am rechten 

Bildrand sind die Reste des Oberkörpers einer weiblichen Person zu erkennen, die nach rechts gewandt sitzt. 

Analog zu anderen Fragmenten (Taf. 23,3; 24,l)219 ist hier eine Gruppe aus zwei Frauen zu ergänzen, die eine 

auf einem Felsen (?) sitzend mit einer Schlange, die sich auf den Felsen zubewegt, die andere in der hinte­

ren Bildebene in Überschneidung durch die Sitzende stehend, ebenfalls nach rechts gewandt. Die stehende 

Frau hat zwei längliche Gegenstände, vermutlich Fackeln, vor sich, auf die sie sich zu stützen scheint. Beide 

Figureneinheiten, die Frauengruppe und der Marrn, werden durch Felle mit Tatzen getrennt, die durch einen 

Heraklesknoten zusammengehalten werden. Darunter ist eine Keule dargestellt. Die Figuren werden in der 

Forschung als Demeter und Kore mit Iakchos220 - mit welcher Begründung letzterer genannt wird, bleibt 

unklar - definiert, verweisend auf die Mysterien von Eleusis.221 Iakchos ist möglicherweise mit dem eleusi- 

nischen Dionysos zu verbinden. Es ist auffallend, daß die Werkstatt des P. Cornelius, aus der unser 

Gefäßfragment stammt, die Figurenmodeln Frauengruppe und bärtiger Mann auf anderen Gefäßen unter­

schiedlich zusammenstellt und kombiniert (Taf. 24,2; 25),222 ein einheitliches Bildschema, das eine festge-

215

Eine Vorstellung von der Kultbildgruppe liefert die spätaugusteische Statuenbasis aus Sorrent: Sorrent, Mus. Correale: Simon 

(Anm. 59) 25 Abb. 17; Zänker (Anm. 9) 241 Abb. 186; T. Hölscher, Historische Reliefs. In: Kaiser Augustus (Anm. 1) 375 ff. 

Kat.-Nr. 208 mit Abb.; E. Simon, Die Götter der Römer (München 1990) 32 Abb. 31.

216 Rom, Villa Albani 1014: Simon (Anm. 59) 120 Abb. 158; Zänker (Anm. 9) 72 Abb. 50; Kaiser Augustus (Anm. 1) 377 Abb.

173.
217

Hölscher (Anm. 215) 376 f. Zur apollinischen Politik des Augustus und der Bedeutung Apolls: D. Kienast, Augustus. Prinzeps 

und Monarch (Darmstadt 19993) 230 ff.; P. Lambrechts, Die „apollinische“ Politik des Augustus und der Kaiserkult. In:

G. Binder (Hrsg.), Saeculum Augustum 2. Religion und Literatur (Darmstadt 1988) 88 ff. Lambrechts geht davon aus, daß die 

beabsichtigte Verbindung Apollons mit der Person des Augustus nicht erfolgreich war. Das Stück aus Haltern, datiert noch gegen 

die Mitte des ersten Jahrzehnts n. Chr. (Rudnick [Anm. 4] 76), fiele nach Lambrechts in eine Zeit, in der Apollon eine mehr unter­

geordnete Rolle gespielt hat.

218 Ha 53 C Gr 7: Rudnick (Anm. 4) 170 HaNr. 22 Taf. 14; 66,2.

219

Zusammengestellt bei: H. Klumbach, Materialien zu P. Cornelius. Jahrb. RGZM 22, 1975, 47 ff. Abb. IM; 6.
220

Gelegentlich auch bezeichnet als Hymenaeus: Dragendorff/Watzinger (Anm. 7) 165. Ein Fragment mit Frauengruppe, dem 

Bärtigen und Resten der Frau mit Zweigen befindet sich in Kopenhagen, Ny Carlsberg Glyptothek 1589a: J. Stubbe Ostergaard, 

Catalogue Imperial Rome. Catalogues Collect. Ny Carlsberg Glyptotek (Kobenhavn 1996) 275 Kat.-Nr. 178 mit Abb. Hier wird 

der bärtige Mann mit dem Schweinehirten Eubouleus identifiziert, der Zeuge der Entführung der Proserpina war und in Eleusis 

eine eigene Priesterschaft erhielt.

221

Dragendorff/Watzinger (Anm. 7) 165 Anm. 2; Rudnick (Anm. 4) 170.

Zusammengestellt bei: Klumbach (Anm. 219) 47 ff.
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legte Komposition zum Verständnis verlangt, wird nicht angestrebt. So nehmen die beiden Einzelfiguren auf 

der Haltemer Schale, getrennt durch die Löwenfelle und die Keule, inhaltlich keinen direkten Bezug aufein­

ander, die Frauengruppe sitzt dem Mann sogar mit dem Rücken zugewandt. Auf den weiteren Gefäß­

fragmenten (Taf. 24,2) ist überliefert, daß der Frauengruppe eine stehende weibliche Figur in langem Chiton 

zugeordnet wird, die auf die Gruppe ausgerichtet ist. In der rechten Hand hält diese Zweige (vielleicht ein 

Ährenbündel?) vor sich.223 Zum anderen können der bärtige Mann und die Frau mit den Zweigen auf einem 

Gefäßkörper auch vereinzelt, ohne gegenseitige direkte Bezugnahme, angebracht sein (Taf. 25,l).224 Ein 

durchgehendes Konzept in der Gestaltung ist nicht zu erkennen. Die Benennung der Sitzenden als Demeter- 

Ceres scheint durch die Angabe der Schlange schlüssig, da dieses Tier attributiv für sie belegt ist (Taf. 

26, l).225 Die beistehende Figur mit den Fackeln wäre möglicherweise ihre Tochter Kore. Die männliche 

Figur, vielleicht ist - wie auf anderen Fragmenten gesehen - auch gegenüber der Frauengruppe auf der 

Schale aus Haltern die stehende weibliche Figur mit den Zweigen hinzuzufugen, ist m. E. nicht eindeutig zu 

bestimmen. Warum sollte auf diesem Reliefkelch aus Westfalen nicht die plebejische Trias, bestehend aus 

Ceres, Liber und Libera, gemeint sein, gegebenenfalls zu ergänzen durch die Frau mit den Zweigen als 

Tellus? Alle Götter der Trias bilden eine Einheit und werden zusammen im Tempel der Ceres auf dem 

Aventin in Rom, geweiht schon 493 v. Chr., verehrt. Ihnen zu Ehren werden auch die Cerialia in Rom 

gefeiert. Ceres ist zuständig für die Versorgung mit Getreide, die beiden anderen Gottheiten für den Wein. 

Die bärtige Gestalt als Liber hätte somit in der Weinkanne - vielleicht ist der geschulterte Stab als Thyrsos 

zu sehen - ein treffendes Attribut für den Weingott.226 Der Unterschied zur ersten Deutung mutet marginal 

an, da in der religiösen Vorstellung der Römer Demeter mit Ceres, Liber mit Bacchus (Dionysos/Iakchos) 

und Libera mit Kore-Persephone gleichgesetzt werden können.227 Einer traditionell verwachsenen, römischen 

Auslegung des Bildes ist jedoch der Vorzug zu geben. Eine Tellus, die Erde als Fruchtbarkeitsgöttin der 

Feldfrüchte und Schoß der Aussaat, ist als fruchtbarkeitverheißendes Pendant zu Ceres eine durchaus posi­

tiv zu bewertende Erweiterung, die oft zu beobachten ist und durchaus Sinn macht.228 Das Thema der Schale 

ist auf diese Weise durch Darstellung der entsprechenden Gottheiten der Fruchtbarkeit gewidmet, natürlich 

auch hinsichtlich des Weines. Für eine Trinkschale mag dies ein ideales Sujet als Bildschmuck sein, indem 

einerseits die Götter verehrt werden, die den herrlichen Weintrunk gewähren, zum anderen kann diese 

Andacht auch als Vergewisserung für die Zukunft verstanden werden, daß weiterhin der Rebensaft für das 

Gelage bereitgestellt wird. Das Bild erlangt den Ausdruck von Dank für das Wirken der Götter und Vertrauen 

auf weitere Beweise göttlicher Gunst in Form des Weines. Die Bezeichnung der Dargestellten als die altehr­

würdigen römischen Gottheiten Ceres, Liber und Libera, gegebenenfalls zusammen mit Tellus, ist weitaus 

plausibler, als den eleusinischen Kult mit Demeter, Kore und Iakchos, eine zumindest seltene, wenn nicht gar 

einzigartige Bildüberlieferung der römischen Gefäßkeramik, hierfür zu beanspruchen. Darüber hinaus ist bei 

der recht freizügigen Verwendung und Kombination der Modeln für die Einzelfiguren durch die Werkstatt 

des P. Cornelius die Wiedererkennung der einzelnen Götter erst durch deren hohen Bekanntheitsgrad mög­

lich. Die isolierte Darstellung der Figuren wird durch die neu vorgeschlagene Namensgebung mit allgemein 

geläufigen Namen durchführbar. Ein Liber oder eine Tellus können für sich allein stehen, doch wer kommt 

schon bei einer allein plazierten Figur auf einen Iakchos?

Einzigartig ist eine Szene, die ebenfalls auf Gefäßen der Werkstatt des P. Cornelius mit allen drei angeführ­

ten Modeln kombiniert wurde und eventuell auch auf der Schale aus Haltern Verwendung fand (Taf. 25,2),229 

das Entladen eines zweirädrigen Fuhrwerkes. Auf einem Gespann mit Ausrichtung nach links steht ein Mann

Ebd. 54 Abb. 3; 4.

Ebd. 59 Abb. 6.

z. B. thronende Ceres mit Ähren und Schlange auf einem römischen Denar, datiert 56 v. Chr.: Simon (Anm. 215) 48 Abb. 54. 

Zu Ceres, Liber und Libera: K. Latte, Römische Religionsgeschichte. Handb. Altwiss. V 4 (München 1960) 161 ff.; 

H. H. Scullard, Römische Feste. Kalender und Kult. Kulturgesch. Ant. Welt 25 (Mainz 1985) 159 ff; Simon (Anm. 215) 126; 

Ov. fast. 4, 393 ff.

W. H. Roscher, Ausführliches Lexikon der griechischen und römischen Mythologie I 2 (1884-1890) 859 ff. s. v. Ceres (Birt); 

ebd. II 2 (1894-1897) 2021 ff. s. v. Liber (Wissowa); ebd. 2029 ff. s. v. Libera (Wissowa); RE III 2 (1899) 1970 ff. s. v. Ceres 

(Wissowa); RE XIII 1 (1926) 68 ff. s. v. Liber pater (Schur.).

Simon (Anm. 215) 43 f.

Klumbach (Anm. 219) 56 Abb. 4,2.
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mit nacktem Oberkörper nach rechts gewandt. Sein Oberkörper ist leicht nach vorne gebeugt, bedingt durch 

eine Last, die er mit beiden Händen einem weiteren Mann auf die rechte Schulter legt. Dieser ist in 

Rückenansicht wiedergeben, sein Körper ist nackt. Er bewegt sich mit ausgreifendem Schritt in den 

Bildhintergrund, während der linke sichtbare Arm nach oben geführt ist, um die Last abzustützen. Klumbach 

sieht in der Last eine zusammengerollte Tierhaut und verweist diesen Ausschnitt, nach welchem Vorbild auch 

immer, in einen Jagdzyklus.230 Das Motiv des Bildes erinnert jedoch mehr an das Gerne des Be- und 

Entladens von Schiffen und Fuhrwerken, das z. B. vielfach auf römischen Grabdenkmälern zu finden ist. Es 

deutet in das Umfeld von Gelderwerb und Handel, was vielleicht auch auf dem Haltemer Reliefkelch ange­

bracht gewesen sein kann. Neben der Fruchtbarkeit würde somit auf dem Kelch wirtschaftliche Prosperität 

angesprochen. Will man diesem Gedankengang folgen, erklärt sich auch der Hinweis auf Hercules in Form 

von Löwenfell und Keule. Dieser Gott, dessen Kult sich nach römischem Glauben schon in der mythischen 

Zeit des Euander in Rom manifestierte, hat seinen Ursprung bei den phönizischen Händlern, die an der Ara 

Maxima den Gott Melkart, später Hercules, kultisch verehrten. In römischer Zeit erhielt Hercules an der Ara 

Maxima z. B. die decima, den zehnten Teil des Umsatzes durch Handel, und Kaufverträge wurden an seinem 

Altar abgeschlossen. Hercules kann bei den Römern daher, ein wichtiger Aspekt seines Wirkens, als Gott des 

Handels, Erwerbes und Gewinns und somit des Wohlstands bezeichnet werden.231 Ländliche Fruchtbarkeit 

und prosperierender Handel werden in bildlicher Umsetzung eine Einheit, die vielleicht auch auf dem auf 

unsere Zeit nur unvollständig überkommenen Reliefkelch aus Haltern thematisiert werden sollte. Zumindest 

der Wunsch nach diesem Glück mag beim Weingelage hier versinnbildlicht sein, zumal Liber-Bacchus im 

Abbild anwesend ist und somit ein bildlicher Bezug zur Funktion des Gefäßes als Trinkbecher für Wein gege­

ben ist.232

Weiterhin in das dionysische Umfeld verweisen mag ein kleines Randfragment eines Kelches aus Oberaden, 

auf dem ein Panther mit den Vorderpfoten auf einen dreibeinigen Tisch aufspringt (Taf. 26,2).233 Der Panther 

ist oftmals Begleiter des Liber-Bacchus.234

Ebensowenig eindeutig sind drei Wandscherben eines Kelches aus Haltern (Taf. 26,3).235 Ein leicht nach vom 

gebeugter Mann in Rückenansicht hat die rechte Hand, um die ein Mantel (?) geschlungen ist, in die Hüfte 

gestemmt, die linke Hand führt eine Trinkschale - dionysischer Bezug - zum Mund. Links sind die Reste 

einer mit einer Chlamys bekleideten Figur zu erkennen, die vor einem Baumstumpf (?) steht. B. Rudnick 

möchte hierin möglicherweise eine Herme sehen. Zwischen beiden figürlichen Darstellungen stehen ein 

Baum und ein kerykeionartiges Gebilde. Soll hier eine kultische Szene gemeint sein?

Eine weitere Wandscherbe eines Kelches aus Haltern zeigt den Oberkörper einer nackten geflügelten Frau, 

die nach rechts gewandt ist (Taf. 26,4).236 Die Arme sind in Brusthöhe erhoben, vielleicht ist eine Kithara zu 

ergänzen, vergleichbar den musizierenden Geflügelten aus Neuß.237

Gleichfalls fragmentarisch und unklar ist die Wandscherbe eines Kelches, die auch aus Haltern stammt (Taf. 

26,5).238 Ein nackter Mann in Frontalansicht hält im linken Arm ein Füllhorn, die rechte Hand reicht in 

Brusthöhe einen nicht weiter definierbaren Gegenstand nach links. Auf diesen Gegenstand hat die Figur 

ihren Blick gerichtet. Über die rechte Schulter ist ein Riemen geführt, an dem in Bauchhöhe noch der Griff 

230

231

232

233

234

235

236

237

238

Ebd. 56.

Latte (Anm. 226) 213 ff.; Scullard (Anm. 226) 235 ff; Simon (Anm. 215) 72 ff. Ein Dokument augusteischer Zeit hierfür ist: 

Hör. sat. 2, 6, 12 f. Eine Verbindung des Liber mit Hercules liegt auch in ihrer gemeinsamen Verehrung im ländlichen Bereich:

Roscher (Anm. 227) II 2 (1894-1897) 2026 s. v. Liber (Wissowa); RE XIII 1 (1926) 73 s. v. Liber pater (Schur). 

Das Thema dieses Kelches hätte somit bequem auch im Kapitel Gelage, Wein und Unterhaltung besprochen werden können, die

Übergänge sind fließend.

A. Oxe, Die Terrasigillata-Funde. In: Ch. Albrecht, (Hrsg.), Das Römerlager in Oberaden und das Uferkastell in Beckinghausen 

an der Lippe H. 1. Veröff. Städt. Mus. Vor- u. Frühgesch. Dortmund 11,1 (Dortmund 1938) 45 Kat.-Nr. 2 Taf. 52e; Rudnick 

(Anm. 4) 162 f. OaNr. 24 Taf. 6.

So z. B. die Darstellung des Liber-Bacchus auf einem Marmoraltar der frühen Kaiserzeit in Tarquinia, Mus. Arch.: Simon (Anm. 

215) 132 Abb. 162.

Ha 63 Gr. 36: Rudnick (Anm. 4) 191 HaNr. 135 Taf. 35; 68,4.

Ha Gr. 430: Ebd. 175 HaNr. 40 Taf. 21; 68, 2, mit reichlich Vergleichsstücken.

Neuss, Clemens-Sels-Mus., Slg. Sels 680: Oxe (Anm. 233) 47 Kat.-Nr. 15 Taf. 7; 57.

Ha 64 A Gr. 27: Rudnick (Anm. 4) 170 HaNr. 23 Taf. 14; 66,1.
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eines Schwertes zu erkennen ist, das ansonsten vom Füllhorn verdeckt wird. Die Benennung der Figur als 

Hercules ist m. E. zurückzuweisen, da keine typischen Attribute auf diesen hinweisen.239 Eine Bezeichnung 

als Lar oder Genius, denen ein Füllhorn als Attribut zugehörig ist, bliebe zu überlegen. Das Schwert mutet 

auf den ersten Blick befremdlich für einen Genius an, doch ist bei der Vielzahl der überlieferten Genien ein 

kriegerisch ausgerichteter Schutzgott nicht völlig auszuschließen.240

4.2 Objekte religiöser Verehrung: Statuetten

Aus Oberaden ist eine kleine, ca. 7 cm große Bronzestatuette überliefert, die eine weibliche Figur im langen, 

faltenreichen Gewand wiedergibt (Taf. 27, l).241 Sie bewegt sich in kurzer Schrittstellung nach vom, indem 

das linke Bein vorgestellt ist, die Hände mit eventuellen Attributen fehlen. Diese kleine Statuette wird von 

Ch. Albrecht als Isis bezeichnet. Der Faltenwurf des Gewandes, besonders die prägnante Mittelfalte, hat 

durchaus vergleichbare Züge wie die Statue der Isis in Wien.242 Eine griechische Inschrift aus der kleinasia­

tischen Stadt Kyme beschreibt die Aufgabenbereiche und Funktionen der Göttin Isis. Unter anderem wird sie 

hier auch als Herrin des Krieges bezeichnet, wodurch eine Verehrung dieser Gottheit durch Legionäre durch­

aus motiviert scheint.243

Eine weitere kleine Bronzestatuette wurde in Haltern geborgen (Taf. 27,2).244 Dargestellt ist der Gott Merkur, 

der bis auf einen Mantel, den er über die Schultern gelegt hat, nackt ist. In der linken Hand hält er das für 

ihn typische Kerykeion, welches gegen die linke Schulter gelehnt ist. Der rechte Arm hat sich leider nicht 

mehr erhalten, allein ein Ansatz des Oberarmes ist noch vorhanden.

Das Bruchstück einer nackten Figur aus Terrakotta wurde in Haltern gefunden (Taf. 27,3).245 Es handelt sich 

hierbei um ein Teilstück des Gesäßes und der rechten Hand, die flach an die Hüfte gelegt ist. Wegen der 

Nacktheit der Figur ist mit sehr großer Wahrscheinlichkeit davon auszugehen, daß hier eine Venus Statuette 

gemeint ist. Leider ist diese Terrakotte nur in einer Umzeichnung überliefert, so daß eine genauere 

Bestimmung nicht mehr möglich ist.246

Einzigartig in den augusteischen Lagern in Westfalen sind Fragmente von sog. Togati, die wie die bespro­

chenen Phalli in einer Abfallgrube einer Töpferei im Lager Haltern gefunden wurden (Taf. 28,2-5).247 In die­

ser Grube fanden sich u. a. drei Köpfe und ein Oberkörper. Dennoch läßt sich auf Grund des Faltenwurfes 

und der Anlage des Gewandes sagen, daß es sich hierbei um Standfiguren handelt. Vergleichbar ist ein 

Altfund aus Haltern aus den 20er Jahren, bestehend aus einem Togatus, dessen Kopf und oberer Teil des 

Oberkörpers erhalten ist (Taf. 28,1). Diese Figur ist mit einer grünlich-braunen Glasur überzogen und stimmt 

in Maßen und Proportionen mit den oben beschriebenen Fragmenten überein, so daß eine Verbindung denk­

bar ist.248 *

An beiden Oberkörpern ist zu beobachten, daß der rechte Arm angewinkelt an den Oberkörper angelehnt ist 

und dieser von der um den Körper gelegten Toga bedeckt wird. Weiterhin ist zu sehen, daß der Mantel über 

239
Die ebd. 170 angeführte Wandmalerei im Limeskastell Echzell zeigt Hercules zum Vergleich eindeutig mit der Keule im linken 

Arm, Bogen und Löwenfell als typischen Attributen.

"40 Genius in Rüstung. Enns, Mus. der Stadt (Mus. Lauriacum) R VII 678: H. Kunckel, Der römische Genius. Mitt. DAI Rom Ergh. 

20 (Heidelberg 1974) 113 Kat.-Nr. C II 8 Taf. 92. Dieser Genius wurde im Lager Lauriacum, südlich der Principia gefunden, was 

eine militärische bestimmte Zuordnung des Genius belegt.

241 Dortmund, Mus. für Kunst u. Kulturgeschichte der Stadt: Albrecht (Anm. 108, 1942) 156 Kat.-Nr. B 56 Abb. 38 A 1; Taf. 47, 1; 

Trier (Anm. 58) 181 Abb. 227.

242
Wien, Kunsthistorisches Mus. I 1173: Dierichs (Anm. 55) 25 Abb. 12. Vergleiche weiter die figürlichen Darstellungen der Isis 

in: LIMC V,1 (1990) 761 ff. s. v. Isis (Tran Tam Tinh). Zum Isiskult: J. Huld-Zetsche, Orientalische Kulte. In: Wämser 

(Anm. 1) 245.

243
IG 12, 5, 739. Deutsche Übersetzung der Inschrift: Huld-Zetsche (Anm. 242) 245.

244 Berlin, Pergamonmus.: Trier (Anm. 58) 177 Abb. 220.

245 Ritterling (Anm. 108) 170 Kat.-Nr. 2 Abb. 31.

246

Zu den römischen Venusstatuetten: Von Gonzenbach (Anm. 203) 99 ff.

247 Von Schnurbein (Anm. 105, 1974) 85 f. Taf. 21,1-3; ders. (Anm. 105, 1977) 46 Abb. 9, 1; J.-S. Kühlborn in: Kaiser Augustus 

(Anm. 1) 595 Kat.-Nr. 435 mit Abb.; von Gonzenbach (Anm. 203) 188 Taf. 25,2-5.

248 Albrecht (Anm. 108, 1943) 81 Taf. 20a (dort als Frau! mit hochgekämmten Haar bezeichnet); von Schnurbein (Anm. 105,

1974) 86 Taf. 22,2; von Gonzenbach (Anm. 203) 188 Taf. 25,1.
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den Kopf geführt ist, so daß mit der Figur der Typus capite velato beabsichtigt ist. Dargestellt ist demnach 

eine Standfigur bzw. eine Figur mit kurzer Schrittstellung, da der oben beschriebene Mantel keine große 

Bewegungsfreiheit zuläßt. Es ist bisher in der Forschung kein Versuch unternommen worden, diese 

Terrakottastatuetten aus Haltern, die Togati wiedergeben, näher zu benennen und ihre Funktion im römischen 

Militärlager zu beschreiben. Allein V. von Gonzenbach wagte eine Bezeichnung der Togati als Genii, jedoch 

mit einem Fragezeichen versehen.249 Diese Definition ist m. E. schlüssig, eine Benennung des Togatus sogar 

als Genius Augusti wäre plausibel. Schwierigkeiten entstehen jedoch durch die ikonographische Ab­

weichung der Togati von den Genii. Die Togati in Haltern werden durch zwei Eigenschaften charakterisiert, 

zum einen durch den Typus des capite velato, der über den Hinterkopf gelegte Mantel ist bei aller Unge­

nauigkeit dieser unvollendeten Arbeit auszumachen, und zum anderen durch den an den Körper angelegten 

rechten Arm im Mantel. Die Haltung des linken Armes ist nicht überliefert. Die Figur des Togatus mit ange­

legtem Arm, jedoch ohne capite velato, findet sich z. B. in der sepulkralen Bildkunst.250 Dieses Motiv ist nach 

römischem Verständnis am besten geeignet, den Status des römischen Bürgers vorbildhaft zu repräsentie­

ren.251 Augustus verfügte, daß jeder Mann, der das Forum betrat oder sich in dessen Nähe aufhielt, die Toga 

zu tragen hatte:

„Auch war er darum bemüht, die Art, in der Öffentlichkeit aufzutreten, und die Kleidung und Gewänder frü­

herer Zeiten wieder einzuführen; als er einst in einer Versammlung zahlreiche Männer aus dem Volk in 

schmutzig schwarzen Gewändern sah, war er entrüstet und rief aus: , Schau, das sind die Römer, die Herren 

der Welt in der Togal ‘ Die Aedilen erhielten von ihm die Aufgabe übertragen, jemandem in Zukunft nur dann 

zu gestatten, sich auf dem Forum oder in dessen näherer Umgebung aufzuhalten, wenn er den mantelartigen 

Überwurf ab- und die Toga angelegt habe. “252

Die Toga erhält die Bedeutung des römischen Bürgerkleides, das die Würde des Volkes in Anbetracht der 

historischen Leistung zum Ausdruck bringt.

Die Geste capite velato ist hingegen allein bei Figuren im kultischen Zusammenhang angewandt, z. B. auf 

den Reliefs römischer Altäre, wo die Opferhandlung mit durch die Toga verhülltem Hinterhaupt durchge- 

führt wird.253 Gleiches Verhüllen des Hinterhauptes ist bei Statuetten der Genien aus Bronze zu beobachten, 

was zur Benennung der Haltemer Togati als Genii veranlaßt. Die Bronzegenien, bezeichnet bei H. Kunckel 

als Privatgenien, tragen jedoch in der rechten Hand jeweils eine Opferschale (patera) und in der linken ent­

weder ein Füllhorn (Taf. 30,1) oder ein kleines Kästchen mit Weihrauch (acerra) bzw. eine Schriftrolle (rotu- 

lus).254 Sie haben daher die Arme nicht bewegungsunfähig im Mantel verschlungen, wie es bei den bisher 

250

Grabrelief eines Mannes und einer Frau, datiert um 75-50 v. Chr., Rom, Palazzo dei Conservatori: D. E. E. Kleiner, Roman 

Sculpture (New Haven 1992) 41 Abb. 21. - Statue in der Tholos des Mausoleums von Glanum, datiert 30-20 v.Chr.: H. Rolland, 

Le Mausolee de Glanum (Saint-Remy-de-Provence). Gallia Suppl. 21 (Paris 1969) Taf. 24; 74. - Grabrelief des Lucius Vibius 

und der Vecilia Hila, datiert 13 v. - 5 n. Chr., Rom, Mus. Vaticani, Mus. Chiaramonti: Kleiner a. a. O. 79 Abb. 58. - Grab des 

Marcus Vergilius Eurysaces, datiert spätes 1. Jh. n. Chr., Rom, Palazzo dei Conservatori: Ebd. 108 Abb. 92. Einen Überblick über 

Togati im sepulkralen Kontext vermittelt: V. Kockel, Porträtreliefs stadtrömischer Grabbauten. Ein Beitrag zur Geschichte und 

zum Verständnis des spätrepublikanisch-frühkaiserzeitlichen Privatporträts. Beitr. Erschließung Hellenist, u. Kaiserzeiti. Skulptur 

u. Architektur 12 (Mainz 1993).

251

Zum Togatus allgemein: H. R. Goette, Studien zu römischen Togadarstellungen. Beitr. Erschließung Hellenist, u. Kaiserzeiti. 

Skulptur u. Architektur 10 (Mainz 1990); F. Have-Nikolaus, Untersuchungen zu den kaiserzeitlichen Togastatuen griechischer 

Provenienz. Kaiserliche und private Togati der Provinzen Achaia, Creta (et Cyrene) und Teilen der Provinz Macedonia. Trierer 

Beitr. Altkde. 4 (Mainz 1998).

252

Suet. Aug. 40, 5, in der Übersetzung von H. Martinet (Düsseldorf/Zürich 1997).

Altar für die Lares Augusti vom Vicus Aescleti, Rom, Palazzo dei Conservatori 855: T. Hölscher, Historische Reliefs. In: Kaiser 

Augustus (Anm. 1) 390 f. Kat.-Nr. 217 mit Abb. (hier Taf. 29,1). - Altar für die Lares Augusti, Rom, Palazzo dei Conservatori 

3352: Ebd. 391 f. Kat.-Nr. 218 mit Abb. (hier Taf. 29,2). - Altar mit kaiserlichen Bildmotiven, Rom, Mus. Vaticani, Mus. 

Gregoriano Profano 1115: Ebd. 394 ff. Kat.-Nr. 223 mit Abb. (hier Taf. 29,3). Die von von Schnurbein (Anm. 105, 1974) 86 als 

Vergleichsstück für die Haltemer Togati angeführte Terrakottafigur aus Ostia entspricht dem Mann mit Buchrolle bei von 

Gonzenbach (Anm. 203) 187 ff. Er ist ohne capite velato dargestellt, so daß dieser Typus nicht in sakraler Verwendung vorstell­

bar ist.
254

Kunckel (Anm. 240) 19.
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beobachteten Togati üblich ist. Gleicher Habitus ist auch bei den Genii Augusti vorhanden.255 Die 

Konnotation des Togatus mit dem sepulkralen Umfeld ist durch die kultisch geprägte Handlung des sich 

Bedeckens nicht gewollt,256 eine Verwendung der Haltemer Figuren im kultischen Rahmen ist daher zu for­

dern. Die Gestaltung der Togati in der Töpferei des Militärlagers Haltern ist durchaus eklektisch, indem 

Darstellungsformen aus der repräsentativen, bürgerlichen Sepulkralkunst mit Gesten kultischen 

Zusammenhangs vereint werden.257 Dies verstärkt den Anschein von Improvisation zur Schaffung eigener 

Bilder der Verehrung in Haltern, fernab von den Vorbildern, die als Vorlage hätten dienen können. Unterstützt 

wird dieser Gedanke durch die Einzigartigkeit der Fundstücke, deren Vorkommen nach heutigem Wissen auf 

diesen Ort beschränkt ist.

Den Kult des Genius Augusti führt Augustus aus dem Grund ein, da er eine direkte kultische Verehrung sei­

ner Person vermeiden wollte. Bei Neuordnung der Stadt Rom in Regionen im Jahre 7 v. Chr. führte er in 

jedem vicus die Verehrung der Compitallaren ein. Zwischen zwei Laren wird dort der Genius des Augustus 

verehrt.258 Beredtes Zeugnis für den Compitallarenkult sind zwei Reliefblöcke eines Frieses der Ara der 

Vicomagistri (Taf. 31,1).259 In einer Prozession des Kollegiums der Vicomagistri wird neben den beiden 

Laren eine kleine Statuette eines Togatus getragen, der Genius Augusti. Zwar datiert dieses Relief etwas spä­

ter, in die Zeit des Tiberius, doch wird hier wohl ein guter Einblick in diesen Kult auch in augusteischer Zeit 

gewährt. Der Kult des Genius Augusti ist auch im römischen Heer vorauszusetzen.260 Zwar sind verschiede­

ne Arten von Genii beim römischen Heer vertreten, doch ist in der Bildkunst der Togatus für den Kult des 

Genius Augusti überliefert. Aus diesem Grund ist m. E. eine solche Benennung für die Haltemer Togati 

gerechtfertigt.

Der Fund eines Fragmentes einer halblebensgroßen, grün glasierten Hand aus Haltern veranlaßt S. von 

Schnurbein, ebenfalls eine Kultstatue zu vermuten (Taf. 31,2).261 Die Durchbohrung der Hand weist darauf 

hin, daß die Figur einen Gegenstand gehalten hat. Neben verschiedenen Gottheiten denkt von Schnurbein 

auch an eine Augustusstatue, doch bleiben diese Überlegungen Spekulation. Eine von von Schnurbein 

gewünschte inhaltliche Verbindung der grün glasierten Hand mit den gleichfalls grün glasierten 

Gegenständen aus der Abfallgrube der Töpferei in einer weitergehenden kultischen Erklärung will mir nicht 

einleuchten.262 Bei der Verfüllung dieser Abfallgrube handelt es sich wohl eher um Stücke, die nicht mehr 

verwertbar gewesen sind, die Zusammensetzung ist daher eher zufällig.

Ebd. 26 ff. Taf. 8-10. Siehe auch: Have-Nikolaus (Anm. 251) 59 ff.

256 Der Fund des Kopfes eines älteren Mannes, datiert um 50 n. Chr., in Trier bei St. Matthias im Bereich des Friedhofes, wodurch 

ein sepulkraler Kontext gesichert scheint, bildet die Ausnahme. Er wird daher dem Grabmal eines Priesters zugeordnet, welches 

ihn bei der Opferhandlung wiedergibt: Trier, Rheinisches Landesmus. 05.200: Trier, Augustusstadt der Treverer. Stadt und Land 

in vor- und frührömischer Zeit. Ausstellungskat. Trier 1984 (Mainz 1984) 234 Kat.-Nr. 87 Abb. 4.

257 Einziger mir bekannter annähernder Vergleich zu den westfalischen Togati ist eine Figur aus dem Nordfries der Ara Pacis (hier 

Taf. 30,2), die capite velato in Seitenansicht den rechten Arm im Mantel hat, während der linke Arm, um den der Mantel geschlun­

gen ist, nach unten gerichtet ist: S. Settis, Die Ara Pacis. In: Kaiser Augustus (Anm. 1) 409 Abb. 187 (vierte Figur der vorderen 

Bildebene von rechts).

"58 Zum Genius Augusti und den Compitallaren: Ankersdorfer (Anm. 213) 45 ff; Latte (Anm. 226) 306 ff; Kienast (Anm. 217) 

255 ff; Kunckel (Anm. 240) 22 f.; T. Hölscher, Staatsdenkmal und Publikum. Vom Untergang der Republik bis zur Festigung 

des Kaisertums in Rom (Konstanz 1984) 27 ff; Simon (Anm. 59) 97 ff.

259 Hölscher (Anm. 258) 397; Simon (Anm. 59) 99 Abb. 126; dies. (Anm. 215) 123 Abb. 151.

260 Kienast (Anm. 217) 256. Zum Kult der verschiedenen Arten von Genien im römischen Militär: Ankersdorfer (Anm. 213) 45 f. 

194 ff; Speidel/Dimitrova-Milceva (Anm. 213) 1542 ff.

261 Albrecht (Anm. 108, 1943) 81 Taf. 20b; S. von Schnurbein, Untersuchungen zur Geschichte der römischen Militärlager an der 

Lippe. Ber. RGK 62, 1981, 73 f. Abb. 19.
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5 Der römische Legionär in Westfalen: Versuch einer Annäherung

„ Und doch heißt leben, Lucilius, Kriegsdienst leisten. “ Seneca, Briefe an Lucilius 96, 5. 

„ Weichen sollen die Waffen (des Legionärs) vor der Toga (des Bürgers), weichen soll der Lorbeer (des 

Triumphators) vor dem Lobpreis (des Politikers). “ Cicero, De officiis 1, 22, 77.

Nachdem in den bisherigen Abschnitten das Fundmaterial der römischen Bildträger in Westfalen vorgestellt 

und versucht wurde, die vermuteten Interessen der Legionäre an den verwendeten Bildthemen zu rekonstru­

ieren, soll nun eine Charakterisierung des römischen Soldaten von einem kulturgeschichtlichen Standpunkt 

aus geschehen. Auf Grund der Lückenhaftigkeit des literarischen und archäologischen Materials kann dies 

nur als eine Annäherung verstanden werden, zum Wesen des Legionärs als Mensch in der antiken Gesell­

schaft beizutragen.

5.1 Bilder im Zeichen der virtus

„ Damals zerbrach der Soldat, noch roh und unfähig, griechische

Kunstwerke zu bewundern, nach der Zerstörung von Städten die in

seinem Anteil der Beute gefundenen Becher großer Künstler,

damit sein Pferd sich an Schmuckplatten freue und der ziselierte

Helm ein Abbild des Tieres des Romulus, welchem zahm zu werden 

das Schicksal des Reiches befahl, das Zwillingspaar der Quirinen unter 

dem Felsen

und die nackte Gestalt des mit Schild und Lanze nahenden und in der Luft

schwebenden Gottes dem zum Untergang verurteilten Feind zeige. 

Sie setzten also den Speltbrei in etruskischer Schüssel vor: 

was es an Silber gab, erglänzte allein an den Waffen. “263

Literarische Äußerungen über die Bilderwelt römischer Legionäre sind so gut wie nicht vorhanden. Einzig 

die wenigen oben zitierten Zeilen aus der elften Satire des Juvenal,264 die nach 127 n. Chr. datiert wird, sind 

mir bekannt, welche eine Vorstellung von den Inhalten der Soldatenbilder vermitteln. Diese hinsichtlich des 

römischen Fundmaterials aus Westfalen späte Quelle soll den Einstieg in die Bilder und deren Funktion bei 

den römischen Legionären bilden, doch bedarf diese Textstelle einiger kritischer Anmerkungen.

In dieser Satire beanstandet Juvenal den Tafelluxus seiner Zeit, bei dem die Ausgefallenheit und der Auf­

wand bei der Zubereitung der Speisen und deren hoher Preis maßgeblich für die Qualität eines Gelages sind. 

Als Kontrast hierzu beschreibt der Satiriker das Essen im alten Rom der Republik im Sinne der guten alten 

Zeit. Römische Tugenden werden hierbei über die Freuden der Tafel gestellt, das Eßgeschirr besteht aus Ton, 

etruskischen Schüsseln, das Silber bleibt den Waffen vorbehalten. Analog hierzu führt er ein Beispiel aus 

dem militärischen Umfeld an. Die Beschäftigung mit Kunst bzw. die Entwicklung von Kunstverständnis mit 

Verweichlichung gleichsetzend, schildert Juvenal die Gleichgültigkeit der Soldaten früherer Zeiten gegen­

über griechischen Kunstwerken. Allein zum Schmuck ihrer siegreichen Waffen und Pferde, eine andere 

Verwendung scheint in der alten Zeit nicht in Frage zu kommen, werden sie zerbrochen. Wenn schon ein 

Bildschmuck an Waffen und Ausrüstungsgegenständen angebracht ist, dann muß auch das Bildthema ent­

sprechend sein. Die römische Wölfin und Romulus und Remus aus der Gründungszeit Roms bzw. der waf­

fenstarrende Kriegsgott Mars, der Angst und Schrecken unter dem Feind verbreitet, sind ideale Themen zur

Ebd. 75 Anm. 265.

Iuv. 11, 101-109, in der Übersetzung von J. Adamietz (München/Zürich 1993). 

Von Albrecht (Anm. 20, 1997) 806.
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Illustration römischer Kampfestugend. Die Soldatenbilder der frühen Zeit stehen - in Juvenals satirischer 

Darstellung von Luxus - also ganz im Zeichen der Tugend, der virtus.

Bilder dieser Art finden sich tatsächlich auf Waffen und militärischen Ausrüstungsgegenständen auguste­

ischer Zeit.265 Das nach Juvenal für Soldaten favorisierte Bildthema der kapitolinischen Wölfin mit den bei­

den Knaben Romulus und Remus dient als Bildschmuck eines Koppels tiberischer Zeit, gefunden im Lager 

Rißtissen (Taf. 31,3).266 Die beiden Gründer Roms sitzen nackt unter der Wölfin und werden von ihr gesäugt. 

Fürsorglich blickt sie sich zu ihren Schützlingen um. Das gleiche Motiv läßt sich auch auf der Scheide eines 

Schwertes aus der Themse bei Fulham nachweisen.267

Ein weiteres Beispiel mit anderen Themen, die der römischen Tugend verbunden sind, ist das sog. Schwert 

des Tiberius (Taf. 32, l).268 Auf dem Mundblech ist der regierende Kaiser Tiberius zu sehen, der nach links 

gewandt sitzt. Sein Oberkörper ist frei, um die Hüfte hat er einen Mantel geschlungen, der auch die Beine 

bedeckt. Sein linker Arm ruht auf einem Rundschild, auf dem die Aufschrift „felicitas Tiberi “ angebracht 

ist. Die rechte Hand streckt er einer Person in voller Rüstung entgegen, die ihm entgegentritt und mit der 

rechten Hand dem Kaiser eine kleine Victoriastatuette reicht. Diese Person wird als Germanicus gedeutet, 

der unter Tiberius in den Jahren 15 und 16 n. Chr. die Feldzüge gegen die Chatten und Cherusker rechts des 

Rheines führte. Die Verbildlichung der militärischen Sieghaftigkeit wird durch die Überreichung der Victoria 

an den Kaiser deutlich gemacht, durch die Anwesenheit der Göttin Victoria hinter dem thronenden Tiberius 

und des gerüsteten Mars wird der militärische Aspekt geradezu betont. Die Mitte des Bleches ziert das 

Porträt eines Mannes, der wohl als Augustus zu bezeichnen ist. Darunter, so die Deutung, befindet sich die 

Wiedergabe eines Lagerheiligtums (sacellum) mit dem Legionsadler (aquila). Zuunterst, am Ende der 

Scheide, erkennt man eine Frau, mit kurzem Chiton und phrygischer Mütze wie eine Amazone bekleidet, die 

nach rechts gewandt einen Speer und eine Doppelaxt trägt. Benannt wird diese Figur als Vindelicia, anspie­

lend auf den Sieg des Tiberius und Drusus im Alpenfeldzug gegen die Räter und Vindeliker im Jahre 15 v. 

Chr. Wenn die Deutungen zutreffend sind, so wird die Vorbildlichkeit militärischen Handelns an konkreten 

historischen Ereignissen und Situationen vorgeführt.

Eine andere Bildaussage hat der Beschlag einer Schwertscheide aus Vindonissa (Taf. 22, l).269 Dieser ist in 

zwei Bildfelder unterteilt. Im oberen Feld sprengt ein gerüsteter Krieger auf einem Pferd von links heran. Mit 

der in Hüfthöhe waagerecht gehaltenen Lanze zielt er auf einen in beide Knie nach rechts gebrochenen Mann, 

der den linken Arm mit dem Schild nach oben hält, während die rechte Hand in Höhe der Hüfte geführt ist. 

Bekleidet ist der Gegner des Reiters, ein Barbar, nur mit einer Hose, der Oberkörper ist frei. Darunter ist ein 

Tropaion dargestellt, ein Siegesmai, bestehend aus einem Pfahl, an dem die erbeuteten Waffen des Feindes 

aufgehängt sind. Beide Bilder beziehen sich nicht auf einen konkreten Sieg der Römer und bleiben in ihrer 

Allgemeingültigkeit auf alle gegenwärtigen und zukünftigen Kampfhandlungen übertragbar. Sie versinn­

bildlichen allgemein die Sieghaftigkeit und Überlegenheit des römischen Militärs.270

Die von Juvenal beschriebenen Leitbilder römischer Legionäre sind auf den Waffen augusteischer bzw. tibe­

rischer Zeit durchaus nachweisbar. Römische Waffen besitzen eine Bilderwelt, die durch die Verwendung 

derselben beim Militär geprägt ist, und somit können diese Abbildungen als Soldatenbilder bezeichnet wer­

den. Sie stehen alle im Zeichen der virtus, deren Vorbild aus dem mutigen und siegreichen Kampfeinsatz ent­

springt.

Diese Soldatenbilder lassen sich auf den Bildträgem aus Westfalen nicht belegen. Einzig der Reliefkelch mit 

der Darstellung des Reiters im Kampf gegen einen Fußkämpfer (Taf. 20) entspricht in seiner allgemeingül­

tigen Aussage dem Schwertbeschlag aus Vindonissa mit gleichem Thema. Die Ursache hierfür liegt in den

265 Zusammenfassend mit Beispielen: E. Künzl, Politische Propaganda auf römischen Waffen der frühen Kaiserzeit. In: Kaiser 

Augustus (Anm. 1) 541 ff.

266 Stuttgart, Württembergisches Landesmus.: Ebd. 559 Kat.-Nr. 384 mit Abb.

267 Jünkelmann (Anm. 69) Taf. 53 oben.

268 München, Prähist. Staatsslg. 1977, 395 (K) bzw. London, British Mus.: B. Walters, Cat. of the Bronzes ... British Museum 

(London 1899) 157 Nr. 867; Simon (Anm. 59) 232 Abb. 294; Jünkelmann (Anm. 69) Taf. 15; Kaiser Augustus (Anm. 1) 558 

Kat.-Nr. 383 mit Abb.; Wämser (Anm. 1) 327 Kat.-Nr. 33 Abb. 2.

Brugg, Vindonissa-Mus. 1923:378. Kaiser Augustus (Anm. 1) 542 Abb. 220.

270 Zur Hochwertigkeit dieses Bildmotivs siehe die Diskussion zum Terra Sigillata-Kelch aus Haltern mit einer vergleichbaren Szene 

(Taf. 20,1.2) hier S. 210 ff.
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Bildträgem selbst begründet, die in den westfälischen Lagern gefunden wurden und primär den nichtmilitä­

rischen Ausrüstungsgegenständen zuzuordnen sind. Vorwiegend Trinkschalen sind als Besitz römischer 

Legionäre in Westfalen zutage gekommen und haben als solche mehr einen privaten Charakter als die mili­

tärischen Utensilien für den Kampfeinsatz. Der römische Legionär unterscheidet offenkundig bei seiner Bild­

wahl in Gegenstände für den rein militärischen und privaten Gebrauch. Dienst ist Dienst, und in seiner Frei­

zeit bleibt er dem bürgerlichen Leben mit dessen Freuden verbunden. Städtische Lebensweisen und Werte 

werden somit in das Lagerleben übernommen.271

5.2 Trinkgefäße aus Ton - Trinkgefäße aus Silber

Die Frage nach der Themenwahl

Soziale Schichtungen innerhalb einer Gesellschaft definieren sich besonders über die wirtschaftlichen 

Verhältnisse. Die Besitzstände eines Individuums bestimmen, ob sich die betreffende Person z. B. als Hand­

werker täglich den Lebensunterhalt selbst verdienen muß oder sie z. B. als Grundbesitzer neben Verwaltungs­

aufgaben reichlich Zeit zur Muße - die Trennung von otium und negotium - hat, um sich mit kulturellen 

Bildungsinhalten zu beschäftigen.

Auch die Wahl eines Bildthemas, ob inhaltlich anspruchsvoll oder einfach dekorativ bis hin zur Obszönität, 

auf einer Trinkschale unterliegt in der Regel der Mentalität und der Bildung des einzelnen bzw. seinem 

gesellschaftlichen Umfeld. Der römische Legionär erfährt seine Prägung durch die Tätigkeit im Militär­

wesen. Diese Wirkung muß sich auch in den Bildern aus den römischen Lagern Westfalens spiegeln.

Silbergefäße als Trinkgefäße heben sich allein schon durch ihren materiellen Wert von den Terra Sigillata- 

Schalen ab und werden wohl für den einfachen Legionär aus Kostengründen kaum als Gebrauchsgegenstand 

in Betracht kommen. Dabei ist zu beobachten, daß sich das Formenrepertoire der Keramik an Silbergefäßen 

orientiert, die Scharfkantigkeit von Metallgefäßen in Ton sogar imitiert wird.272 Es verspricht daher lohnend 

zu sein, auch das Bildrepertoire der preiswerteren Terra Sigillata-Schalen aus Westfalen mit dem der Silber­

gefäße daraufhin zu vergleichen, ob sich Unterschiede in der Themenwahl feststellen lassen, die auf gesell­

schaftliche Differenzierungen schließen lassen und somit Informationen zum römischen Legionär liefern.273 

Wenn die Gefäße sich schon in der Form gleichen, welche Rolle spielt dann das Bildthema?

Das Angebot an Bildthemen auf Silbergefäßen ist reichhaltig.274 So ist dort auch das herrscherlich-repräsen- 

tative Umfeld im Zeichen der virtus vertreten, wie es das Schwert des Tiberius mit der Audienzszene (Taf. 

32) zeigt, wodurch auch Silbergeschirr durchaus im Interesse von Personen aus dem militärischen Umfeld 

liegt. Beispiel hierfür ist ein Silberbecher aus Boscoreale (Taf. 33,l)275 mit dem nahezu in Frontalansicht dar­

gestellten Augustus, der auf der sella curulis sitzt. In die Toga gekleidet und somit als ziviler Beamter cha­

rakterisiert, hält er in der rechten Hand die Weltkugel der Göttin Venus entgegen, die als Ahnmutter der Julier 

in Anerkennung römischer Weltherrschaft auf den Globus eine Victoriastatuette setzt. Bestimmt wird sie 

durch Cupido, ihren Sohn, der ihr folgt. Hinter ihr stehen einander zugewandt Honos (Ehre) mit einer 

Opferschale und Füllhorn sowie Virtus (Tapferkeit) mit kriegerischen Attributen wie Helm und Lanze. Als

771

Vgl. hierzu: Speidel (Anm. 69) 75 ff.

272

K. Roiu-Rubi, Der Hildesheimer Silberschatz und Terra Sigillata - Eine Gegenüberstellung. Arch. Korrbl. 14, 1984, 175 ff. Eine 

direkte Kopie von Silbergefaßen durch das Tongeschirr lehnt sie ab, doch „mit der ungefahren Übernahme der Form konnten sie 

(s. c. die Töpfer) offenbar das Verlangen des Käufers nach ,besserem“ Tafelgeschirr bereits abdecken.“ (ebd. 188).

" 4 Belegt ist das Bemühen, Bilder von Silbergefäßen in Ton zu kopieren, doch ist dieses Verfahren eher die Ausnahme:

E. Ettlinger, Arretina und augusteisches Silber. In: H. Ch. Ackermann/H. A. Cahn/M. Rohde-Liegle (Hrsg.), Gestalt und 

Geschichte. Festschr. K. Schefold. Ant. Kunst Beih. 4 (Bem 1967) 115 ff. Neuabdruck in: E. Ettlinger, Kleine Schriften. Acta 

RCRF Suppl. 2 (Augst 1977) 220 ff.; N. Franken, Imitationen römischer Silbertabletts in Ton. In: H.-H. von Prittwitz und 

Gaffron/H. Mielsch (Hrsg.), Das Haus lacht vor Silber. Die Prunkplatte von Bizerta und das römische Tafelgeschirr. 

Ausstellungskat. Bonn 1997 (Köln 1997) 31 ff.; F. Baratte, Silbergeschirr, Kultur und Luxus in der römischen Gesellschaft. 

Trierer Winckelmannsprogr. 15, 1997, 13.

Zur Themenvielfalt figürlicher Darstellungen auf Silbergefäßen allein in der antiken literarischen Überlieferung: W. Hilgers, 

Lateinische Gefäßnamen. Bezeichnungen, Funktion und Form römischer Gefäße nach den antiken Schriftquellen. Bonner Jahrb. 

Beih. 31 (Düsseldorf 1969) 28 ff.

275

F. Baratte, Le tresor d’orfevrerie romaine de Boscoreale (Paris 1986) 70 f. mit Abb.; Simon (Anm. 59) 143 Abb. 187; D. 

Böschung, Militärische Aspekte im Bild des Kaisers. In: von Hesberg (Anm. 3) nach S. 211 Abb. 4-5.
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282

283

276

277

278

279

280

281

Baratte (Anm. 275) 72 ff. mit Abb.; Böschung (Anm. 275) nach S. 211 Abb. 2-3.

Baratte (Anm. 275); A. Maiuri, La casa del Menandro e il suo tesoro di argentaria (Roma 1932).

Baratte (Anm. 275) 61 mit Abb.

Ebd. 34 mit Abb.; 62 mit Abb.

Maiuri (Anm. 277) 321 ff. Abb. 125-128 Taf. 31-36; Cantarella (Anm. 60) 121.

Diese Deutung erfolgt in der Regel in Anlehnung an Wandmalereien gleichen Themas. Eine schöne Zusammenstellung liefert:

Dierichs (Anm. 55) 20 ff. (als Beispiel vgl. hier Taf. 40).

A. Linfert bezieht die vier Bildfelder beider Gefäße aufeinander, indem in zeitlich chronologischer Abfolge die langsame 

Entkleidung der Venus und ihre zögerliche Hingabe zum Liebesspiel mit Mars dargestellt sein soll. A. Linfert, Zwei Versuche 

über antiken Witz und Esprit. Riv. di Arch. 1, 1977, 22 ff. Zwar ist die paarweise Zusammengehörigkeit von Silberbechem in 

Form und Bildthema durchaus geläufig, Beispiel hierfür sind die beiden oben beschriebenen Gefäße mit Herrscherikonographie, 

doch der unterstellte Erzählcharakter der Bilder zweier Gefäße in Folge ist meines Wissens einzigartig.

New York, Metropolitan Mus. of Art L.1911.95: J. R. Clarke, The Warren Cup and the Contexts for Representations of Male- 

to-Male Lovemaking in Augustan and Early Julio-Claudian Art. Art Bull. 75, 1993, 275 ff. Abb. 1-9; Cantarella (Anm. 60) 

105 f. mit Abb.; Johns (Anm. 61) 103 Abb. 84; Taf. 25.

Zeichen der Überlegenheit über andere Länder führt von rechts kommend der Kriegsgott Mars Personifika­

tionen von Provinzen heran, die dem Kaiser zu huldigen haben. Passend hierzu ist das Thema der Gegenseite 

gewählt (Taf. 33,2). Augustus in Tunica und Toga thront nach links gewandt auf einer sella castrensis und 

nimmt die Huldigung der auf Knien sich unterwerfenden Sugambrer entgegen. In Betonung seiner Position 

ist er umringt von Beamten, Lictoren mit Fasces und Offizieren, die neben dem offiziell amtlichen auch den 

militärischen Aspekt der Situation herausstreichen.

Ebenfalls repräsentativ sind die Bildthemen auf einem weiteren Becher dieses Fundkomplexes.276 Auf der 

einen Seite ist der Triumph des Tiberius zu sehen (Taf. 34,1), der auf einer Quadriga stehend nach rechts sich 

bewegt. Adlerzepter und Lorbeerzweig als Triumphalinsignien haltend, wird er begleitet von einem Sklaven, 

der, hinter ihm stehend, einen Kranz über sein Haupt hält. Vor dem Gespann wird ein Stier geführt, der auf 

das folgende Opfer auf dem Kapitol verweist. Dieses Opfer ist auf der Gegenseite des Bechers wiedergege­

ben (Taf. 34,2). Der Feldherr Tiberius in Militärkleidung, begleitet von fünf Lictoren, einem bekränzten 

Flötenspieler und einem Opferdiener, steht vor einem Dreifuß und blickt auf die Opferung des Stieres. Diese 

wird vollzogen von zwei Opferdienem, wobei der eine den Kopf des Tieres zu Boden drückt und der ande­

re mit einem Opfermesser bereitsteht, und einem dritten, der mit einem Beil weit über dem Nacken des 

Stieres ausholt, um den Schlag auszuführen. Rechter Abschluß des Bildfeldes ist eine Tempelarchitektur, der 

Kapitolstempel, der die Örtlichkeit der Opferhandlung angibt.

Eine weitere Durchsicht der Befunde von Boscoreale und aus dem Haus des Menander in Pompeji277 bestä­

tigt die Vielzahl der Themen auf Silbergefäßen und ihre vielgestaltige Ausführung. Das dionysische Umfeld 

wird auf einem Gefäß aus dem Boscorealefund (Taf. 35,1 )278 mit der Wiedergabe des auf einem Löwen rei­

tenden jugendlichen Dionysos umgesetzt, der in einer überschwenglich ausgreifenden Bewegung den 

Thyrsos schwingt. Begleitet wird er von geflügelten Eroten, die den Aspekt der Liebe mit einbeziehen.

Das Treiben der Eroten allein ist das Thema auf Silberbechem aus Boscoreale (Taf. 35,2; 36).279 Sie sind 

jeweils auf einem Esel, Elefanten oder Panther reitend wiedergegeben, wobei Attribute wie der Thyrsos oder 

der Mischkrater auf das Dionysische verweisen.

Auch erotische Symplegmata finden Eingang in das Themenspektrum von Silbergefäßen. Zwei Silberbecher 

aus dem Haus des Menander in Pompeji (Taf. 37-39)280 zeigen auf beiden Seiten jeweils eine erotische 

Abbildung eines Paares, welches oftmals als Mars und Venus bezeichnet wird.281 Der Helm als Attribut des 

Mars in der Hand des einen beistehenden Eroten läßt tatsächlich an die Darstellung von Mars und Venus den­

ken, doch warum sollten beide Bildfeldseiten eines Gefäßes das gleiche Paar meinen? Vorstellbar ist m. E. 

eine Gegenüberstellung eines erotischen Paares, das sich im Verhalten an Mars und Venus angleicht. So wie 

die Liebe die beiden Götter verbindet, so ist auch das irdische Glück zweier Menschen zu verstehen.282

Eine Seltenheit in der römischen Kunst ist die Darstellung homoerotischer Gruppen. Der sog. Warrenbecher 

in New York (Taf. 41 )283 zeigt auf beiden Seiten jeweils zwei Männer bei der Ausübung homosexueller 

Praktiken.

Die Bildthemen der römischen Tongefäße aus Westfalen lassen sich in den toreutischen Arbeiten aus Silber, 

in modifizierter Form, durchaus nachweisen. Es stellt sich nun die Frage, welchen Aussagewert der Vergleich 

zwischen den Bildträgem aus Westfalen und den Silbergefäßen aus Boscoreale und Pompeji hat. Silber­

gefäße, so überliefern die antiken literarischen Quellen, befinden sich im Besitz der begüterten Oberschicht, 
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die in reicher Auswahl der Gefäße ihre Gelage damit ausstattet. Geradezu sprichwörtlich wird in der For­

schung für den Ausstattungsluxus privater Wohnhäuser mit Silbergeschirr eine Textzeile des Horaz zitiert: 

„Rietet argento domus — von Silber lacht mein Haus. "284

Dies läßt Horaz seine Geliebte wissen, die er zum Jahresfest der Rettung des Maecenas einlädt.

Als Prestigeobjekte für die Selbstdarstellung, des Erfolges und zur Demonstration des gesellschaftlichen 

Status dient dieses wertvolle Geschirr aus z. T. aufwendig verzierten und mit Bildern versehenen Trink­

bechern.285

Die Verwendung von Silbergefäßen zum Trinken zeichnet den Besitzer jedoch allein als Begüterten aus, der 

Fundort der Gefäße in Villen in Boscoreale und Pompeji liefert darüber hinaus, abgesehen vom zivilen Am­

biente, keine brauchbaren Informationen zu den Eigentümern, die diesen weiter bestimmen,286 z. B. als Mann 

mit Bildung, und so Aufschluß geben über die Gründe zur Wahl der Bildthemen auf Trinkgefäßen. Dies ver­

deutlicht besonders das Beispiel des Trimalchio, eines Aufsteigers in der Gesellschaft, der Silbergefäße zum 

Gelage aufbietet und seine „Kennerschaft“ bezüglich der Kunstfertigkeit in der Verzierung dieser Becher 

selbst lobt:

„Für Silbergerät interessiere ich mich mächtig. Riesenhumpen habe ich an die ..., wie 

Kassandra ihre Söhne ersticht, und die Jungen liegen im Tod so da, als wären sie lebendig. Ich 

habe eine Henkelschale, die König Minos meinem früheren Herrn hinterlassen hat, wo 

Dädalus Niobe ins trojanische Pferd einsperrt. Die Gladiatorenkämpfe von Hermeros und 

Petraites habe ich ja auf Pokalen, alle hochkarätig; denn meine Kennerschaft gebe ich um kein 

Geld her.“287

Fähig, sich Silbergefäße anschaffen zu können, umgibt sich Trimalchio mit reichlich geschmückten 

Exemplaren, je ausgefallener und protziger, um so besser. Die Wahl der Bildthemen entspricht natürlich den 

Vorstellungen derer, die in der Oberschicht solche Gefäße zu Demonstrationszwecken ihres Standes besitzen. 

Der Emporkömmling, der nun in der Lage ist, Lebensweisen der Oberschicht zu kopieren, übernimmt selbst­

verständlich auch deren Wertvorstellungen. Doch Halbbildung in der korrekten Bestimmung der mythologi­

schen Themen (z. B. sperrt Dädalus Niobe in das trojanische Pferd) und fehlender Geschmack - Petronius 

pointiert auf diese Weise in seiner Satire den Neureichen - führen ihn als Neuling in dieser Schicht vor, die 

Möglichkeit sozialer Mobilität innerhalb der Gesellschaftsschichten wird offenkundig.288 Die Silbergefäße 

aus Pompeji und Boscoreale können somit nur bedingt hinsichtlich ihrer Besitzer - ist nicht doch ein 

Trimalchio darunter? - interpretiert werden und für unsere Fragestellung zur Bildwahl römischer Legionäre 

nicht beitragen.

Es müssen also Silberbecher herangezogen werden, deren ehemalige Besitzer durch den Fundkontext ein­

deutig bestimmbar sind und somit Auswahlkriterien der Bildthemen erschließbar machen. So finden sich 

zahlreiche Gefäße aus Silber rechts des Rheines in germanischen Gräbern bzw. wie am Beispiel des berühm­

ten Hoby-Bechers im hohen Norden in Dänemark.289 Doch können diese Behältnisse sowohl im ehemaligen 

Besitz römischer Offiziere während der Okkupationszeit gewesen sein als auch mögliche Handelsgüter der 

Römer mit den Germanen darstellen. Ebenfalls ist nicht auszuschließen, daß es sich hierbei um diplomati­

sche Geschenke handelt.

Besser scheinen die Bedingungen beim Hildesheimer Silberschatzfund zu sein, der eingehender betrachtet 

werden soll.290 R. Stupperich291 hält es für möglich, daß der Hildesheimer Silberfund aus dem Gepäck eines

2ö4
Hör. carm. 4, 11, 6, in der Übersetzung von Ch. F. K. Herzlieb/J. P. Uz (Zürich/München 1981).

285 Siehe hierzu: Baratte (Anm. 273) 3 ff.; Weeber (Anm. 96) 151 ff. s. v. Geschirr.

Zu einer namentlichen Bestimmung der Besitzer von Boscoreale und Pompeji und ihrer Bewertung siehe: Baratte (Anm. 273) 5. 

Petron. 52, 1-3, in der Übersetzung von K. Müller/W. Ehlers (München 1983).

Silbergefäße werden auch vererbt: Baratte (Anm. 273) 7.

Mit weiterer Literatur: E. Künzl, Romanisierung am Rhein - Germanische Fürstengräber als Dokument des römischen Einflusses 

nach der gescheiterten Expansionspolitik. In: Kaiser Augustus (Anm. 1) 546 ff.

H. Holzer, Der Hildesheimer antike Silberschatz: Seine archäologische und artistische Bedeutung (Hildesheim 1870); E. 

Pernice/F. Winter, Der Hildesheimer Silberfund (Berlin 1901); U. Gehrig, Hildesheimer Silberfund in der Antikenabteilung 

Berlin. Bilderh. Staatl. Mus. Berlin 4 (Berlin 1967); R. Stupperich, Der Hildesheimer Silberschatz. In: Schlüter (Anm. 108, 

1993) 283 ff.

291 Ebd. 287 f. 301 ff; ders. (Anm. 108) 58.
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römischen Offiziers der Varusarmee oder eines anderen Heeres stammt, das in augusteischer Zeit durch 

Germanien zog. Ausschlaggebend hierfür ist die mögliche Verbindung der Gefäße zu einem Service - im 

Falle von Hildesheim blieb dies nur unvollständig erhalten wie es die Römer in einer bestimmten 

Zusammensetzung der Gefäßformen mit sich führten. Der Charakter eines vollständigen Gefäßsatzes, oder 

bei Hildesheim nur ein Teil eines Sets, für ein Gelage hätte sich bei einer Plünderung mit den Silbergefäßen 

als Beute wohl kaum erhalten, ein Auseinanderreißen des Service wäre wahrscheinlich. Eine Herkunft der 

Gefäße aus dem Besitz eines Angehörigen des römischen Militärs, gemeint sind bei dem hohen Materialwert 

der Gefäße, die z. T. Vergoldung aufweisen, die besser besoldeten höheren Offiziere, ist wohl zu unterstel­

len.292 Ein Vergleich der Bilder auf Trinkbechern aus Ton mit Gefäßen aus Silber höherer Offiziere, die sich 

gewöhnlich aus der gesellschaftlichen Oberschicht rekrutieren, bietet sich an.

Die Bildthemen des Hildesheimer Silberfundes lassen sich in zwei Gruppen scheiden, in „Liebe und 

Weingenuß“ und „Mythologie und Religion“.

Prunkgefäß des Schatzfundes ist der große Reliefkrater, der das Genre jagender Amoren in einer fiktiven 

Landschaft wiedergibt (Taf. 42,l).293 Der Gefäßkörper ist überzogen mit vegetabilen Ranken und Blatt­

kelchen in geometrischer Anordnung, die durchaus typisch für das augusteische Kunstschaffen sind.294 In die­

ser Rankenlandschaft tummeln sich kleine, nackte Amoren, die auf der Jagd nach Meerestieren sind. Amoren 

oder Eroten als Bildschmuck wurden weiter oben als durchaus in den Kontext von Gelage und Liebe pas­

send angesehen. In tiefer Sorglosigkeit geben sich die Kleinen ihrem Spiel hin, geradezu paradiesische 

Zustände werden auf diese Weise geschildert, die auch für das Umfeld Wein und Liebe bei den Menschen 

gelten sollen.

Die übrigen Gefäße dieses Themenkomplexes sind die sog. Maskenbecher. Der erste Becher zeigt auf jeder 

Seite drei Masken auf einem Löwenfell (Taf. 42,2).295 Drei Masken stellen über dem weiblichen Löwenfell 

den Weingott Dionysos in der Mitte und einen jüngeren und einen bärtigen Satyrn an den Seiten dar, über 

dem männlichen Löwenfell in der Mitte einen bekränzten Silen und eine Mänade links und einen bärtigen 

Satyrn rechts. Attribute wie Thyrsosstäbe, eine Spitzamphora und ein Tympanon verweisen auf das dionysi­

sche Umfeld.

Nur jeweils zwei Masken sind auf dem Kantharos dargestellt (Taf. 43).296 Auf der einen Seite erkennt man 

die Masken des Dionysos mit Binde und eines alten Silens, auf der Gegenseite des Pan und eines glatzköp­

figen Silens. Die Masken werden getrennt durch Felder mit Weinranken bzw. gekreuzten Thyrsosstäben.

Ein Paar in Form und Bildthema bilden die Becher, die eine Anzahl von Masken in landschaftlicher 

Umgebung wiedergeben (Taf. 44; 45).297 Die Bildfelder werden strukturiert durch Bäume bzw. durch 

Architekturangaben, die wohl ländliche Heiligtümer meinen, sowie durch kleine Priapstatuen auf Sockeln. 

Die Masken sind dem Repertoire der Schauspielertypen entnommen, darüber hinaus sind Dionysos und sein 

Gefolge, bestehend aus Satyrn, Silenen und Mänaden, erkennbar. Die dionysischen Bezüge sind deutlich.

Das Prunkstück des Ensembles ist die Schale mit der Darstellung der Göttin Athena als Innenbild (Taf. 

46, l).298 Die Göttin sitzt in Dreiviertelansicht nach links auf einem Felsen, hat den Blick jedoch nach rechts 

gewendet. Sie ist gekleidet in einen reichlich mit Falten drapierten Chiton und hat einen Mantel um die Hüfte 

und über den linken Arm gelegt. Eine Ägis vor der Brust und ein Helm mit drei liegenden Sphingen, berühm-

Zu den Umständen der Niederlegung in der Antike: Stupperich (Anm. 290) 302 f.

Berlin, Antikenslg. 3779, 62: Holzer (Anm. 290) Taf. 3; Gehrig (Anm. 290) Abb. 2^4; Simon (Anm. 59) 148 f. Abb. 195-196; 

Stupperich (Anm. 290) 289 Abb. 5.

Beispiel hierfür ist die Ara Pacis in Rom, die im unteren Bereich vergleichbar mit Ranken verziert ist, in denen kleine Tiere sich 

bewegen: Simon (Anm. 59) 31 Abb. 26,33; Abb. 29,38; Abb. 36; Kaiser Augustus (Anm. 1) 405 Abb. 182.

Berlin, Antikenslg. 3779, 12: Holzer (Anm. 290) Taf. 10; Gehrig (Anm. 290) Abb. 15-16; Stupperich (Anm. 290) 294 Abb. 8b 

rechts.

Berlin, Antikenslg. 3779, 11: Holzer (Anm. 290) Taf. 5-6; Gehrig (Anm. 290) Abb. 19-20; Stupperich (Anm. 290) 294 Abb. 

8b links.

Berlin, Antikenslg. 3779, 13 und 3779, 14: Holzer (Anm. 290) Taf. 5; 7-8; Gehrig (Anm. 290) Abb. 23-26; Stupperich (Anm. 

290) Abb. 8a und 8b Mitte.

Berlin, Antikenslg. 3779, 1: Holzer (Anm. 290) Taf. 1; Gehrig (Anm. 290) Taf. 1; Stupperich (Anm. 290) 294 Abb. 9.
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tes Vorbild hierfür ist die Gold-Elfenbein-Statue der Athena Parthenos des Bildhauers Pheidias im Parthenon 

auf der Akropolis in Athen, sind ihre sie chrakterisierenden Attribute. Sie hat sich leicht auf einen Schild auf­

gestützt, den sie im linken Arm hält. Die rechte Hand ruht ausgestreckt auf einem geschwungenen Gegen­

stand, gedeutet meist als Steuerruder. Ihr gegenüber sitzt, ebenfalls auf einem Felsen als Angabe für ein länd­

lich-natürliches Umfeld, die attributiv ihr zugeordnete Eule.

Etwas schlichter gestaltet sind zwei Schalen mit den plastisch herausgearbeiteten Büsten von Attis und 

Kybele als Innenbilder (Taf. 46,2).299 Beide Schalen bilden bei gleicher Form und aufeinander bezogener 

Themenwahl - Kybele war in Attis verliebt300 - ein Paar. Die Göttin Kybele trägt auf dem Kopf eine 

Mauerkrone und ist gekleidet in einen Chiton. Rechts auf dem Bildfeld erkennt man als ein typisches Attribut 

der Göttin das Tympanon, ein Schlaginstrument. Attis hingegen wird charakterisiert durch die phrygische 

Mütze auf seinem langen, lockigen Haar, um den Hals trägt er einen Torques. Legt man bei gleichzeitiger 

Betrachtung die Attisschale links und die Kybeleschale rechts, so haben beide Büsten die Köpfe einander 

zugewandt. Möglicherweise ist diese künstlerische Gestaltung gewollt, um einen weiteren inneren Bezug der 

Bilder hervorzurufen. Das Interesse des Besitzers kann nicht nur allein in der Verehrung der Kybele liegen, 

sondern auch in der Verbildlichung einer unerfüllten und unglücklichen Liebe - aus Eifersucht belegte 

Kybele den Jungen, der sich dann selbst tötete, mit Wahnsinn -, geradezu ein Pendant zur Liebe zwischen 

Mars und Venus. Das menschliche Schicksal ist eben wechselhaft, besonders für einen Angehörigen des 

römischen Militärs. Als interessant ist in diesem Zusammenhang der Umstand zu ergänzen, daß beide Me­

daillons Befestigungslöcher und ein geringeres Gewicht, das in der Antike auf den Rückseiten der Embleme 

angegeben ist, als ursprünglich aufweisen. Eine Zweitverwendung dieser Schalen aus Hildesheim liegt also 

nahe. Es wird vermutet, daß die Bilder mit den Büsten ursprünglich Phalerae, militärische Auszeichnungen, 

gewesen sind, wodurch wieder verlockenderweise eine Verwendung des Schatzfündes im Dienste eines 

römischen Offiziers unterstellt werden kann.301

Letztes Beispiel ist die sog. Herculesschale (Taf. 47).302 Ebenfalls als Schaleninnenbild im Büstenformat plas­

tisch gearbeitet, präsentiert sich Hercules als Kind, in beiden Händen jeweils eine Schlange würgend. Ein 

leichtes Lächeln auf dem Antlitz des Knaben vermittelt den Eindruck der Leichtigkeit seines Handelns, einer 

Tat, zu der nur dieser Heros fähig ist. Im übertragenen Sinne ist dieses Bild oben schon allgemein als 

Versinnbildlichung von Leistungsfähigkeit im jugendlichen Alter erkannt worden.

Der Vergleich beider Fundgruppen, Terra Sigillata-Gefäße aus Westfalen und Hildesheimer Silberfünd, 

macht deutlich, daß bei den Silberbechem entsprechend ihres weitaus höheren Materialwertes auch in der 

künstlerischen Ausfertigung mehr Mühe aufgewendet worden ist. Präzisere Angaben von Details und eine 

größere Vielfalt in der Darstellung steigern so weiter ihren Wert. Der höhere Materialwert fordert gesteiger­

te Ansprüche an die Ausführung. Dies läßt sich besonders augenfällig an den Gefäßen mit Maskendar­

stellungen vorführen.

Auf dem Kelch aus Haltern mit den dreigesichtigen Silensmasken (Taf. 16,2) bzw. dem Becher aus Oberaden 

mit Dionysosmasken (Taf. 17,2) werden die sich stets wiederholenden Masken durch Ranken, Weintrauben, 

Efeu und Tänien verbunden. Um den gesamten Gefäßkörper wird dieses Motiv immer wieder wiederholt. 

Erklärbar wird dieser Umstand durch die Nutzung von Modeln, die dem Handwerker zur Verfügung stehen 

und auf diese Weise bei einem beschränkten Vorrat an Modeln die Möglichkeit einer vielfältigeren künstle­

rischen Gestaltung stark einschränken. Dieses Verfahren wird auch auf Gefäßen mit anderen Themen ange­

wandt und ist für die Massenproduktion gebräuchlich. Durchaus vergleichbar in der Komposition ist der 

Silberkelch mit den vier Masken in Berlin (Taf. 43), die ebenfalls durch vegetabile Elemente und 

Thyrsosstäbe verbunden sind. Doch werden die Masken hier in ihrem Aussehen differenziert und bezüglich 

der Personen, die sie verkörpern, jeweils bestimmbar gemacht. Gleiches gilt für den silbernen Maskenbecher 

mit sechs unterschiedlichen Masken (Taf. 42,2), die jedoch auf einem männlichen oder weiblichen Löwenfell

299

‘ Berlin, Antikenslg. 3779, 3 und 3779, 4: Holzer (Anm. 290) Taf. 2; Gehrig (Anm. 290) Abb. 13-14.

Zur Geschichte siehe: Ebd. 22.

301

Ebd. 23; Stupperich (Anm. 290) 301. Hier wird jedoch als Besitzer einer der unteren Offiziersränge bis zum Centurio vorge­

schlagen, da diese Auszeichnungen nur bis zu diesem Rang verliehen wurden. Doch warum sollten militärische Auszeichnungen, 

also idealistisch hochwertige Bildträger, nicht zur Ausschmückung von Silbergefäßen höherer Offizierschargen dienen? Ein 

gewisser Witz wäre m. E. impliziert.

302 Berlin, Antikenslg. 3779, 2: Holzer (Anm. 290) Taf. 2; Gehrig (Anm. 290) Taf. 3; Stupperich (Anm. 290) 299 Abb. 15.
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gelagert scheinen. Nur einzelne Attribute sind zwischen den Masken zu sehen, die Anordnung und Vielfalt 

hebt sich markant von den Bildern auf den Tongefäßen ab. Eine völlig andere Kompositionsweise ist auf den 

Maskenbechem aus Silber vorgeführt, deren Bilder eine große Anzahl unterschiedlicher Masken in einen 

ländlichen und sakralen Kontext setzen. Der Wille, auf Silbergefäßen das Thema Masken vielgestaltig umzu­

setzen, ist offenkundig.

Das andere Thema, „Religion und Mythos“, erhält auf den Silberbechem einen repräsentativeren Charakter. 

Die Göttin Athena, Attis und Kybele sowie der jugendliche Hercules sind Motive, die mit den Gefäßen als 

Trinkbecher für das Gelage nicht zwingend im Zusammenhang stehen. Die Wahl für den Käufer mag eine 

individuelle Entscheidung gewesen sein. Der Tonskyphos aus Haltern (Taf. 23,2) mit der Wiedergabe von 

Ceres, Liber und Libera ist in seiner Wirkung durch die Verwendung von Modeln summarisch. Allein die 

Reihung der Göttergestalten, getrennt durch ornamentale Motive, genügt als Bildthema, eine kompositori­

sche Verbindung der Einzelfiguren ist zum Verständnis nicht erforderlich. Bestätigt wird diese Sichtweise 

durch andere Tongefäße, die mit denselben Modeln verziert sind (Taf. 23,3; 24; 25). Bei diesem Skyphos ver­

weist, wie gesehen, das Bildthema auf die Funktion des Bildträgers als Trinkgefäß für Wein.

Gemeinsamkeiten besitzen die Gefäße aus Silber und Ton im völligen Verzicht auf erzählende Bilder, z. B. 

aus der Mythologie,303 obwohl in beiden Gattungen der Kleinkunst derartige Beispiele in großer Zahl vor­

handen sind. Das Desinteresse an erzählenden Bildern führt ganz zur Hinwendung zu reinen Zustands­

bildern, die in der Regel bei den Tongefäßen attributiv auf den Verwendungszweck, das Gelage, verweisen304 

und mit einem Blick erfaßt und verstanden werden können. Auch die Wahl der Bildthemen, bei den 

Silbergefäßen modifiziert und vielfältiger in der Darstellung, läßt sich bei beiden Gruppen größtenteils in 

Deckung bringen. Bei den Tongefäßen ist jedoch zusätzlich noch das obszöne Element in den Bildern zu fin­

den, wie die erotischen Symplegmata (Taf. 4,1) und die Phallustänzer (Taf. 18,2) auf den Kelchen aus Haltern 

belegen. Obgleich derartige Motive auf Silberbechem, wie gesehen, durchaus tradiert werden, fehlen sie im 

Hildesheimer Fundgut.

Wenn auch die Mehrzahl der Silberbecher aus Hildesheim und der Tongefäße aus Westfalen unverziert 

sind,305 so ist doch das Verlangen der römischen Legionäre nach Trinkgefäßen mit figürlichem Bildschmuck 

nachweisbar, besonders ablesbar an den sog. Imitationen von Terra Sigillata, die im Lager in Eigenproduk­

tion hergestellt wurden.306 Ein weiteres beredtes Stück für den Willen zum Bild ist der Kelch aus Haltern (Taf. 

48,1),307 der eine Vielzahl von Stempeln aufweist, deren Sinn für den heutigen Betrachter nicht mehr zu 

erschließen ist, hoffentlich jedoch für den römischen Besitzer. Ohne eine Kompositionsanordnung oder 

Bildgliederung erkennen zu lassen, reihen sich die einzelnen Figuren um den Gefäßkörper und scheinen 

gleichsam einem horror vacui entgegenwirken zu wollen. Das Bild scheint sich hier auf die reine Gefäßver­

zierung ohne heutzutage erkennbaren inhaltlichen Hintergrund zu reduzieren.

Bei aller Vorsicht gegenüber dem zahlenmäßig letztlich doch gering zur Verfügung stehenden Fundmaterial 

figürlich verzierter Gefäße sollen folgende sich in Tendenzen abzeichnende Ergebnisse festgehalten werden. 

Silber- und Tongefäße, die aus dem Besitz von Angehörigen des römischen Militärs stammen, decken annä­

hernd die gleichen Themeninhalte ab. In der Art und Weise der Bildgestaltung und der künstlerischen 

Ausfertigung halten die Silbergefäße, die im Gegensatz zur Keramik als Massenproduktion mit Modeln alle­

samt als Einzelstücke zu bezeichnen sind, entsprechend ihrem Materialwert höheren Ansprüchen stand. Die 

Keramikbecher aus Westfalen genügen in der Umsetzung der Bildthemen einfachen Ansprüchen. Ebenfalls 

gemeinsam haben sie den Verzicht auf erzählende Bilder, die wohl nicht im Interessenfeld römischer 

Soldaten liegen, sowie auf Bilder im Zeichen der virtus, was den privaten Charakter der Bildträger unter­

streicht. Allein die Tongefäße haben Bilder mit derben, obszönen Inhalten, obgleich derartiges auf Silber­

gefäßen ansonsten auch belegt ist. Vielleicht lassen sich aus diesen Ergebnissen Rückschlüsse auf das 

Denken und die Geisteshaltung der Angehörigen des römischen Militärs als Besitzer dieser Gefäße ziehen. 

Hierzu jedoch muß das Bild des Legionärs in der augusteischen Zeit näher betrachtet werden.

303 Ausnahme bei den Tongefäßen ist der Kelch mit Hercules und Omphale, hier Taf. 1,1.

304 Ausnahme sind auf den Silbergefäßen die Götterdarstellungen, deren Wahl eher individuell zu begründen ist.

305 Für die unverzierten Tongefäße in Haltern: S. von Schnurbein, Die unverzierte Terra Sigillata aus Haltern. Bodenaltertümer 

Westfalens 19 (Münster 1982).

306 Rudnick (Anm. 4) 193 ff.

307 Oxe (Anm. 92) 39; 75 Taf. 7,R2; Rudnick (Anm. 4) 192 f. HaNr. 156 Taf. 36-37; 71,2-3.
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5.3 Der Legionär als Teil der Gesellschaft

Zur Zeit der Republik setzt sich das römische Heer aus den Bürgern zusammen, die nach Festlegung eines 

Mindestvermögens zur Teilnahme am Kriegsdienst verpflichtet werden und in der Lage sind, Waffen und 

Rüstung für sich selbst zu beschaffen.308 Erst als gegen Ende des 2. Jhs. v. Chr. die Bedrohung durch germa­

nische Stämme in Illyrien und Gallien mit verlustreichen Niederlagen seitens der Römer die Aushebung 

neuer Truppenaufgebote notwendig werden läßt, greift Marius wegen fehlender Ersatzmannschaften auf das 

Kontingent der ärmeren Bevölkerungsschichten zurück, wobei von einer Proletarisierung des Heeres gespro­

chen wird. Waffen und Rüstung werden nun vom Staat gestellt, für die Armen ergibt sich der Heeresdienst 

als Verdienstmöglichkeit.

Dieser Zustand verstärkt sich in den Jahrzehnten des Bürgerkrieges, in denen die führenden Kontrahenten 

Caesar, Pompeius, Antonius und Octavian, der spätere Augustus, um die Gunst der Legionäre buhlen müssen. 

Zur Sicherung ihrer Gefolgschaft erhalten die Soldaten von ihren Heerführern finanzielle Zuwendungen, die 

sich im Laufe der Zeit ständig erhöhen. Die Versorgung der ausgedienten Veteranen zu deren Ruhigstellung 

wächst zu einem weitreichenden politischen und finanziellen Problem an. Der Feldherr wird in den Augen der 

Soldaten zum patronus, der für ihre Belange zu sorgen hat, eine Sichtweise, die dem römischen Klientelwesen 

entspringt. Andererseits setzt der Heerführer seine Legionäre für die Durchsetzung seiner politischen Macht­

interessen ein, das Heer wird sozusagen politisiert, hieraus erwachsende Ansprüche werden erhoben.

Mit Augustus' Sieg bei Actium 31 v. Chr. und dem damit verbundenen Ende des Bürgerkrieges verändert sich 

die Situation der Legionäre. Zu den Militärreformen des Augustus äußert sich Sueton:

„Alle, die als Soldat Dienst taten, gleich wo sie stationiert waren, verpflichtete er zu einer fest­

gesetzten Dienstzeit und zu einem festgelegten Sold; klar geregelt waren, abgestuft nach den 

entsprechenden Dienstgraden, die Dauer des Militärdienstes und die Vorrechte nach der 

Entlassung, damit die Soldaten weder wegen der langen Dienstjahre noch weil sie nach ihrer 

Entlassung Not litten, zu Aufständen aufgewiegelt werden könnten. Und damit für alle Zeiten 

und auch ohne in Schwierigkeiten zu kommen die Kosten für ihren Unterhalt und ihre Pension 

gedeckt seien, richtete er eine Militärkasse auf der Grundlage von neu eingeführten Steuern

ein. “309

Augustus reglementiert die Dienstzeiten und den Sold und auch die Versorgung der Legionäre nach Ab­

solvierung ihrer Dienstzeit ist gesichert. Der neue und einzige Befehlshaber des römischen Heeres wird, wie 

seine Vorgänger, zum Patron der Soldaten, zur Festigung seiner Macht schafft er sich diese Heeresklientel. 

Es entsteht ein stehendes Berufsheer, das den Eid auf den Kaiser Augustus ablegt.

Die Einbindung der Männer in den Militärdienst für viele Jahre führt zur Gruppe der Berufssoldaten, ein 

Standesbewußtsein prägt sich aus. Dieses Bewußtsein läßt sich auch auf den Bildträgem, deren Bilder der 

Illustration der virtus verpflichtet sind, wiederfinden. E. Künzl310 bezeichnet die auf den Waffen und Silber­

bechern vorgeführten Motive, die oben exemplarisch vorgestellt wurden, als Ausdruck politischer Propa­

ganda, die in augusteischer und tiberischer Zeit zu finden ist. Nach Tiberius setzen andere Bildformeln ein. 

Doch die Übernahme von Motiven, die der kaiserlichen Selbstdarstellung dienen,311 durch Angehörige des 

römischen Militärs ist nicht allein mit kaiserlich verordneter Propaganda zu erklären, zumal die Bewaffnung 

der Legionäre noch viele Fragen offen läßt. Eine Ausschmückung der Waffen von Staats wegen ist nicht

308 Die folgende Darstellung zur Entwicklung des römischen Heeres bis auf Augustus und dessen Reformen erfolgt nur skizzenhaft. 

Weiterführende Literatur: J. Bleicken, Verfassungs- und Sozialgeschichte des Römischen Kaiserreiches 1 (Paderborn u. a. 19812) 

213 ff.; K. Raaflaub, Die Militärreformen des Augustus und die politische Problematik des frühen Prinzipats. In: G. Binder 

(Hrsg.), Saeculum Augustum 1. Herrschaft und Gesellschaft (Darmstadt 1987) 246 ff.; Bleicken (Anm. 120) 541 ff.; Carrie 

(Anm. 3) 119 ff.; Kienast (Anm. 217) 320 ff.

309

Suet. Aug. 49, 2, in der Übersetzung von H. Martinet (Düsseldorf/Zürich 1997). Befürwortende Stellungnahme des Maecenas 

zur Heeresreform des Augustus: Dio Cass. 52, 27, 1-5.

310 Künzl (Anm. 289) 541 ff.

311

Allgemein zu den Bildformeln der römischen Kaiser: M. R. Alföldi, Bild und Bildersprache der römischen Kaiser. Beispiele und 

Analysen (Mainz 1999); Böschung (Anm. 275) 201 ff.
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bekannt und sollte auch nicht unterstellt werden. Andererseits sind Waffen im Umlauf gewesen, die 

Eigentum der Soldaten waren und im Bildschmuck dem persönlichen Geschmack entsprachen.312 Vielmehr 

ist dieser Bildschmuck Ausdruck des Bewußtseins, dem kaiserlichen Heere als Berufssoldat zu dienen. Es 

bedeutet eine Verpflichtung des einzelnen gegenüber dem Princeps und dessen Wertvorstellungen, die über­

nommen werden. Die Heeresklientel steht in Treue zu ihrem Patron. Der Berufsstand der römischen Soldaten 

führt mit Stolz die Leitbilder des Herrschers auf den Waffen. Das Bewußtsein, dem Kaiser als einzigem 

Befehlshaber ständig als Berufssoldat zu dienen, ist nach der langen Zeit der Unruhe und Bürgerkriege neu 

und führt zur Identifikation mit den Bildformeln. Ein Rückgriff auf alte Traditionen ist in dieser Situation 

eben nicht gegeben.

Anders ist es bei den Fundstücken, die in Westfalen gefunden wurden. Wie gesehen, entstammen die 

Bildträger dem privaten Bereich, was Einfluß auf die Wahl der Bildthemen gehabt hat. Diese Themen kenn­

zeichnen den Legionär als römischen Bürger, der ganz in der Tradition der städtischen Kultur steht. Im 

Privatleben ist der Legionär, um einen modernen Begriff zu verwenden, der „Bürger in Uniform“.

Die Betrachtung der Terra Sigillata-Gefäße aus Westfalen hat ergeben, daß sie sowohl in der Wahl des 

Bildthemas als auch in der künstlerischen Ausführung einfachen Ansprüchen genügen. Ein Vergleich mit 

Gefäßen aus dem Rheinland macht dies deutlich, anspruchsvollere Themen mit erzählendem Inhalt sind dort 

keine Seltenheit. Verlockend wäre es, hierin den Aspekt der Proletarisierung der römischen Armee zu 

erschließen. Das Fehlen erzählender Bilder, als literarische Unkenntnis und Mangel an Bildung interpretiert, 

könnte als Indiz gelten.313 Allein der Kelch mit der Darstellung des Hercules-Omphale-Mythos (Taf. 1,1) ist 

in Westfalen als erzählendes Bild heranzuziehen, die Schale mit dem umlaufenden Frauenfries (Taf. 9,2) 

belegt das Desinteresse an der Wiedergabe erzählender Handlung. Obwohl die Modeln vorhanden sind, ihre 

Verwendung auf einem Lampenspiegel zeigt dies an, wird auf eine anspruchsvollere Bildgestaltung mit der 

Abstimmungsszene mit Athena und einer Erinnye über Orest auf einer Trinkschale verzichtet. Dieses 

Bildthema erweist sich für diesen Zusammenhang als ungeeignet. Die anspruchsvollere Gestaltung der 

Bilder der Hildesheimer Silberfunde mit ihrem weitaus repräsentativeren Charakter gegenüber den Tonge­

fäßen mit deren in der Ausführung einfachen und inhaltlich u. a. auch derb-obszönen Darstellungen läßt, bei 

aller Vorsicht wegen der geringen zur Verfügung stehenden Materialmenge, ebenfalls ein soziales Gefälle 

erahnen.314 Den Gefäßen aus Terra Sigillata käme so eine Mittlerrolle zu zwischen den Silbergefäßen der 

höheren Offiziere, bei denen ein höherer Bildungsstand und ein größeres Interesse an Kunst vorausgesetzt 

werden kann, und der einfachen rauhwandigen Keramik, die im Besitz der Legionäre ist. Die in der Her­

stellung aufwendigere und somit teurere Keramik mit dem Tonschlickerüberzug ist wohl als das Geschirr der 

untergeordneten Offizierschargen, in Einzelstücken auch der Legionäre, zu bezeichnen. Die Kosten der Ge­

fäße definieren den Besitzer, der hierfür in Frage kommt, der entsprechend seiner Bildung und Mentalität

312 Siehe zu den Waffen: J. Obmann, Waffen - Statuszeichen oder alltäglicher Gebrauchsgegenstand? In: von Hesberg (Anm. 3) 

189 ff.

313 Oftmals wurde in der Forschung versucht, den Bildungsstand der Legionäre zu rekonstruieren, doch stets mit bescheidenem 

Erfolg. Allein Einzelfälle unterschiedlicher Zeitstellung lassen sich anführen, ein einheitliches Bild entsteht dabei nicht. 

Schriftlichkeit als Ausdruck von Bildung, am Beispiel der Graffiti auf römischer Keramik in Haltern: B. Galsterer, Die Graffiti 

auf der römischen Gefäßkeramik aus Haltern. Bodenaltertümer Westfalens 20 (Münster 1983). Zur Bildung der römischen 

Legionäre: K. Dietz, Larunda, der Schlamm des Aponus und ein dichtender Militärtribun. In: von Hesberg (Anm. 3) 51 ff.; 

H. Galsterer, Das Militär als Träger der lateinischen Sprach- und Schriftkultur. In: Ebd. 37 ff; G. Petzl, Militärs: 

Kulturbanausen? Einige epigraphische Antworten. In: Ebd. 243 ff; Carrie (Anm. 3) 147 ff. Neben den in der hier aufgefiihrten 

Literatur genannten Einzelfallen lassen sich noch zwei weitere Beispiele hinzufügen: Tac. ann. 16, 22 berichtet von der 

Staatszeitung des römischen Volkes zur Zeit Neros, die in den Provinzen bei den Heeren gelesen wird. Eine Inschrift des 2. Jhs. 

n. Chr. überliefert die Beschäftigung eines römischen Soldaten mit den Komödien Menanders, um auf diese Weise seine Zeit 

anspruchsvoller zu gestalten (CIL IX 1164). T. Hölscher untersucht in einer kleinen Monographie die Rezipienten römischer 

Bildträger, wobei er auch auf den Bildungsstand des angesprochenen Publikums eingeht: Hölscher (Anm. 258) 25 f.

314 Das Schauspiel im Theater, von dem vermutlich die Schale mit den Spitzhuttänzem (Taf. 18,2) beeinflußt ist, spricht in erster 

Linie das einfache Volk an: Kindermann (Anm. 182) 221 ff; Weeber (Anm. 62) 100 ff. 115 ff. Die Göttertrias Ceres, Liber und 

Libera, die auf einem Kelch in Haltern dargestellt ist, wird als plebejische Trias bezeichnet, die eine Rolle in den Ständekämpfen 

der frühen Geschichte Roms spielten: Simon (Anm. 215) 45 f. Vielleicht fühlte sich der Legionär dieser plebejischen Göttertrias 

mehr verbunden als Dionysos alleine, so daß dieses Bild in dieser Kombination ihn mehr ansprach. Die Überlegungen, die ein­

zelnen Bilder bestimmten sozialen Schichten zuzuordnen, ließen sich erweitern, doch sollen wegen ihrer hypothetischen 

Grundlage diese Andeutungen genügen.
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Trinkbecher und Bildthema auswählt. Dieses gesellschaftliche Gemälde römischer Legionäre bleibt zunächst 

noch tendenziös und hypothetisch und bedarf zur Sicherung der Allgemeingültigkeit weiterer Funde.

5.4 Kategorien der Bildträger

Die Betrachtung der römischen Bildträger in Westfalen hat ergeben, daß zahlreiche Fundstücke unterschied­

licher Funktion Bildschmuck aufweisen. Der römische Legionär, der als Besitzer der Funde in Westfalen 

unterstellt werden kann, hat diese Gegenstände je nach ihrer Funktion mit einem bestimmten Bild in der 

Regel bewußt ausgewählt. Die Bildträger und ihre Bildthemen lassen sich in fünf Kategorien gliedern:

1. Bildträger privaten Charakters

Diese Gruppe der Bildträger nimmt den größten Raum im Fundmaterial aus Westfalen ein. Es handelt sich 

hierbei vornehmlich um die Trinkgefäße aus Terra Sigillata, die auf Grund ihrer Funktion primär nicht zu den 

militärischen Ausrüstungsgegenständen zu zählen sind. Auch die Wahl der Bildthemen zeigt, mit Ausnahme 

der Kampfdarstellung, keinen direkten Verweis auf das militärische Umfeld. Es handelt sich um Bilder, deren 

Repertoire vorrangig durch die Inhalte Liebe und Sexualität, Wein und Gelage sowie Unterhaltung seine 

Prägung erhalten hat, die also rein privaten Charakter besitzen. In der Trennung von Dienst und Privatleben 

präsentiert sich der römische Legionär durch die Wahl dieser Bildthemen als Mitglied stadtrömischer Kultur, 

deren Wertesystem und Lebensweisen er verbunden ist. Dennoch können diese Bilder, sie entsprechen dem 

Geschmack der Legionäre, in diesem Fall als Soldatenbilder bezeichnet werden.

2. Durch das Militär geprägte Bildträger

Hierzu sind die sog. Phallusanhänger zu zählen, die bislang nur in militärischen Fundkontexten gefunden 

wurden. Sie gehören zwar nicht zu den Ausrüstungsgegenständen, die für den Waffeneinsatz unmittelbar 

nötig sind, doch entspringt die Wahl dieses Motivs aus dem Bewußtsein des Soldatseins. Es ist die 

Demonstration von Überlegenheit und Macht als soldatisch-männliches Verhaltensmuster gegenüber dem 

Gegner. Die in der Forschung allgemein unterstellte apotropäische Wirkung wurde von mir zurückgewiesen 

bzw. eingeschränkt. Dieses Imponiergehabe hat seine Vorgabe in der Männergesellschaft des römischen 

Berufssoldaten, wo der einzelne bestimmten Verhaltensnormen unterliegt. Gleiches gilt für die Tonphalli, die 

vielleicht an den Unterkunftsbaracken angebracht oder aufgehängt waren.

Vielleicht müssen auch die kleinen Tonstatuetten der Togati capite velato dem militärischen Gebrauch im 

Kult des Genius Augusti durch Soldaten in dem Militärlager in Haltern hinzugezählt werden.

Ebenfalls zugehörig zu dieser Gruppe wären Waffenfunde, deren Bildausstattung im Zeichen der virtus 

gestaltet ist. Doch diese Funde wurden in Westfalen bislang noch nicht gemacht.

3. Bildträger mit persönlich motivierter Bildauswahl

Einer individuellen Entscheidung in der Frage der Bildwahl unterliegen Bildträger, die zum privaten Besitz 

der Legionäre gehören. Persönliche Interessen oder Lebenseinstellungen sind zum Erwerb ausschlaggebend. 

Besonders deutlich wird dies bei der Vielzahl der Fingerringe mit eingeschnittenen Steinen, den Gemmen.315 

Viele unterschiedliche Motive lassen keine Regelmäßigkeiten erkennen, eine Abhängigkeit der Bildthemen 

vom militärischen Umfeld, das den Legionär prägt und gegebenenfalls den Kauf beeinflußt, wird nicht er­

sichtlich. In Einzelfällen ließe sich eine Kaufentseheidüng durch den römischen Legionär begründen, doch 

bliebe diese rein spekulativ.

Einblick gibt: Trier (Anm. 58) 130 f. Abb. 120-129. Die Gemmen werden demnächst durch J.-S. Kühlbom zusammenfassend 

bearbeitet und publiziert. Die persönlich motivierte Wahl von Bildern verdeutlicht eine Episode des Sueton über die Siegelringe 

des Augustus: „ Wenn er Geleitschreiben, öffentliche Bekanntmachungen und Briefe siegelte, benutzte er anfangs dazu ein Siegel 

mit einer Sphinx, später eines mit dem Bild Alexanders des Großen, zuletzt eines mit seinem eigenen, geschnitten von der Hand 

des Dioskurides; dieses Siegel war noch bei den Kaisern, die ihm folgten, in Gebrauch. “ (Suet. Aug. 50, in der Übersetzung von 

H. Martinet [Düsseldorf/Zürich 1997]). Die Bilder scheinen politisch inspiriert zu sein. So verkörpert vielleicht die Sphinx 

Ägypten, eine Provinz, die direkt dem Kaiser unterstand. Mit Alexander hat sich Augustus hinsichtlich der virtus verglichen (ebd. 

1058). Das Porträt verdeutlicht sofort den Siegelnden.



230 IV. Die Bilderwelt römischer Legionäre

Ebenso infolge einer individuellen Entscheidung sind die Götterstatuetten der Isis und vermutlich der Venus 

nach Westfalen gekommen.

4. Vorgegebene Bilder

Bei diesen Bildträgem ist das Bildthema vorgegeben, eine Wahl ist nicht möglich bzw. das Bild ist von unter­

geordneter Bedeutung. Gemeint sind die sehr zahlreich in Westfalen gefundenen Münzen,316 deren Motive 

vom Legionär übernommen werden müssen, und Lampenbilder.317 Wie bei den Gemmen läßt die große Zahl 

der verschiedenen Lampenbilder keine Gesetzmäßigkeiten in ihrer Zusammensetzung und somit im Kauf­

verhalten erkennen.318 Es muß davon ausgegangen werden, daß die Bilder dieses Massenproduktes zweitran­

gig und allein die Verwendung der Lampen in ihrer Funktion als Beleuchtungskörper zum Kauf entscheidend 

sind.

Vorgegeben ist sicher auch das Löwenmotiv am Tischbein aus Holz,319 das in Oberaden gefunden wurde. Die 

Verzierung der Tischbeine mit Löwentatzen als Füße ist häufig belegt, so daß der Löwe als Verzierungs­

element im Mobiliar nicht zu verwundern braucht.320 Beispiel hierfür aus dem schon vorgestellten Material 

aus Westfalen ist der Kelch mit den Astragalizusen, die ihre Spielsteine auf einen Tisch mit Löwentatzen als 

Standfüße werfen.

Vermutlich sepulkralen Charakters und somit durch diese Umstände im Gebrauch bestimmt sind die vielen 

Bruchstücke aus Elfenbein, die im Gräberfeld in Haltern gefunden wurden und vermutlich zur Kline des 

Toten gehören.321 Die einzelnen Bildelemente, mehrere Köpfchen und ein Phallus, lassen sich nicht mehr zu 

einer Einheit verbinden.

5. Nicht mehr vorhandene Bilder

Hinter diesem zunächst merkwürdig anmutenden Titel nicht mehr vorhandener Bilder verbergen sich nicht 

die Bildträger, die zwar von den römischen Legionären nach Westfalen mitgenommen, jedoch noch nicht 

gefunden wurden, sondern Zeichnungen, die nicht mehr erhalten sind. In Rom, vor allem aber in Pompeji, 

haben sich Ritzzeichnungen auf dem Boden oder bildliche Graffiti an den Hauswänden erhalten, die als 

lebendige Quelle die Interessen und das Wertesystem im Alltagsleben des römischen Bürgers in der Stadt 

illustrieren.322 So sind erotische Symplegmata323 und Darstellungen überliefert, die auf orale Sexualpraktiken 

verweisen.324 Männlichem Imponiergehabe kommt die Zeichnung eines Mannes in Pompeji (Taf. 49,3) ent­

gegen, der seinen übermäßig groß gezeichneten Phallus als Waffe zu benutzen scheint.325

Phallische Demonstration, verbunden mit der Signalisierung von Macht und Stärke, findet sich zum einen 

bei den Phallusanhängem der Legionäre und vielleicht auch zum anderen bei den Phalli aus Terrakotta, die 

am Wohngebäude angebracht gewesen sein könnten. Es ist durchaus damit zu rechnen, daß die Legionäre in

116 Die Bilder der Münzen haben durchaus einen propagandistischen Aussagewert, der von Augustus und seinen Nachfolgern bewußt 

eingesetzt wurde: W. Trillmich, Münzpropaganda. In: Kaiser Augustus (Anm. 1) 474 ff.; P. Hardetert, Propaganda, Macht, 

Geschichte. Fünf Jahrhunderte Römische Geschichte von Caesar bis Theodosius in Münzen geprägt (Gelsenkirchen 1998).

317

Die Öllampen werden z. Z. von U. Rudnick bearbeitet.

318
U. Rudnick verdanke ich den Hinweis, daß in Haltern die Gladiatorendarstellungen auf Lampen sehr stark vertreten sind, zu 

ergänzen durch Bilder mit Gespannen, die allesamt den Schauwettkämpfen als Thema zugehören. Die Wahl dieses Themas kenn­

zeichnet den Käufer als Angehörigen der Stadtkultur, da das Thema Gladiatoren in der Graffiti-Szene in Pompeji in Wort und Bild 

keine unbedeutende Rolle spielt und somit die Beliebtheit dieser Freizeitbeschäftigung unterstreicht: Weeber (Anm. 24) 115 ff.; 

Maulucci Vivolo (Anm. 203) 9 ff.

319 Kaiser Augustus (Anm. 1) 592 f. Kat.-Nr. 430 mit Abb.; Trier (Anm. 58) 139 Abb. 145; Kühlborn (Anm. 148) 171 f. Kat.-Nr. 

285 Taf. 52-53; ders., Ausgr. u. Funde Westfalen-Lippe 2, 1984, 223 f.

320
Löwentatzen als Fuß von Gebrauchsgegenständen wie Gefäßen oder Kandelabern sind ebenso geläufig: Haltern, Fuß eines bron­

zenen Kandelabers: Trier (Anm. 58) 139 Abb. 146; Kleine Ständer bzw. ein Deckelgefäß aus Silber aus Boscoreale: Baratte 

(Anm. 275) 29; 41.

Trier (Anm. 58) 182 Abb. 229; 184 Abb. 231-234; St. Berke, Das Gräberfeld von Haltern. In: Die römische Okkupation nörd­

lich der Alpen zur Zeit des Augustus. Kolloquium Bergkamen 1989. Bodenaltertümer Westfalens 26 (Münster 1991) 155 Abb 5. 

Einen Einblick in die Vielfalt gewähren: Maulucci Vivolo (Anm. 203); Weeber (Anm. 24).

323 Pompeji: Maulucci Vivolo (Anm. 203) 160 (hier Taf. 48,2); Cantarella (Anm. 60) 116. - Rom, Forum Augustum: V. Kockel, 

Beobachtungen zum Tempel des Mars Ultor und zum Forum des Augustus. Mitt. DAI Rom 90, 1983, 447 Abb. 20 (hier Taf. 49,1). 

Wegen der ikonographischen Verwandtschaft des Motivs mit hellenistischen Gruppen sieht V. Kockel in der Ritzzeichnung die 

Gruppe eines Satyrn mit Mänade. Doch muß eine ikonographische Angleichung mit inhaltlicher Übernahme, insbesondere bei
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Haltern in ihren festen und mit Lehm verputzten Quartieren derartige Graffiti angebracht haben, zumal sie 

thematisch mehrheitlich auf den in Westfalen gefundenen Bildern vertreten sind.

Vielleicht sind noch Karikaturen von Kameraden oder Vorgesetzten, vergleichbar den zahlreichen Bildern 

von Personen der Zeit an den Wänden Pompejis, in Haltern anzunehmen.326

Zusammenfassung

In der augusteischen Zeit marschierten römische Legionen in das Gebiet rechts des Rheins nach Westfalen, 

um es in das römische Imperium einzugliedem. Auf ihrem Weg trugen die Legionäre zahlreiche Gegenstände 

mit sich, die mit figürlichem Bildschmuck verziert gewesen sind. Ein Teil dieser Bildträger, die die Römer 

nach dem Abzug hinterlassen haben, wird heute durch die archäologische Feldforschung in den Militärlagern 

Westfalens erneut ans Tageslicht gefördert.

Der Umstand, daß die Funde im Besitz von Angehörigen des römischen Militärs gewesen sind, erlaubt es 

uns heute, diese Bilder als Soldatenbilder zu definieren. Römische Legionäre haben ihre Interessen zugrun­

de gelegt, sich mit Gegenständen mit einem bestimmten Bildschmuck zu umgeben. Es wird somit eine 

Quelle erschlossen, mit der der römische Legionär über sich selbst Auskunft gibt. Eine derartige Quelle ist 

bislang einzigartig.

Bei den in Westfalen gefundenen Bildträgem handelt es sich mehrheitlich um Gefäßkeramik aus Terra 

Sigillata, deren Bilder sich vorrangig mit den Themen Liebe und Sexualität, Wein und Gelage sowie Unter­

haltung beschäftigen - Wein, Weib und Gesang. Die Begrenzung auf diese Themenkomplexe macht eine 

bewußte Auswahl durch die Soldaten wahrscheinlich. Es sind also Gebrauchsgegenstände mit bildlichem 

Schmuck, die privaten Charakter haben und nicht militärisch geprägt sind. Sie gewähren Einblick in das 

Denken und Wertesystem der Legionäre.

Als Ergebnis kann festgehalten werden, daß der Legionär der römischen Stadtkultur verbunden ist. 

Städtische Lebensweisen und ihre Vorzüge werden im Bilde auf dem Feldzug in das unwirtliche Germanien 

mitgeführt, eine Bilderwelt des einfachen Mannes, die im Lagerleben für die nicht zur Verfügung stehenden 

Annehmlichkeiten als Ersatz wirkt. Der römische Legionär offenbart sich als civis Romanus, römischer 

Bürger.

Hieraus folgt, daß die Bilder mit den jeweiligen Themen nicht ausschließlich römischen Legionären zuzu­

ordnen sind, sondern auch andere Personenkreise ebenfalls Interesse an derartigen Dingen besitzen. Doch 

können die besprochenen Bilder in ihrer Gesamtheit, Einzelbetrachtungen verfälschen den Gesamteindruck, 

auf Grund ihres Fundkontextes als Soldatenbilder bezeichnet werden.

Was lehren uns diese Bilder?

Die Archäologie oder allgemein die Beschäftigung mit dem Altertum darf sich in der heutigen Zeit mit der 

alleinigen Rekonstruktion historischer Wirklichkeit nicht zum Selbstzweck verlieren. Auch die Altertums­

wissenschaften sind verpflichtet, trotz der großen zeitlichen Distanz zum heutigen Menschen, die eine Ver­

gleichbarkeit der Zeiten zunächst als schwierig erscheinen läßt, Lehren aus dem Verhalten von Menschen der 

Vergangenheit zu ziehen.

Der antike Mensch wurde durch die große Zeitdistanz und die Verherrlichung antiker Ideale seit der Renais­

sance und dem Klassizismus verklärt. Die bildlichen Hinterlassenschaften aus den Militärlagern Westfalens 

machen klar, daß keine vergeistigten Philosophen sich anschickten, das Gebiet nördlich der Alpen zu okku­

pieren, und der römische Legionär auch nicht die verklärte Kampfmaschine ist, die getrieben von Disziplin 

und Härte der Vorgesetzten in den Kampf zog. Vergleichbar den Soldaten des 20. Jahrhunderts, die Pin-up- 

Bilder in den Spinden aufhängten, und wie übermäßiger Alkoholgenuß zum allgemeinen Image des 

Soldatenlebens zählt und durch alle Zeiten der Geschichte auch wohl dazugehört, liebte der Legionär eben­

falls die Vorzüge weltlicher Genüsse wie Wein und Frauen und besaß Bilder hierzu, die auch an Derbheit 

keine Wünsche offen ließen.

einem schnell dahingeworfenen Graffito, zwingend sein? Die Stellungen beim Liebesspiel sind vielfältig: Kellum (Anm. 140) 

179 Abb. 76.

324

Pompeji: Maulucci Vivolo (Anm. 203) 170 oben; Weeber (Anm. 24) 48 (hier Taf. 48,2).

325 Maulucci Vivolo (Anm. 203) 148 f.; Weeber (Anm. 24) 41.

326 Maulucci Vivolo (Anm. 203) 177 oben; 180 (hier Taf. 50).
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Selbst die Verhaltenszwänge einer reinen Männergesellschaft, wie sie das Militär ist, werden durch die 

Phallusanhänger sichtbar, mit denen der Legionär auf derbe Weise mittels phallischen Drohens seine Stärke 

demonstriert. Die Soldatensprache ist eine harte Sprache, in der männliches Imponiergehabe, um sich nicht 

vor den Kameraden die Blöße von Schwäche zu geben, zum guten Ton gehört.

Geschichte wird von Menschen gemacht und die Kriege werden in der Mehrheit von der einfachen Bevöl­

kerung als Leidtragende geführt, einst und jetzt.

Epilog

Vollziehen wir nun endgültig den Brückenschlag von der Antike in die Gegenwart mit einer modernen lite­

rarischen Quelle, die Fragen zu den materiellen und literarischen Hinterlassenschaften vergangener Zeiten 

aufwirft und gleichzeitig als Appell an die Geschichtsschreibung zu verstehen ist:

„ Wer baute das siebentorige Theben?

In den Büchern stehen die Namen von Königen.

Haben die Könige die Felsbrocken herbeigeschleppt?

Und das mehrmals zerstörte Babylon,

Wer baute es so viele Male auf? In welchen Häusern

Des goldstrahlenden Lima wohnten die Bauleute?

Wohin gingen an dem Abend, wo die chinesische Mauer fertig war,

Die Maurer? Das große Rom

Ist voll von Triumphbögen. Über wen

Triumphierten die Cäsaren? Hatte das vielbesungene Byzanz

Nur Paläste für seine Bewohner? Selbst in dem sagenhaften Atlantis

Brüllten doch in der Nacht, wo das Meer es verschlang,

Die Ersaufenden nach ihren Sklaven.

Der junge Alexander eroberte Indien.

Er allein?

Cäsar schlug die Gallier.

Hatte er nicht wenigstens einen Koch bei sich?

Philipp von Spanien weinte, als seine Flotte

Untergegangen war. Weinte sonst niemand?

Friedrich der Zweite siegte im Siebenjährigen Krieg: Wer

Siegte außer ihm?

Jede Seite ein Sieg.

Wer kochte den Siegesschmaus?

Alle zehn Jahre ein großer Mann.

Wer bezahlte die Spesen?

So viele Berichte,

So viele Fragen. “

(Bertolt Brecht, Fragen eines lesenden Arbeiters).327

,, Gallias et Hispanias provincias, item Germaniam qua includit Oceanus a Gadibus ad ostium 

Albis fluminis pacavi. — Die Provinzen Galliens und Spaniens, ebenso Germanien habe ich 

befriedet, ein Gebiet, das der Ozean von Gades bis zur Mündung der Elbe umschließt. “j2S

W. Schlözer/A. Zabicki, Bertold Brecht. Kritische Edition des Gesamtwerkes. (Berlin 1985) Bd. 42 1056 ff.

Augustus, Res gestae 26, in der Übersetzung von M. Giebel (Stuttgart 1986). Das lateinische Zitat wurde ebenfalls dieser 

Ausgabe entnommen.



233

Dieser Auszug stammt aus dem Tatenbericht des Augustus, den der Kaiser u. a. vor seinem Mausoleum in 

Rom öffentlich auf Bronzetafeln an Marmorsäulen hat aufstellen lassen. Die Bilderwelt der römischen 

Legionäre in Westfalen hat uns zumindest die Männer nähergebracht, die von Augustus geschickt wurden, 

das Land rechts des Rheins, Germanien, mit Waffen zu befrieden.
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Tafel 44 IV. Die Bilderwelt römischer Legionäre

Silberkelch, Hildesheimer Silberfund. Berlin, Antikenslg. 3779, 13. Photo: Antikensammlung, Staatliche 

Museen zu Berlin - Preussischer Kulturbesitz; I. Lückert.
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Christian Ellinghaus Tafel 47

Herculesschale, Hildesheimer Silberfund. Berlin, Antikenmus. 3779, Photo: Antikensammlung, Staatliche 
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V. Glasgefässe und Glasperlen aus Haltern, Anreppen 

und Oberaden

Bettina Tremmel

1 Forschungsgeschichte und Forschungsstand

Glasgefäße und Perlen gehören zu einer Fundgattung, die an den meisten römischen Fundorten mehr oder 

weniger häufig vertreten ist, so auch in den augusteischen Lippelagem Haltern, Anreppen und Oberaden.1 Die 

ersten in Haltern gefundenen Gläser stammen aus den in den Jahren 1899 und 1900 durchgeführten 

Grabungen in den Anlagen „Am Wiegel“ und wurden bereits 1901 von E. Ritterling publiziert.2 Sie lassen sich 

mindestens sieben verschiedenen Glasgefäßen zuordnen. Zwei Jahre später legte H. Dragendorff das 

Fundmaterial aus den 1901 und 1902 in den Uferkastellen und an der zweiphasigen Ostfront des Hauptlagers 

durchgefuhrten Grabungen vor. Die zum Vorschein gekommenen Glasfunde, darunter die Scherben von drei 

römischen Buntgläsern, stammen sämtlich aus dem Hauptlager.3 Während der Fortsetzung der archäologi­

schen Tätigkeiten in den Jahren 1903 und 1904 wurden keine weiteren Glasgefäßfragmente mehr geborgen.4 

Dafür lieferten die Untersuchungen der Jahre 1905 bis 1907, bei denen die Ausgräber das Süd- und Nordtor 

sowie die Principia des Hauptlagers von Haltern freilegten, zahlreiche Bruchstücke einfarbiger und bunter 

Rippenschalen, glatter Buntglasschalen Isings 1/18 und eines Baisamariums.5 Nur drei Streifenmosaik­

fragmente sind aus den Grabungen der Jahre 1908-1910 im Praetorium bekannt geworden.6 Ebenfalls erstaun­

lich wenige Glasgefäße stammen aus den großflächigen Ausgrabungen, die von 1925 bis 1932 in den im nord­

östlichen Teil des Hauptlagers liegenden Mannschaftsbaracken durchgeführt wurden.7

Fast alle Glasfunde sind in den Wirren des Zweiten Weltkrieges verlorengegangen. Glücklicherweise ist der 

Großteil in den Publikationen entweder fotografisch bzw. zeichnerisch dokumentiert oder aber in ausreichen­

dem Maße im Text beschrieben. Nur im Einzelfall kann keine typologische Bestimmung mehr erfolgen.

Ab dem Jahr 1949 lag der Schwerpunkt der Grabungstätigkeit in den Arealen südwestlich und westlich der 

Principia sowie im römischen Gräberfeld in Berghähern. Zahlreiche römische Glasfragmente stammen aus 

dem vor dem Nordtor des Hauptlagers liegenden Feldlagergraben, der dem römischen Militär in diesem

1 Mein Dank gilt besonders Herrn Dr. J.-S. Kühlbom, der mir die Glasfunde aus den Lippelagem zur Bearbeitung überließ. Herr Dr. 

R. Aßkamp hat die Vorbereitung des Kataloges dankenswerterweise unterstützt. Die Fotoaufnahmen stammen von St. Brentführer. 

Wertvolle Hinweise zu römischem Glas verdanke ich Dr. A. Rottloff. Vor allen Dingen möchte ich Frau Dr. C. Halm herzlichen 

Dank sagen. Sie übernahm die Anfertigung von Abbildungen und Zeichnungen sowie die Durchsicht des Manuskrip-tes.

2 Ritterling 1901, 171-173 Nr. 1-7 Taf. 33,1-6. Die Fragmente Nr. 2, 5 und 7 haben die Kriegswirren überlebt (s. Kat. Ha 9, 54 

und 58) und sind im Westfälischen Römermuseum Haltern bzw. im Landesmuseum in Herne ausgestellt. - Zum Fundort der 

Glasfragmente s. auch S. von Schnurbein, Die römischen Militäranlagen bei Haltern. Bodenaltertümer Westfalen 14 (Münster 

1974) 24. - Zum neuesten Stand der Forschungen zu Haltern s. RGA XIII (1999) 461 s. v. Haltern (J.-S. Kühlborn).

3 Dragendorff 1903, 54; 96-98 Abb. 20-21. H. Dragendorff bildete nur eines der drei Gefäßfragmente ab (s. Dragendorff 1903, 

96 Abb. 20). Alle Funde sind im Zweiten Weltkrieg verloren gegangen (s. auch Kat. Ha 12 und 22).

4 Ein bei den Untersuchungen geborgener fragmentierter Spielstein, ein als Glasspiegel bezeichneter Fund und drei Glasaugen sind 

verschollen: Krüger 1905, 110.

5 Von den mindestens 16 Glasgefäßen existieren heute nur noch die vier Rippenschalenfragmente Kat. Ha 48-50: Kropatscheck 

1909, 371-374 Nr. 3-14 Abb. 16 Taf. 38,3-21 (s. im Katalogteil Kat. Ha 6; 7; 8; 10; 11; 21; 39; 42b; 48-53; 62; 70; 103-106).

6 Perey 1912, 114 Nr. 1-4 (Kat. Ha 13-15).

7 Albrecht 1943, 118 (Kat. Ha 56; 83; 108; 115; 118).
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Bereich als Schuttabladeplatz diente.8 Die einzigen vollständig erhaltenen Glasgefäße kamen bei den von 

1982 bis 1993 durchgeführten Grabungen im Gräberfeld zutage (Kat. Ha 67-69; 71-73).

Alles in allem stammt der Hauptanteil der Gläser und Perlen aus dem Bereich des Feld- und Hauptlagers von 

Haltern, während die außerhalb der Wehrgräben liegenden Areale wenig Glasfunde erbrachten. So stieß man 

bei den Untersuchungen im südlich der Porta Praetoria gelegenen Töpfereibezirk nur auf drei Spielsteine und 

eine Glasperle9 (Kat. Ha 112), jedoch nicht auf Glasgefäßfragmente. Aus den Anlagen „Am Wiegel“ stam­

men sieben Gefäßfragmente (Kat. Ha 9; 20; 38; 47; 54; 55; 58). Die Funde aus den von 1997 bis 2001 durch­

geführten Ausgrabungen im nur wenige Wochen belegten Ostlager von Haltern sind mit zwei 

Balsamariumfragmenten (Kat. Ha 88; 94) und einer Perle (Kat. Ha 119) ebenfalls sehr spärlich.10 11

Von den anfänglichen Versuchen, eine Kartierung der Glasfunde in Haltern vorzunehmen, habe ich bald wie­

der Abstand genommen. Zu viele Funde aus der Zeit der ersten Grabungen sind nicht mehr sicher lokali­

sierbar, zu groß ist in den meisten anderen Fällen die Wahrscheinlichkeit, daß es sich dabei um verlagerte 

Funde handelt. Zwar wäre es interessant, mit Hilfe der Glaskartierung Aufschluß über unterschiedliches 

Konsumverhalten innerhalb der in Haltern stationierten Truppe zu gewinnen und soziale Unterschiede zwi­

schen den höheren Militärchargen und den einfachen Soldaten herauszuarbeiten. Jedem Versuch dazu sind 

aber durch die Fund- und Befundsituation von vornherein Grenzen gesetzt. Bereits S. von Schnurbein wies 

im Zusammenhang mit der Auswertung der Terra Sigillata auf die methodischen Probleme der Kartierung 

von Funden im Haltemer Hauptlager hin." Als Konsequenz daraus verzichtete er auf eine Fundkartierung der 

Sigillata. Hier wird ebenfalls auf eine Kartierung verzichtet, im Einzelfall weise ich aber im Text auf den 

Fundort der Gläser hin.

Die Glasfunde aus Anreppen werden hier zum ersten Mal vorgelegt. In dem im Jahr 1967 entdeckten römi­

schen Militärlager von Anreppen führt das Westfälische Museum für Archäologie - Amt für 

Bodendenkmalpflege seit 1988 großflächige Ausgrabungen durch. Die Errichtung dieses ca. 23 ha großen 

Stützpunktes am Oberlauf der Lippe erfolgte im Winter 4/5 n. Chr. auf Befehl des kaiserlichen Feldherm 

Tiberius. Das Enddatum der Anlage ist bislang noch unbekannt, doch wurde sie zweifellos spätestens in der 

Folge der Varusschlacht im Jahr 9 n. Chr. wieder aufgegeben.12 Durch diesen engen Datierungsrahmen von 

nur wenigen Jahren bilden die Funde aus Anreppen innerhalb des sog. Haltem-Horizontes eine zeitlich 

geschlossene Einheit.

Den zahlreichen spätaugusteischen Gläsern aus Haltern und Anreppen stehen vergleichsweise wenige Funde 

aus dem in den Jahren 11 bis 8/7 v. Chr. besetzten Doppellegionslager Oberaden gegenüber.13

Bekanntlich gehören die eng datierten Fundkomplexe aus den römischen Militäranlagen in Haltern und 

Oberaden zu den wichtigsten Quellen des provinzialrömischen Chronologiegerüstes.14 Demnach wird mit der 

Aufarbeitung der Glasfunde aus den Lippelagem hiermit einer der bedeutendsten Glaskomplexe der frühen 

Kaiserzeit erschlossen. Bereits in den letzten Jahrzehnten behandelten zahlreiche Autoren ausführlich die 

typologischen und chronologischen Aspekte frührömischen Glases.15 B. Rütti bezeichnete die Gläser des 

8 J.-S. Kühlborn, Neujahrsgruß 1985, 40; ders., Ausgr. u. Funde Westfalen-Lippe 4, 1986, 463.

9 B. Rudnick, Die römischen Töpfereien von Haltern. Bodenaltertümer Westfalen 36 (Mainz 2001) 99 Taf. 52, SF 90/442.

10 Die Befunde und Funde aus dem Ostlager in Haltern werden von B. Rudnick vorgelegt. Zu den Grabungen bisher: J.-S. 

Kühlborn, Arch. Deutschland 1999, H. 3, 10 f. und 9 Abb.; ders., Neujahrsgruß 2000, 88-90; ders., Neujahrsgruß 2001, 97 f.; 

ders., Neujahrsgruß 2002, 86 f.; ders., Die Grabungen in den westfälischen Römerlagem. In: H. G. Horn/H. Hellenkemper/G. 

Isenberg/H. Koschik (Hrsg.), Millionen Jahre Geschichte. Fundort Nordrhein-Westfalen. Ausstellungskat. Köln 2000. Sehr. 

Bodendenkmalpfl. Nordrhein-Westfalen 5 (Mainz 2000) 257-260 bes. 257.

11 von Schnurbein 1982, 134 ff.

12 Ders., Untersuchungen zur Geschichte der römischen Militärlager an der Lippe. Ber. RGK 62, 1981, 5-101 bes. 94 f.; Kühlborn 

1995, 130-144 bes. 139 f.; R Glüsing, Ergänzende Anmerkungen zur Enddatierung der frührömischen Lippelager Anreppen und 

Haltern. Erweiterter Diskussionsbeitrag. In: R. Wiegels (Hrsg.), Die Fundmünzen von Kalkriese und die frühkaiserzeitliche 

Münzprägung. Akten des wissenschaftlichen Symposions in Kalkriese, 15.-16. April 1999 (Möhnesee 2000) 119.

13 Zum neuesten Stand der Forschungen in Oberaden s. RGA XXI (2002) 457 s. v. Oberaden (J.-S. Kühlborn) mit weiterer 

Literatur.

14 Zur Datierung der Lippelager s. zusammenfassend: RGA XVIII (2001) 498 s. v. Lippelager (J.-S. Kühlborn).

15 Isings 1957; Czurda-Ruth 1979 mit älterer Literatur; Rütti 1988, 10; ders. 1991, I, 27 ff. mit den wichtigsten 

Literaturverweisen dazu; Harter 1999.
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1. Jhs. n. Chr. sogar als die am meisten behandelten und daher am besten bekannten Vertreter römischen 

Glases.16 Einen Meilenstein setzte C. Isings mit ihrem 1957 veröffentlichten Standardwerk „Roman Glass 

from Dated Finds“.17 Darin stellte sie die wichtigsten Glasfunde des gesamten Römischen Reiches zusam­

men, wobei die Funde aus Haltern bei ihrer Beschreibung zur Entwicklung des Glases in der ersten Hälfte 

des 1. Jhs. n. Chr. eine grundlegende Rolle spielen. Sie stützte sich dabei auf die bis 1909 in den Mitteilungen 

der Altertums-Kommission veröffentlichten Glasfunde und integrierte sie als wichtige Material- und 

Datierungsgrundlage in ihre typologisch-chronologisch orientierte Arbeit.

Mehr als zwanzig Jahre später verfeinerte B. Czurda-Ruth die von Isings erarbeitete Datierung mit Hilfe stra- 

tifizierter Fundkomplexe aus der von spätrepublikanischer bis claudischer Zeit bestehenden Stadt auf dem 

Magdalensberg in Kärnten.18 Auch Czurda-Ruth stützte sich auf dieselben Publikationen zum Haltemer Glas 

wie schon Isings, obwohl in der Zwischenzeit in Haltern neue Glasfunde gemacht, jedoch nicht veröffent­

licht wurden. Nach 1979 stieg in Haltern die Fundzahl besonders infolge großflächiger Ausgrabungen, die in 

den 80er und 90er Jahren des letzten Jahrhunderts stattfanden, und die sich nun auch auf die römischen 

Militärlager Anreppen und Oberaden ausdehnten. Da die Zeit dieser umfassenden Grabungsmaßnahmen im 

neuen Jahrtausend vorerst beendet zu sein scheint und in den nächsten Jahren nicht mehr mit nennenswer­

tem Fundzuwachs zu rechnen ist, bot sich die Aufarbeitung der Gläser aus den Lippelagem und die 

Erschließung dieser für die Datierung frühkaiserzeitlicher Gläser so wichtigen Fundquelle an.19

2 Die Funde

Bis heute liegen aus Haltern ca. 200 Glasgefäßffagmente vor. Allein 92 Bruchstücke stammen von geform­

ten Mosaikgläsem.20 In Anreppen und Oberaden wurden jeweils ca. 50 Glasfragmente gefunden. Fast alle 

können ihrer ursprünglichen Gefäßform zugeordnet werden. Mit Ausnahme der Grabbeigaben im Haltemer 

Gräberfeld ist keines der Glasgefäße vollständig erhalten. Dennoch ließ sich bei einigen Stücken das Profil 

vollständig oder nahezu vollständig rekonstruieren. Zu den Glasgefäßen kommen elf Perlen aus Haltern und 

je sieben Perlen aus Anreppen und Oberaden.

Im Katalog sind die Funde in die drei Fundorte Haltern, Anreppen und Oberaden unterteilt. Da Haltern den 

größten Glaskomplex liefert, steht dieser an erster Stelle. Innerhalb der Fundorte wurden die Glasgefäße nach 

ihrer Herstellungsweise gegliedert, die Perlen nach den verschiedenen Typen. So gliedern sich die Gläser in 

die Gruppe der formgeschmolzenen Gefäße, der freigeblasenen Gefäße und der formgeblasenen Gefäße. 

Diese Unterteilung wurde im Text- und Tafelteil übernommen. Um dem Leser die Arbeit mit Text-, Tafel- 

und Katalogteil zu erleichtern, erhielten die Katalognummem die Kurzbezeichnung „Ha“ für Haltern, „An“ 

für Anreppen und „Oa“ für Oberaden.

Die Glasgefäße und Perlen aus Haltern und Anreppen blieben im Sandboden sehr gut erhalten und unterla­

gen offenbar keinen Zersetzungsprozessen. Dagegen wirkte sich der Lehmboden in Oberaden auf manche 

Glasscherben und Perlen negativ aus. Ihre Oberfläche wirkt porös und trüb, teilweise führte die Verwitterung 

zu einer irisierenden Oberfläche.

Rütti 1988, 10.

Isings 1957, 14-36.

Czurda-Ruth 1979.

Einige besondere Glasfunde wurden bereits an verschiedenen Stellen abgebildet, aber nicht näher besprochen: Kühlborn 1988, 

601 Kat. 450.45; Kat. Römer in Westfalen 57 Abb. 38; 149 Abb. 169; 183 Abb. 230; St. Berke, Das Gräberfeld von Haltern. In: 

B. Trier (Hrsg.), Die römische Okkupation nördlich der Alpen zur Zeit des Augustus. Kolloquium Bergkamen 1989. 

Bodenaltertümer Westfalen 26 (Münster 1991) 154 Abb. 4,3; Kat. Haltern 58 f. 100.

Zum Gesamtbegriff „Mosaikglas“ bes. Rütti 1988, 16; Harter 1999, 19.
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2.1 Glasgefäße

2.1.1 Formgeschmolzene Gefäße

Glatte Schalen Isings 1/18 - Trier 5 - AR 3

Die glatten, fußlosen Buntglasschalen mit gerundetem Rand Isings 1/18 (Abb. la.b) sind unter den formge­

schmolzenen bzw. geformten Gläsern aus den Lippelagem der am häufigsten vertretene Gefäßtyp. Für die 

Funde aus Haltern konnten allein 43 Katalognummem vergeben werden. In Anreppen ist diese Form mit nur 

einer Wandscherbe vertreten (Kat. An 1). Auch die von mindestens sieben Gefäßen stammenden 

Millefiorifragmente aus Oberaden dürften allesamt dieser Schalenform zuzuordnen sein.

Tabelle 1 Übersicht über die bei verschiedenen Autoren verwendeten Typenansprachen im Vergleich zu den von Isings 1957

definierten Formen 1 und 18.

Autoren Isings 1 Isings 18

Isings 195721 tiefe und flache Schalen 

ohne Schliffrillen außen

flache Schalen 

mit Schliffrillen außen

Czurda-Ruth 197922 tiefe, halbkugelförmige Schalen

Dm. 9-14 cm

mit und ohne Schliffrillen

flache Schalen

Dm. 18-20 cm 

mit und ohne Schliffrillen

Goethert-Polaschek 197723 Trier 5: flache Schalen

Trier 6: „Bandglasschälchen“

Rütti 198824 Isings 1/18: flache und tiefe Schalen mit und ohne Schliffrillen

Rütti 199125 AR 3: fußlose Schalen mit gerundetem Rand mit und ohne 

Schliffrillen

AR 3.1: flache Schalen mit und ohne Schliffrillen

AR 3.2: tiefe Schalen

Als nach der Mitte des 1. Jhs. v. Chr. in Italien die Glasproduktion einsetzte, orientierten sich die dortigen 

Handwerker an den im ostmediterranen Raum produzierten Glasschalen späthellenistischer Zeit.26 Sie ent­

lehnten ihnen stilistische und dekorative Elemente wie Form, Streifenmosaik-, Reticella-27 und 

Millefioridekor. Diese entwickelten sie weiter, variierten sie und entwarfen neue Farben, Farbkombinationen, 

Gefäßformen und technische Details.28 Die glatten Buntglasschalen, die eine im Grunde doch sehr einfache 

Form darstellen, bestechen daher durch ihre ansprechenden und mannigfaltigen Farbmuster. Anhand des

Isings 1957, 15 ff. (Isings 1); 18 f. (Isings 18). - Die bei van Lith 1977, 11 Abb. 5 und dies. 1987, 21 Abb. 2 als skizzenhaftes 

Beispiel abgebildete Form Isings 1 zeigt nicht die von Isings beschriebene Schalenform mit Standboden, sondern ein späthelle­

nistisches Gefäß mit gerundetem Boden.

Czurda-Ruth 1979, 15 ff. (Isings 1); 20 ff. (Isings 18).

Goethert-Polaschek 1977, 22 f. und Formtafel A.

Rütti 1988, 17 vereinfachte die Typenansprache, indem er flache und tiefe Schalen mit und ohne Schliffrillen unter der 

Bezeichnung Isings 1/18 (glatte fußlose Schalen) zusammenfaßte. Diese Ansprache wird auch hier im Text bevorzugt. - Bei der 

Bearbeitung des Glases des Mainzer Landesmuseums führte G. Harter die glatten Schalen Isings Form 1/18, Trier Form 5/6 und 

Augst Form 3 unter der Benennung Form Al zusammen: Harter 1999, 31 f., zur Typendefmition bes. 31 Anm. 1.

Rütti 1991, II, 31 ff.

Hellenistische Reticella- und Mosaikglasschalen mit gerundetem Boden z. B. bei Stern/Schlick-Nolte 1994, 272-281 Kat.

73-77 mit weiterer Literatur; Harter 1999, 31 mit Anm. 7; dazu auch Grose 1984, Abb. 5.

Zum Begriff „reticella“ z. B. Harter 1999, 20 Anm. 103; Stern/Schlick-Nolte 1994, 54. - Zur Herstellung von Reticellastäben 

s. ebd. 54 f.

Der Boden wurde nun zur besseren Standfestigkeit flach oder nach innen gewölbt hergestellt, s. Kat. Ha 1, Ha 18, Ha 28. Die 

Reticellaschalen wurden nicht mehr, wie ihre späthellenistischen Vorgänger, spiralig auf der Töpferscheibe aufgebaut, sondern 

aus parallel aneinandergelegten Glasstäben gefertigt: van Lith 1977, 10 ff; Czurda-Ruth 1979, 9 ff. 16 f.; van Lith 1987, 7 f.;
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a b d

Abb. 1 Formvarianten frühkaiserzeitlicher Streifenmosaik- und Reticellaschalen (nach: Grose 1989, 250 Abb. 126).

Glasbestandes im Toledo Museum of Art stellte D. F. Grose die verschiedenen Dekormöglichkeiten bei poly­

chromen, glatten Buntglasschalen zusammen.29 Folgende Varianten sind in Haltern vertreten: Streifenmosaik 

aus länglichen, parallel liegenden Mosaik- und Reticellastäben (Streifenmosaikschalen), Streifenmosaik mit 

Kreuzbanddekor (Kreuzbandschalen), Streifenmosaik aus vielen kurzen Mosaikstäben (Bandschalen), 

Reticelladekor, Schachbrettmuster und Millefioridekor. Nur letzterer ist auch in Anreppen und Oberaden ver­

treten.

Glatte Buntglasschalen Isings 1/18 kommen in Italien und den Nordwestprovinzen besonders häufig vor, 

woraus Grose auf italische Produktion und Herkunft schloß.30 In Einzelfällen wird in der Literatur aber der 

Import aus dem ostmediterranen Raum nicht völlig ausgeschlossen.31

Die Streifenmosaik- und Reticellagläser unterteilte Grose in vier Hauptformen32 (Abb. 1). Flache und tiefe 

Schalen (Abb. la.b) sind die häufigsten Vertreter, wogegen konische Becher und Pyxiden (Abb. lc.d) gene­

rell selten und in den Lippelagem bislang noch nicht belegt sind.33

Ein Randfragment und mehrere Wandfragmente gehören zu einer tiefen Streifenmosaikschale mit gewölb­

tem Boden (Kat. Ha 1; Taf. 1; 6). Sie setzt sich aus mehrfarbigen Mosaikstäben zusammen, die wiederum 

durch Reticellastäbe voneinander getrennt werden. Die Mosaikstäbe bestehen jeweils aus drei langen 

Glasstreifen, von denen jeder einzelne wiederum aus drei weiteren Lagen Glas besteht (Abb. 2). So entstan­

den die Farbkombinationen blau-weiß-rot, grün-weiß-gelb bzw. blau-weiß-grün. Üblicherweise wird der 

Rand dieser Schalen mit einem Reticellastab gleichmäßig abgeschlossen.34

Rütti 1988, 17; Grose 1989, 194 ff. 241 ff; Biaggio Simona 1991, 59 Anm. 6 mit weiterer Literatur; Harter 1999, 31 mit aus­

führlicher Literatur.

Grose 1989, 249 ff (Mosaikglasschalen mit aufgelegtem Rand); 258 ff. (Mosaikglasschalen ohne aufgelegten Rand). - In Haltern 

fehlen bisher flache Streifenmosaikschälchen der Form AR 1, die von B. Rütti (1991,1, 40 AR 1) in spätaugusteisch-frühtiberi- 

sche Zeit datiert werden. Auch Mosaikgläser mit großen Kreisaugen („meandering-strip mosaik vessels“ nach Grose 1989, 

252 f.) sind unter dem Fundmaterial nicht vorhanden. Letztere sind z. B. in dem spätaugusteischen Stützpunkt in Lahnau- 

Waldgirmes mit einem Wandffagment vertreten: A. Becker/H.-J. Köhler/G. Rasbach, Spätaugusteisches Militärlager. Arch. 

Deutschland 1997, H. 1, 48 mit Abb.

Grose 1989, 250 ff. - Grundsätzliches Problem bei der Bestimmung der Glasherkunft ist die archäologische Lücke beim 

Nachweis von Glaswerkstätten augusteischer Zeit, sowohl im Osten wie auch im Westen des Römischen Reiches. Einen neuesten 

Überblick über Glaswerkstätten in den römischen Provinzen bietet H. Amrein, L’atelier de verriers d’Avenches. L’artisanat du 

verre au milieu du 1er siede apres J.-C. Cahiers Arch. Romande 87 (Lausanne 2001) 99-125.

B. Czurda-Ruth zieht sowohl eine Herstellung in ostmediterranen als auch in italischen Glaswerkstätten in Betracht: Czurda- 

Ruth 1979, 16 f. mit älterer Literatur. - B. Rütti vermutet für die Buntgläser aus Vitudurum/Oberwinterthur und Augusta 

Raurica/Augst eher italische als ägyptische Herkunft: Rütti 1988,17; ders. 1991, I, 141. Daß die Glaswerkstätten Ägyptens für 

den Export in die Nordwestprovinzen eine geringere Rolle spielten als gedacht, zeigen Prospektionen, die jüngst in Rohglas her­

stellenden Werkstätten Ägyptens durchgeführt wurden: M.-D. Nenna/M. Picon/M. Vichy, Ateliers primaires et secondaires en 

Egypte ä l’epoque greco-romaine. In: M.-D. Nenna (Hrsg.), La route du verre. Ateliers primaires et secondaires de verriers du 

second millenaire av. J.-C. au Moyen Age. Trav. Maison de l’Orient Mediterraneen 33 (Lyon 2000) 97 ff. Chemische Analysen 

ergaben dort, daß das in Westeuropa verwendete Glas nicht in Ägypten entstanden sein kann, sondern von der syrisch-palästi­

nensischen Küste stammen muß.

Grose 1989, 250 Abb. 126. - Eine weiterer Gefäßtyp der Streifenmosaikgläser ist abgebildet in R. Pellati, Trasparenze imperi- 

ali: Vetri romani dalla Croazia (Milano/Roma 1997) 171 Nr. 144.

Vgl. auch einen zylindrischen, mit einer Schliffrille verzierten Becher aus Millefioriglas bei Price 1988, 24-33 bes. Abb. 1,9. 

van Lith 1987, 21; Grose 1989, 249 ff.
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Abb. 2 Schematischer Schnitt durch die mehrfarbigen Glasstäbchen von Streifenmosaikschalen (nach: Grose 1989, 34 Abb. 13).

Die Herstellung der glatten Mosaikglasschalen wurde in der Literatur sehr unterschiedlich beschrieben.35 Ein 

oft zitiertes Verfahren ist das Absenken eines scheibenförmigen Rohlings über einer gewölbten Kemform 

(Abb. 3).36 Der Rohling bestand im Falle von Streifenmosaikgläsem aus unterschiedlich langen, nebenein­

ander gelegten Mosaikstäben, die zu einer Glasscheibe zusammengeschmolzen wurden.37 Beim Erhitzen der 

Scheibe floß das Glas nach unten, wodurch ein leicht verdickter Rand entstehen konnte.38 Derartige Ränder 

sind bei Kat. Ha 1, Ha 31 und Oa 10 (Taf. 1; 6) festzustellen.

Bei vielen der hier vorgestellten Gläser sind auf der Außen- und Innenseite mehr oder weniger zahlreiche, 

konzentrische Kratzer zu erkennen (s. die Gefäßbeschreibung im Katalogteil). Bislang wurden diese Spuren 

mit dem Ab- und Nachschleifen des erkalteten Glasgefäßes in Zusammenhang gebracht.39 Minuziöse 

Beobachtungen an antiken Gläsern führten R. Lierke jüngst zu dem Schluß, daß konzentrische Kratzer nicht 

vom Schleifen des erkalteten Gefäßes herrühren, sondern noch während der Verarbeitung des heißen 

Glasrohlings entstanden sein müssen. Umlaufende Kratzer auf der Gefäßinnenseite können nach Meinung 

Lierkes dann auftreten, wenn der weiche Glasrohling mit der Innenseite auf einer Kemform auflag und dabei 

durch den Preßvorgang Verletzungen an der Oberfläche des Glases entstanden. Umlaufende Kratzer auf dem 

äußeren Randbereich stammen ihrer Meinung nach hingegen von dem Werkzeug, mit dem der Rand des flüs­

sigen Glases an die Form gedrückt wurde.40

Kat. Ha 1 gehört zu den seltenen Beispielen der Streifenmosaikgläser, deren Profil nahezu vollständig rekon­

struiert werden kann. Die Mosaikstäbe und deren Anordnung im Gefäß sind fast identisch mit einer voll-

Czurda-Ruth 1979, 15; 20; Grose 1984, 25 ff.; Rütti 1988, 15 mit Anm. 29-31; Grose 1989, 31 ff. Abb. 6; 8-9. Eine sehr aus­

führliche und hilfreiche Beschreibung der antiken technologischen Entwicklung der Glasherstellung und -Verarbeitung findet sich 

in der Publikation Stern/Schlick-Nolte 1994, die auf eine private Sammlung antiker Gläser aufbaut. Im ersten Teil des Buches 

beschäftigt sich E. M. Stern eingehend mit den hellenistischen und römischen Herstellungstechniken. Wichtige technische 

Betrachtungen und Details finden sich auch bei den Einzelbeschreibungen im ausgezeichnet bebilderten Katalog. Als jüngstes 

Werk ist auf die ebenfalls auf die Technik der Glasherstellung spezialisierte Publikation von R. Lierke (Lierke 1999) hinzuwei­

sen, die v. a. von den Erfahrungen Lierkes im experimentellen Umgang mit Glas profitiert.

Grose 1984, 28 ff. Abb. 5-9; E. M. Stern hat jüngst anhand praktischer Versuche die Herstellungsmethode der 

Streifenmosaikschalen rekonstruiert und beschrieben: E. M. Stern in: Stern/Schlick-Nolte 1994, 65 ff. bes. Abb. 104-106; 

117-118.

Beim Schmelzvorgang konnte sich die Lage eines opaken Bandes innerhalb eines Glasstreifens verändern. Dadurch können helle 

und dunkle Farbtöne an ein und demselben Glasstreifen auftreten.

Grose 1984, 29.

Ebd. 28 f.

R. Lierke, „aliud tomo teritur“. Rippenschalen und die Spuren einer unbekannten Glastechnologie: Heißes Glas auf der 

Töpferscheibe. Ant. Welt 24, 1993, 228-234 bes. 232 f.; Lierke 1999, 13 ff. 42; 44; M. R. Lindig in: Ebd. 15 f.; s. auch 

Stern/Schlick-Nolte 1994, 48; 70. - Flächig sichtbare, konzentrisch umlaufende Spuren werden im Katalog als „umlaufende 

Kratzer“ bezeichnet, während unter der Bezeichnung „Kratzer“ unregelmäßig verlaufende Spuren zu verstehen sind, die z. B. auf 

den Gebrauch der Gläser zurückzuführen sind.
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ständig erhaltenen, im Toledo Museum of Art aufbewahrten Schale.41 

Die Farben und Streifenabfolgen der Glasfragmente Kat. Ha 2-8 (Taf. 

6; 9) sind ebenfalls mit Kat. Ha 1 vergleichbar. Eine Zugehörigkeit 

zum gleichen Gefäß ist daher nicht auszuschließen. Sie stammen aller­

dings aus drei verschiedenen Grabungen, die jeweils 50 bis 100 m von­

einander entfernt liegen.

Als enge Verwandte der Streifenmosaikschalen stellte Grose die pas­

send als „short-strip mosaic bowls“42 (Bandschalen) bezeichneten 

Gefäße zusammen, zu denen auch Kat. Ha 43 (Taf. 6) zu zählen ist. Sie 

setzen sich aus verschiedenfarbigen, kurzen Glasstäbchenabschnitten 

zusammen. Grose beobachtete bei beiden Typen identische Farben, 

Farbkombinationen und Formen, woraus er auf gemeinsame 

Produktionsorte schloß. Die Bandschalen könnten, so Grose, aus den 

bei der Herstellung der Streifenmosaikschalen übriggebliebenen 

Glasabschnitten zusammengesetzt worden sein.

Streifenmosaikschalen der Form Isings 1/18 sind in den 

Nordwestprovinzen erstmals in den spätaugusteischen Fundkomplexen 

von Haltern und vom Magdalensberg belegt.43 Sicher früh- und mittel­

augusteisch datierte Exemplare, z. B. aus Dangstetten oder Oberaden, 

liegen bislang nicht vor. In Augusta Raurica/Augst datieren die beiden 

ältesten Stücke in spätaugusteisch-frühtiberische Zeit. Da Streifen­

mosaikgläser in spättiberisch bis frühclaudisch gegründeten 

Siedlungen nahezu fehlen, nahm B. Rütti an, daß deren Produktion 

bereits in tiberischer Zeit eingestellt wurde.44 Im Einzelfall können sie 

noch in jüngeren Befunden vorkommen, wie z. B. die vollständig 

erhaltene Kreuzbandschale in dem reich ausgestatteten tiberisch-clau- 

dischen Grab B in Hellingen (Luxemburg) zeigt.45 Bei dieser Variante

42

43

44

45

Grose 1989, 220; 289 Nr. 339; de Bellis 1998, 56 Nr. F. Die Schale stammt aus 

der römischen Sammlung Sangiorgi und wurde wohl in Italien gefunden. In der 

gleichen Sammlung befanden sich auch Mosaikgläser, die zu Beginn des 20. Jhs. 

in der Umgebung des oberitalischen Ortes Adria zum Vorschein kamen. Weitere 

Mosaikgläser aus dieser Region, darunter eine Kat. Ha 1 ebenfalls sehr ähnliche 

Streifenmosaikscherbe, sind heute im Besitz des Rijksmuseums in Leiden 

(Niederlande): de Bellis 1998, 15 ff. 56 f. Abb. 36; 88 Nr. 36. Ein wohl aus Rom 

stammendes Glasfragment besteht aus zwei von den drei Mosaikstäben, die auch 

bei Kat. Ha 1 zur Anwendung kamen (blau-rot-blau und grün-gelb-grün): Grose 

1989, 219 Nr. 352; 292 Nr. 352.

Ebd. 252 f.

van Lith 1987, 21 f. stellte Streifenmosaikgläser aus Fundkomplexen von der spä­

ten Republik bis zum 1. Jh. n. Chr. zusammen. Die Fundorte wurden von ihr

Abb. 3 Mögliches Herstellungsverfahren 

einer Streifenmosaikschale 

(schematische Darstellung

nach: Grose 1989, 33 Abb. 8).

ergänzt: Dies. 1994, 215 f. Anm. 20. Hinzu kommt ein Streifenmosaikfragment aus einer spätaugusteisch-frühtiberischen Schicht 

in Lugdunum/Lyon: F. Leyge/B. Mandy, Un ensemble de verreries augusteennes au Verbe incame ä Lyon. Art et Arch. en Rhone- 

Alpes 2, 1986, 2-18 bes. 12 Taf. IV,3; V,8. - Neufunde vom Magdalensberg: Czurda-Ruth 1998, 487 Nr. 876-877. - Ein 

Streifenmosaikffagment aus einer in spätaugusteischer Zeit verfullten Grube der Militärlager von Novaesium/Neuss ist als fla­

ches Schälchen Form AR 1 zu identifizieren: van Lith 1994, 215 Nr. la; Abb. 1,1a; zu dieser Form Rütti 1991,1, 40 AR 1; ebd. 

II, Taf. 1,1-3; das Fragment aus Neuss gehört zu einem der ältesten Nachweise dieses Typs.

Rütti 1991,1, 121; Streifenmosaikgläser fehlen auch in dem in spätaugusteisch-frühtiberischer Zeit gegründeten Kastell und im 

Vicus von Augusta Vindelicum/Augsburg sowie in der Siedlung auf dem Auerberg (freundliche Mitteilung A. Rottloff).

Das sorgfältig verpackte, intakt erhaltene Stück gehörte im ländlichen Treverergebiet dieser Zeit zweifellos zu den 

Luxusobjekten, welche die gehobene römische Lebensweise der bestatteten Frau dokumentieren. Im benachbarten Grab A war 

ein Veteran bestattet, der nach Meinung von J. Krier und F. Reinert ab spätaugusteischer Zeit als Reiter in einer gallischen Ala 

am Rhein stationiert war. Die ihm beigegebenen Gläser habe er zur Zeit seines Militärdienstes in einem Stationsort am Rhein 

erworben: Krier/Reinert 1993, 47 ff. 51 ff. Es ist durchaus denkbar, daß auch die Kreuzbandschale aus Grab B von dort mit nach 

Hellingen gebracht worden war. - Zu den Kreuzbandschalen s. allgemein Grose 1989, 218 Nr. 318-331; 250 f.; Stern/Schlick- 

Nolte 1994, 65 mit Anm. 232.
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der Streifenmosaikgläser, zu der auch das Bodenfragment Kat. Ha 18 (Taf. 1; 6) aus Haltern zählt, wurden 

die Mosaikglasstäbe winkelförmig angeordnet. Ein mit Kat. Ha 18 identisches Bodenbruchstück befindet 

sich im Rijksmuseum Leiden und stammt aus der Umgebung der oberitalischen Stadt Adria.46

Grose postuliert aufgrund der Verbreitung der Streifenmosaikgefäße, die vornehmlich im westlichen 

Römischen Reich zu finden sind, italische Herkunft.47 Da nach seinen Beobachtungen fast alle der Kreuz­

bandschalen über ein gemeinsames Markenzeichen, nämlich einen violetten Glasstreifen mit weiß-opaker 

Mittellinie, verfügen, sieht er diese Gruppe sogar als Produkt ein und derselben Werkstatt.48 Ob das Haltemer 

Stück zu dieser Gruppe gehört, ist nicht zu entscheiden, da das Fragment zu klein ist.

In Haltern sind bisher 13 Reticellaschalenfragmente gefunden worden (Kat. Ha 19-27; Taf. 6; 9). Sie beste­

hen, wie bei dieser Form üblich, aus farblos durchsichtigem Glas. Der Schalenrand wurde in der Regel von 

einem andersfarbigen Reticellafaden abgeschlossen, der im Fall von Kat. Ha 19 und Ha 20 aus blauem und 

weißem Glas bestand. Dieser eher seltene, nur in Italien und den Nordwestprovinzen verbreitete Gefäßtyp49 

ist in Haltern mit erstaunlich vielen Fundstücken vertreten. Aus den in mittel- bzw. spätaugusteischer Zeit 

gegründeten Militärlagern am Rhein liegt nur aus Novaesium/Neuss eine Reticellascherbe vor.50 Sie stammt 

aus einer frühestens in spättiberischer Zeit verfüllten Grube. Lediglich das Legionslager in Vindonissa hat 

mit zehn Fragmenten eine ähnlich hohe Fundzahl aufzuweisen wie Haltern.51 Der Datierungsschwerpunkt der 

Reticellaschalen scheint in spätaugusteischer und noch in tiberischer Zeit zu liegen.52

Das Profil von Kat. Ha 28 (Taf. 1; 9) konnte vollständig rekonstruiert werden. Das Stück ist mit eingedell­

tem Standboden, schräger, leicht geschwungener Wandung und einem abgerundeten Rand ein typischer Ver­

treter der flachen Schalen Isings 1/18. Es zeigt besonders schön das mit dem italienischen Ausdruck 

„Millefiori“53 umschriebene Blumenmuster, die häufigste Dekorationsart auf diesen Schalen.54 Millefiori- 

muster aus unterschiedlichen Kombinationen von Blüten, Spiralen und gesprenkeltem Glas erfreuten sich in 

Haltern großer Beliebtheit. Zu den beiden heute verschollenen Millefiorischerben Kat. Ha 38 und 39 (Taf. 9) 

sind die Rand- und Wandfragmente von weiteren elf Schalen (Kat. Ha 28-37; 40; Taf. 1; 6) hinzugekommen. 

In Anreppen fand sich bislang ein einziges Wandfragment (Kat. An 1; Taf. 6). Aus Oberaden stammen die 

Überreste von mindestens sieben Gefäßen (Kat. Oa 1-9; Taf. 1; 7). Die Kombinationsmöglichkeiten von 

Farben und Mustern waren ausgesprochen vielfältig. Daher überrascht es nicht, daß unter den zahlreichen 

bekannten Millefiorischalen kaum identische Muster zu finden sind. Der Dekor von Kat. Ha 29 (Taf. 6) wird 

auf einem wohl in Rom gefundenen Teller der Form Trier 7 - AR 6.1 wiederholt.55 Auch die Verzierung von 

Kat. Ha 37 (Taf. 6) findet sich auf zwei im Toledo Museum of Art aufbewahrten Exemplaren dieser Teller 

wieder.56 Eine sehr ähnliche, wenn auch nicht identische Millefiorischerbe einer undatierten, flachen Schale 

Isings 1/18 - AR 3.1 legte G. Harter aus Mogontiacum/Mainz vor.57 Das Glas einer Pyxis aus Augusta 

Raurica/Augst ist fast mit Kat. Ha 36 (Taf. 6) identisch.58 Kat. Oa 9 (Taf. 7) aus violettem Glas mit weiß-opa­

kem Netzmuster und gelben Blütenzentren findet seine nächste Parallele in der vollständig erhaltenen Schale 

Isings 1/18 aus Dangstetten.59 Dieser ist auch Kat. Ha 32 (Taf. 6) ähnlich.

De Bellis 1998, 56 Abb. 39; 90 Nr. 39.

Grose 1989, 251.

Ebd. 251; 218 z. B. Nr. 318-329; vgl. auch die Kreuzbandschale aus Hellingen: Krier/Reinert 1993, 21 Abb. 9.

Grose 1989, 253.

van Lith 1994, 216 Nr. 5.

Berger 1960, 12 f. Taf. 1,4.5; 17,12. - Selbst in der ansonsten fundreichen frührömischen Siedlung auf dem Magdalensberg sind 

keine Reticellaschalen belegt: Czurda-Ruth 1979, 19 f. 22 f. 225 f.; dies. 1998, 464 f.

Zur Datierung van Lith 1977, 10 f.; dies. 1994, 216 Anm. 21.

Zum Begriff s. Harter 1999, 19 Anm. 98.

Zu weiteren in Millefioriglastechnik hergestellten Formen s. Rütti 1991,1, 124 Abb. 75 Legende. Neben den Schalen Isings 1/18 

weist in Haltern nur mehr der Teller Isings 2 Millefiorimuster auf.

Grose 1989, 227; 308 Nr. 432.

Ebd. 231; 320 Nr. 503; ebd. 227; 310 Nr. 447.

Harter 1999, 168 Nr. 16; Farbtaf. A,16 Taf. 1,16.

Vgl. Rütti 1991, II, Taf. 207,751.

Fingerlin 1986, 30; 250 Fundstelle 52,8; s. auch das Farbfoto auf dem Umschlagbild.
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Aufgrund der bereits im Zusammenhang mit den Streifenmosaikgläsem beschriebenen Herstellungstechnik 

ist die Verzierung der Schalen auf der Gefäßinnenseite in der Regel besser erhalten als auf der Außenseite. 

Dies läßt sich besonders gut anhand der Randscherbe Kat. Ha 31 (Taf. 1; 6) zeigen: Der erhitzte scheiben­

förmige Glasrohling, der aus aneinandergeschmolzenen Mosaikscheiben bestand, wurde über einer halbku­

geligen Form abgesenkt. Durch das Herabfließen des Glases entstand, wie bei Kat. Ha 1 und Ha 31, ein leicht 

verdickter Rand. Während die Innenseite des Glasrohlings auf der Form haften blieb, floß die Außenseite 

noch etwas weiter nach unten. Dadurch blieb auf der Innenseite das Muster gleichmäßiger erhalten als auf 

der Außenseite, wo es leicht verzerrt wurde.

Im Vergleich zu den Streifenmosaik- und Reticellagläsem begann die Produktion der Millefiorischalen Isings 

1/18 früher und endete etwas später. Sie kommen bereits in mittelaugusteischen Befunden vor, finden sich 

vor allem bis in die Mitte des 1. Jhs. n. Chr., treten aber auch noch vereinzelt in Fundzusammenhängen des 

2. Jhs. auf.60

Die Schale Kat. Ha 41 (Taf. 1; 6) zeigt eine einmalige Kombination von drei verschiedenen Dekorations­

arten: ein mehrfarbiges Streifenmosaikband trennt zwei Felder aus gesprenkeltem Glas61 bzw. aus violettem 

Glas mit weißen konzentrischen Kreisen. Eine Parallele zu diesem Stück und seiner Dekorvariante ist mir 

nicht bekannt. Auf dem Magdalensberg ist eine blaue Schale Isings 1/18 mit weiß-opaken Sprenkeln bereits 

für die frühaugusteische Zeit belegt.62 Bis in neronische Zeit erfreute sich das Sprenkelmuster auf Schalen 

Isings 1/1863 und besonders auf bunten Rippenschalen Isings 364 großer Beliebtheit.

Die unter dem äußeren Rand liegende Schliffrille ist für Schalen der Form Isings 1/18 außergewöhnlich.65 

Bereits in hellenistischer Zeit dekorierten Glasmacher einfache, monochrome Schalen - nicht jedoch die 

Buntglasschalen - auf der Innen- bzw. Außenseite mit Schliffrillen, um so die Form von Silbergefäßen zu 

imitieren.66 Ab augusteischer Zeit wird diese Tradition bei vielen der einfarbigen und bunten Schalen Isings 

1/18 fortgesetzt,67 wobei sich die Rillen meist innen unterhalb des Randes,68 seltener außen im unteren 

Wandungsbereich69 befinden. In Vitudurum/Oberwinterthur und Augusta Raurica/Augst datieren solche 

Schalen auch noch in claudische Zeit und später.70 Die Verzierung läßt sich demzufolge zeitlich nicht enger 

einordnen. Durch die ungewöhnliche Kombination der Verzierungen repräsentiert Kat. Ha 41 ein bislang ein­

maliges Exemplar der Schalen Isings 1/18.

60 Rütti 1991,1, 40 AR 3.1; 123 f.; Harter 1999, 31 mit Anm. 1; 32 mit Anm. 12. - H. E. M. Cool/J. Price, Roman Vessel Glass 

from Excavations in Colchester 1971-1985. Colchester Arch. Report 8 (Colchester 1995) 27 ff. Nr. 189-191.

61 Das Sprenkelmuster bezeichnet Czurda-Ruth 1979, 20 f. als „geflocktes Muster“. Es ist nicht mit den auf Millefiorischalen vor­

kommenden Blumen aus Sprenkelkränzen zu verwechseln; vgl. Rütti 1991, II, Taf. 219 Nr. 4, 35 und 83.15779.

62 Czurda-Ruth 1979, 25 Nr. 34.

63 So z. B. Harden 1947, 287-307 bes. 294 Nr. 19 (Camulodunum Periode V: Brandschicht 61 n. Chr.); van Lith 1977, 11 f. Nr. 

3-5a (Velsen: ca. 15-55 n. Chr.); Hanel 1995, 651 E4.5; van Lith 1987, 22 Nr. 3; Harter 1999, 167 Nr. 3; Czurda-Ruth 1979, 

24 f. Nr. 31-46; Rütti 1991, I, 123 Abb. 74 Nr. 707 (70-180 n. Chr.); Sprenkelmuster ist in Augst auch noch auf mittelkaiser­

zeitlichen Schalen Isings 1/18 belegt: Ebd. I, 127 Abb. 77,IS.

64 So z. B. van Lith 1978/79, 16 ff. Nr. 2-5; 7; 8; 10; 12; 13; 16; 19-21; 24; 25; 29; 32-35 (40 n. Chr. und später); Hanel 1995, 

E19; van Lith 1987, 23 f. Nr. 6; 9; 11; 13; 14; dies. 1994, 223 ff. viele der Nm. 24-54. - Harden 1947, 287-307 bes. 294 Nr. 

16-18; Rütti 1991,1, 123 Abb. 74 Nr. 209. 283; Czurda-Ruth 1998, 466 Nr. 16. - Oftmals ist auf den Rippenschalen aufgrund 

der starken Verzerrung das gesprenkelte Muster nicht vom marmorierten Muster zu unterscheiden: Rütti 1988, 26.

65 Zu Schliffrillen auf flachen Schalen Isings 1/18 s. ebd. 17 mit Anm. 38; Harter 1999, 31 Anm. 1. - Schliffrillen entstanden bei 

der mechanischen Bearbeitung des kalten Glasgefäßes. Dabei bediente sich der Handwerker wohl eines Griffels, mit dem er das 

Gefäß auf einer rotierenden Töpferscheibe bearbeitete: Lierke 1999, 19 f. und Abb. 29.

66 Stern/Schlick-Nolte 1994, 246-251 Nr. 63-65; 284-287 Nr. 79-80; 290-293 Nr. 82-83; Grose 1989, 204 ff.

Czurda-Ruth 1979, 21; s. auch Harter 1999, 31 mit Anm. 1; s. auch die einfarbigen Schliffrillenschalen mit Standfläche der 

Form AR 3.2: Rütti 1991, II, Taf. 30,717; Grose 1989, 247; Stern/Schlick-Nolte 1994, 324 f. Nr. 97. - Eine seltene, konische 

Buntglasschale aus Avenches, die mit inneren und äußeren Schliffrillen versehen ist, datiert in das mittlere Drittel des 1. Jhs. n. 

Chr.: F. Bonnet Borel, Le verre d’epoque romaine ä Avenches - Aventicum. Typologie generale. Doc. Mus. romain d’Avenches 

3 (Avenches 1997) 19 Nr. AV V 7; Taf. 2,2; 30,5.

68 Rütti 1988, 17 Nr. 5-7 Taf. 1,6.7.

69 Czurda-Ruth 1979, 24 Nr. 25 Taf. 1; Rütti 1991, II, Taf. 29,701.

Rütti 1988, 154 G 6. - Die flachen Buntglasschalen aus Augusta Raurica/Augst stammen aus früh- und mittelkaiserzeitlichen 

Befunden: Rütti 1991, II, 32 Nr. 709-710 (40-60 n. Chr.); 716 (20-50 n. Chr.); 701 (70-150 n. Chr.); 708 (180-250 n. Chr.); 715 

(bis 250 n. Chr.); Taf. 29.
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Zu den sehr seltenen Vertretern der Schalen Isings 1/18 zählen Gefäße mit Schachbrettmuster. In Haltern 

stieß man auf insgesamt vier Fragmente dieses Typs. Eine Rand- und zwei Wandscherben (Kat. Ha 42a; 

Taf. 1; 6) wurden als Lesefunde in einem 1974 untersuchten Grabungsareal geborgen, das den Ostflügel des 

Nordtores und Teile der südlich daran angrenzenden Mannschaftsbaracken umfaßte.71 Das Glasmuster setzt 

sich aus violett und graublau schwach durchscheinenden sowie weiß-opaken Glasabschnitten zusammen.72 

Zu diesen Farben paßt auch die Beschreibung einer bereits 1906 gefundenen und inzwischen verschollenen 

Wandscherbe (Kat. Ha 42b; Taf. 9). Ohne Zweifel gehörte sie einst zu derselben Schale wie Kat. Ha 42a, da 

das Stück aus einer am Nordtor durchgeführten Grabung stammt, die unmittelbar westlich an die obenge­

nannte Grabungsfläche von 1974 anschließt.73

Schalen mit Schachbrettmuster sind, wie gesagt, sehr selten. Die wenigen Vergleichsbeispiele finden sich auf 

dem Magdalensberg74, in Saint-Romain-en-Gal/Vienne75 und im Toledo Museum of Art.76 Die dreieckförmi­

ge Lippe von Kat. Ha 42a ist auf Schalen Isings 1/18 bislang singulär. Das Randfragment vom 

Magdalensberg ist ihm aber sehr ähnlich. Auch hier wurde der Rand betont, in diesem Fall durch eine innen 

angebrachte Schliffrille. Auch die sich im Toledo Museum of Art befindende Schale mit Schachbrettmuster 

ist mit einer inneren Schliffrille verziert. Alle Schalen wurden aus violett durchscheinendem, grau- und weiß­

opakem Glas hergestellt. Die technischen und formalen Gemeinsamkeiten sowie das generell sehr seltene 

Vorkommen von diesem Schachbrettdekor sprechen dafür, daß die Schalen in derselben Glaswerkstatt her­

gestellt wurden. Bei der Frage zur Herkunft legte Grose sich nicht fest, obwohl er Unterschiede zwischen 

hellenistisch-ostmediterranen und römischen Funde erkannte.77 Für die Gläser aus Haltern und vom 

Magdalensberg sowie für das wahrscheinlich aus Rom stammende Exemplar im Toledo Museum of Art ist 

aber eine Herkunft aus Italien sehr wahrscheinlich.

Bei Kat. Oa 10 (Taf. 1) handelt es sich um die Rand- und Wandfragmente einer tiefen, fußlosen Schale der 

Form Isings 1 - AR 3.2. Sie besteht aus durchscheinendem bernsteinfarbenen Glas. Auf der Innenseite ver­

läuft wenige Millimeter unterhalb des Randes eine breite Schliffrille. Geformte, einfarbige Schalen mit inne­

rer Schliffrille stehen in hellenistischer Tradition und wurden in italischen Werkstätten in Form und Farbe 

weiterentwickelt.78 Sie finden sich vor allem im Mittelmeerraum,79 sind aber inzwischen auch in den 

Nordwestprovinzen mehrmals nachgewiesen. Die nächstgelegenen Vergleichsstücke stammen aus Xanten 

und den römischen Militäranlagen in Novaesium/Neuss und Asciburgium/Moers-Asberg.80 Eine Schale aus 

Augusta Raurica/Augst besteht ebenfalls aus bernsteinfarbenem Glas. Sie datiert frühestens in das 2. Viertel 

des 1. Jhs. n. Chr.81 Im allgemeinen kommen diese Schalen bereits ab frühaugusteischer Zeit vor und begeg­

nen noch in spättiberisch-frühclaudischer Zeit.82

Rippenschalen Isings 3

Zu den sechs bis zum Jahr 1910 in Haltern gefundenen Rippenschalen der Form Isings 3 (Kat. Ha 47-52) 

kommen bis heute nur drei Neufunde (Kat. Ha 44-46) hinzu, die sämtlich aus marmoriertem Glas bestehen. 

Neben einer naturfarbenen Rippenschale (Kat. Ha 52; Taf. 9) und zwei Schalen aus blauem bzw. braunem 

Glas (Kat. Ha 50; 51; Taf. 2; 9) dominieren damit die marmorierten Rippenschalen (Kat. Ha 44-49; Taf. 2;7) 

71 Zur Grabung s. Neujahrsgruß 1975, 16 f.

72 Zu den bei der Herstellung von Schachbrettmustern verwendeten Kompositstäben s. Stern/Schlick-Nolte 1994, 55; 59 f.

7j Zur Grabung von 1906 s. F. Koepp, Ausgrabungen bei Haltern. Die römischen Lager. Mitt. Alt.-Komm. Westfalen 5, 1909, 1-85 

bes. 31 ff. Taf. II.

74 Das Gefäß stammt aus einem nicht datierten Fundkomplex: Czurda-Ruth 1979, 19 Nr. 5 Taf. 18,5.

75 D. Foy/M. D. Nenna, Tout feu, tout sable: Mille ans de verre antique dans le Midi de la France (Aix-en-Provence 2001) 72 

Nr. 47.

76 Grose 1989, 234 und 429 Nr. 565; 260; 331.

77 Ebd. 260; 331 Nr. 564-567.

78 Typische Farben des durchsichtigen Glases italischer Schalen sind blau, violett und gelb bis braun: Grose 1984, 26 f. Abb. 1 links 

oben; ders. 1991, 8.

79 Allein 500 Fragmente kamen bei Grabungen in Frejus zutage: Price 1988, 24—33, bes. 28. - Außerdem Rütti 1991,1, 40 AR 3.2; 

ebd. II, 33 Nr. 717 mit weiterer Literatur; van Lith 1987, 76; dies. 1994, 222; Feugere/Leyge 1989, 169-176 bes. 175.

80 Novaesium/Neuss und Xanten: van Lith 1994, 222 Nr. 21—23 mit Anm. 38. Die Fragmente aus Novaesium/Neuss datiert van Lith 

in augusteische Zeit. - Asciburgium/Moers-Asberg: Dies. 1987, 76 Nr. 319 evtl, auch Nr. 320.

81 Rütti 1991,1, 67; ebd. II, 33 Nr. 717 Taf. 30,717.

82 Feugere/Leyge 1989, 169-176 bes. 175; Rütti 1991,1, 40 AR 3.2.
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mit insgesamt sechs Exemplaren. Ihr Muster erinnert sehr an Gesteinsäderungen, und zweifellos wurden das 

braun-weiß verzierte Gefäß Kat. Ha 45 (Taf. 2; 7) sowie ein ähnliches Gefäß aus Anreppen (Kat. An 2; Taf. 

2; 7) dem in der Antike bei der Herstellung von Edelsteingefäßen verwendeten Achat nachempfunden.83

In Oberaden fehlt bis jetzt der Nachweis von Rippenschalen. Auch in dem von ca. 15 bis ca. 8 v. Chr. besetz­

ten Legionslager Dangstetten ist bislang noch keine Rippenschale belegt.84 Dagegen sind auf dem 

Magdalensberg sowohl marmorierte, einfarbig bunte als auch naturfarbene Rippenschalen bereits in frühau­

gusteischen Fundkomplexen belegt.85 Daß aus Oberaden und Dangstetten keine Rippenschalen bekannt sind, 

liegt zweifellos an dem vergleichsweise geringen Bestand an Glasfunden dieser Siedlungen.

Die kleine marmorierte Schale Kat. Ha 44 (Taf. 2; 7) gehört zu den tiefen Varianten Isings 3b, die mit lan­

gen, bis zum Boden reichenden Rippen verziert sind.86 Diese Form wurde sowohl in einfarbigem als auch in 

buntem Glas ab dem 3. Viertel des 1. Jhs. v. Chr. hergestellt und war im gesamten 1. Jh. n. Chr. in Benut­

zung.87 Das marmorierte Wandfragment Kat. An 2 (Taf. 2; 7) scheint ebenfalls zu dieser Schalenvariante zu 

gehören. Auch Kat. Ha 50 (Taf. 2; 9) aus rötlichbraunem Glas stammt von einer kleinen, tiefen Schale Isings 

3b mit engstehenden Rippen. Im Gegensatz zu Kat. Ha 44 mit S-förmig geschwungenem Profil besitzt die 

Schale eine leicht schräg verlaufende Wandung, der überschliffene Rand ist deutlich verdickt. Auf der 

Innenseite der Randscherbe liegt unterhalb des Randes eine schmale, umlaufende Schliffrille, auf der inzwi­

schen verschollenen Wandscherbe befanden sich nach der Beschreibung G. Kropatschecks zudem „zwei ver­

tiefte, umlaufende Linien“.88 Am oberen Ende der flachen Rippen sind horizontale Einkerbungen zu erken­

nen, die von dem Werkzeug stammen, mit dem der Rand des noch heißen Glases geformt worden ist.89 Mit 

Kat. Ha 50 vergleichbare Beispiele sind selten. Eine fast identische, aus dem Kunsthandel stammende helle­

nistische Rippenschale ist bei E. M. Stern und B. Schlick-Nolte abgebildet.90 Ihre Farbe, das Profil, die Lage 

der Schliffrillen und die Beschaffenheit der Rippen stimmen annähernd mit Kat. Ha 50 überein. Nur ihr Rand 

weist, wie der Großteil hellenistischer Rippenschalen, keine „Schliffspuren“ auf. Dagegen können auf römi­

schen Rippenschalen solche umlaufenden Kratzer nach Meinung Sterns sehr häufig beobachtet werden.91 

Eine Herkunft der Schale Kat. Ha 50 aus einer ostmediterranen Werkstatt kann daher durchaus in Erwägung 

gezogen werden. Möglich ist aber auch, daß sie zu den frühen in Italien produzierten Rippenschalen gehört, 

die noch den formalen Bezug zu ihren hellenistischen, ostmediterranen Vorbildern zeigen. Auf die enge 

Verwandtschaft syrisch-palästinensischer und römisch-italischer Rippenschalen augusteischer Zeit wies 

bereits D. F. Grose hin.92 Diese Variante zählt er daher zur ältesten Gruppe italischer Rippenschalen.93 Im all­

gemeinen spricht sich die derzeitige Forschungsmeinung bei den in den Nordwestprovinzen gefundenen bun­

ten Rippenschalen für eine Herkunft aus dem italischen Raum aus.94

83 Bühler 1973, 3; 12 f. Taf. 1 ff.

84 Folgende Fundstellen in Dangstetten weisen Glasfunde auf: Fingerlin 1986, 30 Fundstelle 52,6-13; 118 Fundstelle 332,11; 175 

Fundstelle 488,10; 196 Fundstelle 529,9; 228 Fundstelle 588,5; ders. 1998, 44 Fundstelle 729,10; 84 Fundstelle 894,10; 95 

Fundstelle 925,56; 128 Fundstelle 1048,12; 173 Fundstelle 1256,12.

85 Aus dem früh- und mittelaugusteischen Fundkomplex OR/16, der bis ca. 10 v. Chr. datiert, stammen ein marmoriertes (Nr. 82), 

ein einfarbig buntes (Nr. 297) und ein naturfarbenes Glasfragment Isings 3 (Nr. 207). Der wie OR/16 datierende Befund OR/17 

lieferte eine einfarbig bunte (Nr. 110) und eine naturfarbene Scherbe (Nr. 208): Czurda-Ruth 1979, 31 ff. 236 f. - Weitere ein­

farbig bunte und naturfarbene Rippenschalen aus augusteischem Zusammenhang bei Czurda-Ruth 1998, 466 Nr. 24; 467 Nr. 

26-27; 468 Nr. 89 (blaue und bersteinfarbene Rippenschalen); 467 Nr. 87 (naturfarbene Rippenschale).

86 Isings 1957, 19 f.

87 Czurda-Ruth 1979, 236 Fundkomplex OR/28 Grube, Nr. 275. — Zur Form auch Rütti 1988, 24 (Formvariante Gruppe 3.1); 

Harter 1999, 37 (Form A 3b).

88 Kropatscheck 1909, 373 Nr. 8b.

89 Vgl. Stern/Schlick-Nolte 1994, 75 f. Abb. 131 und 135.

90 Ebd. 294 f.

91

Zu den technischen Merkmalen der hellenistischen Rippenschalen ebd. 294 mit weiterer Literatur; zu den römischen 

Rippenschalen ebd. 308 f. mit ausführlicher Literatur. - Zur Herstellung der Rippenschalen s. die Zusammenfassung des 

Forschungsstandes bei Harter 1999, 39 f. mit weiterer Literatur. Zur Herstellung der Buntglas-Rippenschalen s. auch Rütti 

1988, 22 f.

92 Grose 1984, 30.

Grose 1989, 245 f. Nr. 239-241; s. auch Fünfschilling 1985, 88.

94

Forschungsstand zusammengefaßt bei Harter 1999, 36 f.



246 V. Glasgefäße und Glasperlen aus Haltern, Anreppen und Oberaden

Die verschollene, tiefblaue Scherbe Kat. Ha 51 (Taf. 9) besaß, wie auf dem Foto erkennbar ist, sehr engste - 

hende, schmale und sich nach unten verjüngende Rippen. Durch dieses Merkmal ist sie den vergleichsweise 

seltenen weiten Schalen Isings 3c zuzuordnen, deren kurze Rippen im mittleren Drittel der Gefäßwandung 

sitzen.95 Einer der ältesten Funde stammt aus einer frühaugusteischen Schicht vom Magdalensberg, die jüng­

sten datieren in claudisch-neronische Zeit.96

Schalen und Teller mit eingeschnürter Wandung Isings 2 - Trier 7/17 - AR 6

In zwei Lippelagem fanden sich einige Fragmente von geformten Schalen und Teller mit eingeschnürter 

Wand der Form Isings 2 - Trier 7/17 - AR 6.97 In Anreppen ist eine ultramarinblau durchscheinende Tasse 

nachgewiesen (Kat. An 3; Taf. 2), während in Haltern eine rot-opake Schale (Kat. Ha 53; Taf. 2) sowie ein 

Millefioriteller (Kat. Ha 54; Taf. 2; 7; 9) vorkommen. Die Glasfragmente gehören zu einer Gruppe von 

Gefäßen, die L. Berger als „Gläser mit keramikähnlichen Profilen“98 beschrieb. Ihr besonderes Kennzeichen 

ist die Formverwandtschaft zu zeitgleichen Keramikgefäßen. Die Glasgefäße wurden heiß auf der rotieren­

den Töpferscheibe hergestellt, indem die Glasrohlinge unter Verwendung verschiedener Schablonen und 

Formen bearbeitet wurden.99

Das in Haltern gefundene Schälchen aus rot-opakem Glas Kat. Ha 53 besitzt eine horizontal nach außen 

gebogene Lippe.100 Der Form der Glasschälchen Isings 2 - Trier 17 - AR 6.2 entsprechen die Terra Sigillata- 

Tassen Haltern 11/Conspectus 31, allerdings besitzen diese nur eine einfach abgerundete Lippe.101 Erst bei 

den etwas jüngeren südgallischen Terra Sigillata-Tassen Drag. 27 wurden die Lippen stärker betont. Bereits 

Kropatscheck wies in seiner Arbeit zu den nichtkeramischen Funden aus Haltern daraufhin, daß in diesem 

Fall ein spätaugusteischer Glastyp der etwas jüngeren Keramikform als Vorbild gedient haben muß.102 

Vergleichbare rot-opake Schälchen sind bei Stem/Schlick-Nolte zusammengestellt, die ältesten datieren in 

die Zeit um 20 v. Chr.103

Ein außergewöhnliches Exemplar der Glasteller Trier 7 - AR 6.1 wird durch die Millefioriglasbruchstücke 

Kat. Ha 54 repräsentiert. Von den drei von Ritterling publizierten Fragmenten blieb nur das Randstück erhal­

ten. Die Rekonstruktion des Gefäßprofiles gelang jedoch mit Hilfe der bei ihm abgebildeten Querschnitte der 

Wand- und Bodenfragmente. In eine weiß-opake Grundmasse sind Pfauenaugen aus blauem und purpurfar­

benem Glas eingebettet, die von purpurfarbenen Sprenkelkränzen umgegeben werden. Weiß-opakes Glas ist 

bei Mosaikgläsem generell sehr selten104 und ein vergleichbares Stück ist mir nicht bekannt.

Aus Asciburgium/Moers-Asberg stammt ein ebenfalls dunkelblaues, leider undatiertes Vergleichsbeispiel: van Lith 1987, 31 Nr. 

104; Taf. 91; zu weiteren Rippenschalen der Form Isings 3c s. ebd. 32 ff. Anm. 26-30; dies. 1994, 244 Anm. 52; 53. - Als 

Herkunftsgebiet der Formvariante Isings 3c wurde lange Zeit der ostmediterrane Raum angesehen. Mittlerweile spricht die 

Fundverteilung aber durchaus für eine Produktion in den westlichen Gebieten: Ebd. 244 mit Anm. 53.

96 Czurda-Ruth 1979, 236 Fundkomplex OR/16. - Auf einen augusteischen Fund aus Rom verweist van Lith 1987, 34 Anm. 28. 

- C. Isings kannte zwar den Fund aus Haltern, ordnete ihn aber wohl wegen der fehlenden Zeichnung keiner ihrer Gruppen zu. 

Daher reichte ihre Datierung der Schalen Isings 3c nicht weiter als in claudische Zeit zurück: Isings 1957, 18; 20 f.

97 Ebd. 17; Goethert-Polaschek 1977, 23 Form 7; 34 Form 17; Rütti 1991, II, 34 AR 6; Taf. 30,726-728; 31,729-733; allg. zur 

Form Berger 1960, 24-30; van Lith 1994, 220 mit weiterer Literatur.

98 Berger 1960, 24-30.

99 R. Lierke in: Lierke 1999, 55 ff. („Keramikähnliche“ Glasgefäße).

100 Durchsichtig rote Schälchen der Form Isings 2 sind nicht bekannt: Grose 1991, 2 und Farbtaf. I; ders. 1989, 254—256; 224 Abb. 

oben.

101 Ettlingeru. a. 1990, 106 f.

102 Kropatscheck 1909, 372; s. auch Isings 1957, 17; Berger 1960, 25; Ulbert 1960, 28; van Lith 1977, 14 f.; Czurda-Ruth 1979, 

68; van Lith 1987, 23 mit Anm. 18; Rütti 1988, 18 f.

103 Stern/Schlick-Nolte 1994, 328; eine hohe Einschnürung der Wandung, d. h. eine hohe untere Wölbung und eine niedrige obere 

Wölbung, sieht E. M. Stern als Hinweis darauf, daß derartige Tassen „nicht vor dem zweiten Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr.“ 

hergestellt wurden. Bei Betrachtung der Tasse aus Haltern Kat. Ha 53 und einer in Augsburg-Oberhausen gefundenen Tasse kann 

diese Beobachtung allerdings nicht bestätigt werden; Augsburg-Oberhausen: Ulbert 1960, 28 und Abb. 6,2.

104 Vgl. z. B. die Farbtafeln Grose 1989, 211-240; de Bellis 1998, 54-62. - Unter den einfarbig-opaken Buntgläsern ist weißes Glas 

hingegen mehrfach belegt: Grose 1989, 256; s. auch Berger 1960, 26 Nr. 30 (Teller aus „opakem gräulich-weißem Glas ); 

Czurda-Ruth 1979, 68; 71 Nr. 538-539. - Beispiele aus dem Kunsthandel sind bei van Lith 1977, 16 Anm. 80-81 zitiert.
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Die Funde aus Haltern und Anreppen sowie vom Magdalensberg105 belegen, daß Schalen und Teller mit ein­

geschnürter Wandung bereits in spätaugusteischer Zeit sowohl in einfarbig durchsichtigem bzw. opakem 

Glas als auch in Mosaikglas hergestellt wurden. Die Gefäße sind fast ausschließlich in Italien und den 

Nordwestprovinzen verbreitet und gehören zu den in augusteischer Zeit in italischen Werkstätten neu entwik- 

kelten Formen.106 Opake Schalen sind auch aus etwas älteren Befunden des Mittelmeerraumes bekannt.107 

Während der Datierungsschwerpunkt der Millefiorigefäße in augusteischer Zeit liegt, datiert der Großteil der 

einfarbigen Gefäße in tiberische bis frühflavische Zeit.108 Millefiori- und bunt-opake Glasgefäße sind insge­

samt seltener vertreten als einfarbig durchscheinende Gefäße.

Sonstige geformte Platten und Teller mit Standring

Einfarbige, formgeschmolzene Teller und Platten mit und ohne Standring sind in der frühen Kaiserzeit in vie­

len Varianten bekannt. Sie erinnern an Keramikprofile, es existieren aber oft keine genauen Parallelen.109 

Dazu gehören auch ein Teller (Kat. Ha 55; Taf. 2) und ein Plattenboden (Kat. Ha 57; Taf. 2) aus Haltern. 

Geformte Platten aus Buntglas wurden generell selten produziert, die wenigen Exemplare zeichnen sich 

durch ihre Formenvielfalt und Einzigartigkeit aus.

Bei Ausgrabungen im südwestlichen Bereich der Anlagen „Am Wiegel“ im Jahr 1979110 in Haltern kamen 

auf einer Grubensohle zahlreiche blau durchscheinende Glasbruchstücke zutage, die sich zu dem vollständi­

gen Teller Kat. Ha 55 rekonstruieren ließen. Er ist mit Tellern der Form Isings 5111 vergleichbar und der erste 

sichere Beweis, daß diese Form bereits in spätaugusteischer Zeit auftritt.112 Auffällig sind die konzentrischen 

Leisten auf der Innen- und Außenseite des Bodens, die auf Metallvorbilder zurückgehen dürften.113 Auch der 

rot-opake Plattenboden Kat. Ha 57, der sich in den westlich der Principia liegenden Offiziersbauten fand, 

besitzt auf beiden Seiten des Standringes plastische Leisten. Die Innenseite der Wand ist durch einen Absatz 

vom Boden getrennt. Die Bestimmung der ursprünglichen Plattenform ist schwierig. Als Vergleich bieten 

sich italische Sigillatateller der Form Haltern 4b/Conspectus 4.5 an, deren Innenseite durch einen Absatz 

gegliedert wird.114 Aber auch ein grün-opaker Glasteller der Form Trier 7 - AR 6.1 mit doppelt geschweifter 

Wandung aus Trier zeigt eine ähnliche Bodengestaltung:115 Zu beiden Seiten des Standringes und zwischen 

Innenwand und Boden befinden sich plastische Leisten bzw. Absätze. Ein smaragdgrün durchscheinender 

Tellerboden aus Novaesium/Neuss, den S. M. E. van Lith der Form Isings 5 zuordnete,116 besitzt ebenfalls auf 

der Unterseite zwei Leisten.

Das Bodenfragment aus ultramarinblau durchscheinendem Glas (Kat. Ha 60; Taf. 2), auf dessen Unterseite 

zwei flache Schlifffillen eingetieft worden waren, gehörte zu einem Teller oder einer Schale nicht näher 

bestimmbarer Form. Bei den beiden Fragmenten aus blau-opakem Glas Kat. Ha 58 und 59 (Taf. 2) könnte es 

sich aufgrund der Wanddicke um die Reste einer Platte handeln.

105 Czurda-Ruth 1979, 70 mit Anm. 247 (Nr. 537); 248 (Nr. 544 und 547).

106 Ebd. 69; Grose 1984, 26 Abb. 2; ders. 1989, 255; ders. 1991, 2. - Diese Gläser wurden in geringer Zahl auch in den ostmedi­

terranen Raum exportiert: z. B. S. Jennings, Late Hellenistic and Early Roman Cast Glass from the Souks Excavation (Bey 006), 

Beirut, Lebanon. Journal Glass Stud. 42, 2000, 41-59 bes. 56.

107 Grose 1989, 256; Rütti 1991,1, 41 AR 6.2; Stern/Schlick-Nolte 1994, 328.

108 Grose 1989, 254 ff.; Rütti 1991,1, 40 f. AR 6.1 und 6.2; van Lith 1994, 221 mit datierten Beispielen in Anm. 30-31.

109 Vgl. z. B. Berger 1960, 27 Nr. 33; Taf. 17,4; D. F. Grose, The Glass ffom the Roman Colonia of Cosa. Bull. Assoc. Intern. 

L’Histoire du Verre 7, 1977, 175-182 bes. 178 Abb. 189,6; Rütti 1988, 20 Nr. 34-38. 40 Taf. 1; 2; ders. 1991, II, 36 Nr. 754 

(Form AR 11) Taf. 32,754.

110 J.-S. Kühlborn, Neujahrsgruß 1980, 33.

111 Isings 1957, 21 f.; vgl. auch Czurda-Ruth 1979, 79 Nr. 603 mit breiter Schliffrille auf der Oberseite der Lippe.

112 Czurda-Ruth 1979, 78 ging von einer Produktion ab tiberischer Zeit aus.

113 Kühlborn 1988, 602.

114 Gute Vergleichsbeispiele bei E. Ettlinger, Die italische Sigillata von Novaesium. Novaesium IX. Limesforsch. 21 (Berlin 1983) 

176 f. Taf. 22 bes. 22,10.11; M. Schindler/S. Scheffenegger, Die glatte rote Terra sigillata vom Magdalensberg. Arch. Forsch. 

Grabungen Magdalensberg 5. Kärntner Museumsschr. 62 (Klagenfurt 1977) Taf. 45; 46,4. - Zur Datierung s. von Schnurbein 

1982, 57; Ettlinger u. a. 1990, 58 f. Form 4.

115 Vgl. Goethert-Polaschek 1977, 23 Abb. 3 Nr. 46.

116 van Lith 1994, 221 Nr. 17 Abb. 2.
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Halbkugeliges Schälchen mit Standring Variante Isings 20/81117

Das kleine halbkugelige Schälchen mit ausgeprägtem Standring Kat. Ha 61 (Taf. 2; 7) besteht aus strohgelb­

opakem Glas, für das sich keine Färb vergleiche finden lassen. Auf der Außenseite wird die Lippe durch eine 

horizontale Schliffrille akzentuiert. Die wahrscheinlich in Italien hergestellten Schälchen sind vor allem in 

tiberisch-claudischen Fundkontexten vertreten.118 In die gleiche Zeit datieren die formverwandten Sigillata- 

schalen Conspectus 36.119 Der Fund aus Haltern belegt nun erstmals, daß halbkugelige Schälchen der Variante 

Isings 20/81 bereits im 1. Jahrzehnt n. Chr. in Benutzung waren.120 Kat. Ha 61 nimmt damit, wie auch die 

bereits besprochene Glasschale mit horizontaler Lippe Kat. Ha 53, eine Form vorweg, die in der 

Keramikproduktion erst einige Jahre später auftaucht. In diesem Fall beeinflussen die kostbaren Glasgefäße 

das Formenrepertoire der Keramiktöpfer. Die Glasschale wiederum geht, wie S. Loeschcke darlegte, stilis­

tisch auf Metallvorbilder zurück.121

2.1.2 Freigeblasene Gefäße

Becher

Zu den freigeblasenen Bechern mit Schliffrillen sind drei Wandfragmente aus Haltern (Kat. Ha 64-66) und 

drei weitere Fragmente aus Oberaden (Kat. Oa 11-13) zu zählen (Taf. 3 oben). Die bekanntesten Vertreter 

dieser Form sind die halbkugeligen Becher Isings 12 - Trier 30 - AR 34.122 In Italien und auf dem 

Magdalensberg treten sie nach Beobachtung B. Czurda-Ruths erstmals in frühaugusteischer Zeit auf. In die 

Gebiete nördlich der Alpen kamen die Becher ihrer Meinung nach erst ab tiberischer Zeit.123 Dieses Bild 

ändert sich nun zusehends durch Neufunde aus augusteischen Militärlagern. Ein Exemplar aus Lausanne 

stammt aus einem in die Jahre 10/1 v. Chr. bis 10/20 n. Chr. datierenden Befund.124

Die geradlinigen Wandfragmente Kat. Ha 64, Ha 65, Oa 11 und Oa 12 bestätigen die von Czurda-Ruth 

gemachte Beobachtung,125 daß die frühen Becher ein zylindrisches Profil aufweisen. In diesem 

Zusammenhang sei auch auf zwei Becher mit steiler Wandung und Schliffrillen aus Dangstetten verwiesen. 

Im Vergleich zu den jüngeren Bechern ist ihre Gefäßhöhe größer als der Durchmesser,126 doch dürfte es sich 

bei ihnen um eine frühe Variante der Becher Isings 12 handeln. Die Wandfragmente aus Haltern und 

Oberaden wird man sich daher weniger als gedrungene halbkugelige Becher vorzustellen haben, sondern 

vielmehr als höhere steilwandige Becher.127

Ebenfalls zu den freigeblasenen Bechern ist die aus Oberaden stammende blaugrüne Glasscherbe Kat. Oa 13 

zu rechnen. Das leicht gekrümmte Wandfragment ist außen mit zwei scharf profilierten Leisten versehen, die 

mit aufgelegten, weiß-opaken Glasfäden verziert sind. Eine Parallele fand sich in einer an Fundmaterial

Zur Ansprache als Variante Isings 20/81 s. Harter 1999, 41 f. Form A5 mit Anm. 108.

118 Berger 1960, 24 ff. Nr. 47; Czurda-Ruth 1979, 76 ff.; J. Price, Late Hellenistic and Early Imperial Cast Vessel Glass in Spain.

Ann. AIHV 10, 1985 (1988) 61-80 bes. 70 Abb. 3,13; Rütti 1988, 19 ff. Nr. 48; Grose 1989, 256 Nr. 423; Harter 1999, 41 f. 

Form A5.

119 Ettlinger u. a. 1990, 114 f. Form 36.

120 Zur bisherigen Datierung Czurda-Ruth 1979, 78.

121 S. Loeschcke, Römische Gefäße aus Bronze, Glas und Ton im Provinzialmuseum Trier. Trierer Zeitschr. 3, 1928, bes. 74 Taf.

3,16-18 (halbkugelige Schälchen mit Standring aus Bronze, Glas und Keramik).

122 Isings 1957, 27 ff. Form 12; Goethert-Polaschek 1977, 41 f. Form 30; Czurda-Ruth 1979, 37 ff.; Rütti 1991,1, 43 AR 34; 

Stern 2001, 45 f.

123 Czurda-Ruth 1979, 40 f.; B. Czurda-Ruth ging davon aus, daß halbkugelige oder zylindrische Becher in Haltern nur als 

Keramikform vertreten sind. - S. auch van Lith 1977, 26; aufgrund ihrer einfachen Herstellung zählt sie diese im militärischen 

Bereich wohl als Trinkgefäße genutzten Glasbecher zur „Massenware“ (dies. 1994, 261).

124 Terrier 1999, 396; 419 Kat. 1858.

125 Czurda-Ruth 1979, 41 f.

126 Fingerlin 1986, 30; 250 Fundstelle 52,6.7.

'“7 Weitere mit Schliffrillen verzierte Becherformen wie Isings 29 - AR 35, Isings 30 - AR 36 und Isings 34 - AR 37 kommen erst 

ab tiberischer Zeit auf: Rütti 1988, 52 ff.
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außergewöhnlich reichen Grube in Dangstetten. Diese Grube enthielt die Reste von insgesamt acht Glasge­

fäßen:128 Neben einer komplett erhaltenen Millefiorischale Isings 1/18, zwei Glasbalsamarien und zwei voll­

ständig erhaltenen Bechern Isings 12 liegen die Reste von drei weiteren Glasbechem vor. Einer dieser 

Becher129 besitzt eine sehr dünne Wand aus blauem Glas, eine schmale Lippe und einen flachen Standboden. 

Bemerkenswert sind zwei schmale, horizontale Leisten, die knapp 1 cm über seiner Standfläche verlaufen. 

Stilistisch und chronologisch ist Kat. Oa 13 eng mit diesem Stück verwandt. Da es sich um die beiden ein­

zigen Exemplare dieser Art zu handeln scheint, dürfte ihre Produktion auf die mittelaugusteische Zeit be­

schränkt geblieben sein. Dagegen waren in Oberitalien hergestellte Parallelen aus Ton in der gesamten au­

gusteischen Zeit beliebt.130 In Oberitalien wird auch die Produktion der Glasbecher Isings 12 lokalisiert.131 

Oberitalische Herkunft kann auch für die beiden Glasbecher mit Leistenzier aus Dangstetten und Oberaden 

angenommen werden.

Die hier vorgestellten Becher Kat. Ha 64-66 und Oa 11-13 wurden als ffeigeblasene Gefäße angesprochen. 

Als solche müßten sie eine glatte, glänzende Oberfläche aufweisen. Bei Betrachtung der Wandfragmente fal­

len aber flächige, umlaufende Kratzer auf. Entsprechende Spuren sind, wie bereits weiter oben angesprochen, 

auf geformten Gefäßen oftmals belegt. J. W. Hayes beobachtete dieses Phänomen auf schliffrillenverzierten 

Bechern des Royal Ontario Museums in Toronto und ging davon aus, daß die Gläser in einigen Fällen nicht 

nur geblasen, sondern daß zusätzlich die gesamte Außenseite auf der Töpferscheibe nachgearbeitet wurde.132 

Da bei Kat. Ha 64-66 und Oa 11-13 besonders in den Bereichen der Schliffrillen bzw. plastischen Leisten 

sind diese Schliffspuren zu beobachten sind, ist auch hier eine manuelle Nachbearbeitung der Becher anzu­

nehmen.

Balsamarien

Im Fundmaterial der Grabungen in Haltern, Anreppen und Oberaden gehören Balsamarien zu den am häu­

figsten vertretenen Glastypen. Auch innerhalb der Gruppe der freigeblasenen Gläser dominieren die kleinen 

Fläschchen deutlich gegenüber den Bechern. Aufgrund von Fundkonzentrationen sind Werkstätten besonders 

in Oberitalien in der Umgebung von Aquileia und im Tessin zu lokalisieren.133

Mit mindestens zehn Exemplaren überwiegen in Haltern die Fläschchen Isings 6 - Trier 70a - AR 125-127134 

(Ha 67-76; Taf. 3; 9). Auch in Anreppen fand sich ein Randstück (Kat. An 7; Taf. 3) dieser Form, die ab 

frühaugusteischer Zeit produziert wurde und bis in die erste Hälfte des 1. Jhs. n. Chr. sehr beliebt war.135 Auf 

einem kugel- bis bimenförmigen Körper mit gerundetem, flachem oder nach innen gewölbtem Boden sitzt 

ein variabel gestalteter Hals. Dieser ist nie länger als die Hälfte der Gefäßhöhe und geht in einigen Fällen 

fließend in Rand und Körper über136 (Kat. Ha 67-70, 71). Oft ist er aber auch am oberen und/oder unteren 

Ende eingeschnürt (Kat. Ha 72-76).137 Der trichterförmig bis horizontal nach außen biegende Rand ist ent-

128 Fingerlin 1986, 30; 250 Fundstelle 52,6-13.

129 Ebd. 30; 250 Fundstelle 52,9.

130 E. Schindler-Kaudelka, Die römische Modelkeramik vom Magdalensberg. Arch. Forsch. Grabungen Magdalensberg 7. 

Kärntner Museumsschr. 66 (Klagenfurt 1980) 12 f. Taf. 1,1h; S. Loeschcke in: Ch. Albrecht (Hrsg.), Das Römerlager in 

Oberaden und das Uferkastell in Beckinghausen an der Lippe H. 2. Veröff. Städt. Mus. Vor- u. Frühgesch. Dortmund II, 2 

(Dortmund 1942) 44 f. Taf. 28, Typ 32; ders., Ausgrabungen bei Haltern. Die keramischen Funde. Ein Beitrag zur Geschichte 

der augusteischen Kultur in Deutschland. Mitt. Alt.-Komm. Westfalen 5, 1909, 101-322 bes. 219 Taf. XI, Typ 41a.

131 Hayes 1975, 36; Czurda-Ruth 1979, 38 f.

132

Hayes 1975, 36. - C. Isings vermutete, daß die Becher dieses Typs möglicherweise von formgeschmolzenen Gläsern vorrömi­

scher Zeit herzuleiten sind: Isings 1957, 28. Der Meinung Hayes’ und Isings’ folgte C. Maccabruni, I vetri romani dei musei 

civici di Pavia. Lettura di una collezione (Pavia 1983) 76; s. auch Terrier 1999, 419. - Die unverzierte Wandscherbe Kat. Ha 67 

wurde aufgrund der formalen Verwandtschaft als freigeblasener Becher angesprochen. Sie weist zum einen eine steile Wandung

auf, zum anderen sind die Innen- und Außenseite vollständig mit umlaufenden Kratzern bedeckt.

133

Czurda-Ruth 1979, 106; Biaggio Simona 1991, 132 bes. Anm. 35; E. M. Stern, Roman Glasblowing in a Cultural Context.

Am. Journal Arch. 103, 1999, 442—454 bes. 443.
134

Zur Formbeschreibung s. Isings 1957, 22 f.; Goethert-Polaschek 1977, 106 ff.; Czurda-Ruth 1979, 105; Rütti 1988, 74; 

Blaggio SiMONa 1991, 130 f.; D. Whitehouse, Roman Glass in the Coming Museum of Glass I (New York 1997) 123 Nr. 190; 

Stern 2001, 37.

135 Czurda-Ruth 1979, 105 (Tabelle); 108 Anm. 385; Biaggio Simona 1991, 131; van Lith 1987, 34; entsprechend Rütti 1988, 74.

136 Dazu auch de Tommaso 1990, 39 f. Typ 5.

137

Zu Kat. Ha 73 s. auch ebd. 42 f. Typ 7; zu Kat. Ha 74 und 75 s. ebd. 64 f. Typ 41.
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weder geschnitten oder im Feuer abgerundet. Charakteristisch ist die sehr dünne Wand und die Färb Vielfalt. 

Das zusammen mit Kat. 69 und 72 in Grab 88/1 im Gräberfeld Berghähern gefundene randlose Baisamarium 

Kat. 71 möchte ich aufgrund seiner dünnen Wand ebenfalls als Typ Isings 6 ansprechen.

Rand- und Halsmerkmale des Typs Isings 6 treffen auch auf die Formen Isings 8 und Isings 28a zu.138 Als 

Unterscheidungskriterium dient in diesen Fällen nur die Gestalt der Gefäßkörper und -böden. Daher können 

die stark fragmentierten Balsamarien Kat. Ha 80 und Ha 81 (Taf. 3) keinem bestimmten Typ mehr zugeord­

net werden, allerdings spricht die sehr dünne Wand und die Glasfarbe in beiden Fällen für eine Zugehörigkeit 

zu den Fläschchen Isings 6. Das farblose Baisamarium mit langgestrecktem Körper Kat. An 10 (Taf. 3) ist 

der Form Isings 8 - Trier 66a - AR 128 zu zuordnen.139 Auf dem Magdalensberg konnte Czurda-Ruth diesen 

Gefäßtyp schon in frühaugusteischen Schichten nachweisen.140 Im Unterschied zu den bunten Fläschchen 

Isings 6 ist er dickwandiger und kommt vorwiegend in naturfarbenem bis farblosem Glas vor.141

Die von Czurda-Ruth gemachte Feststellung, daß in Haltern ausschließlich Balsamarien Isings 6 vorkom­

men,142 ist inzwischen überholt. Unter den zahlreichen Neufunden befindet sich nun auch der Typ Isings 26a. 

Dessen kugel- bis bimenförmiger Gefäßkörper entspricht demjenigen der Form Isings 6, die Gefäßränder 

wurden dagegen auf andere Art hergestellt.143 Bei Gläsern Isings 26a bog der Handwerker den Rand nach 

außen, um ihn dann wieder nach innen zu falten (Kat. An 9; Taf. 3) oder aber zu einer verdickten, horizon­

talen Lippe mit flacher Oberseite zu formen (Kat. Ha 77 und 79; Taf. 3). Im letzteren Fall kann, wie bei Kat. 

Ha 77, die Unterseite der Lippe so bearbeitet sein, daß die Außenkante der Lippe schräg auf den Hals 

zuläuft.144 Umlaufende Kratzer auf der Oberfläche von Ha 77 und schmale Einschnürungen bei Ha 79 sind 

als Spuren von Werkzeugen zu deuten, mit denen Hals und Rand der Balsamarien geformt wurden.145 Die 

ältesten Salbfläschchen Isings 26a sind in früh- und mittelaugusteischen Fundkomplexen der Siedlung auf 

dem Magdalensberg gefunden worden.146

Der bernsteinfarbene Glasboden Kat. Ha 107 (Taf. 3) und ein dazugehöriges, stark gewölbtes Wandstück 

gehören zu einem freigeblasenen Gefäß nicht näher bestimmbarer Form. Es könnte sich um ein größeres 

Baisamarium oder aber um einen Becher Isings 12 handeln.

Vollständige Gefäßprofile blieben unter den Siedlungsfunden nicht mehr erhalten, sehr wohl aber bei sechs 

Fläschchen aus dem Haltemer Gräberfeld.147 Alle sechs Gefäße wurden nahezu vollständig geborgen, davon 

sind drei Stück aus blauem Glas. Auch bei der Auszählung der Katalognummem stehen unter den 

Balsamarien aus Haltern blaue Salbflaschen an erster Stelle (s. Tabelle 2). Die große Zahl der gelben und vio­

letten Fragmente aus Anreppen muß nicht weiter verwundern, denn Farbe und Fundlage sprechen dafür, daß 

einige von ihnen jeweils zu demselben Fläschchen gehörten.

1J8 Czurda-Ruth 1979, 121.

139 Nach der Typendefinition C. Isings ist bei den Balsamarien der Form 8 der Gefäßkörper so schmal wie der Hals, wodurch die 

Einschnürung in der Mitte des Körpers besonders stark betont wird: Isings 1957, 24. Viele Autoren verwenden aber die 

Typenansprache Isings 8 auch für Balsamarien, deren langgestreckter Körper etwas breiter ist als der Hals: Goethert-Polaschek 

1977, 89 ff. Form 66; Czurda-Ruth 1979, 111 ff.; Rütti 1988, 74 Kat. 1181-1185.

140 Czurda-Ruth 1979, 114 mit Anm. 390; dazu auch Rütti 1988, 74.

141 Czurda-Ruth 1979, 111; Rütti 1988, 74; 180 Kat. 1181-1183.

142 Czurda-Ruth 1979, 108 Anm. 383.

14j Isings 1957, 40 f.; zur Formbeschreibung s. außerdem Goethert-Polaschek 1977, 111 ff.; Czurda-Ruth 1979, 117; Rütti 1988, 

74; Biaggio Simona 1991, 131.

144 Ein farbloses Glasfläschchen aus Dangstetten zeigt eine vergleichbare Lippenform: Fingerlin 1986, 30; 250 Fundstelle 52,12.

145 Die Einschnürung bei Ha 79 beginnt direkt unter der Lippe und windet sich spiralig dreimal um den Hals, wobei die untere Spirale 

sich mit der mittleren Spirale überschneidet. Ein vergleichbares Merkmal zeigt ein Salbfläschchen mit Rippen Isings 26b - Trier 

70c aus Trier: Goethert-Polaschek 1977, Taf. 50,620.

146 Czurda-Ruth 1979, 118 mit Anm. 408; entsprechend Rütti 1988, 74.

147 Im Gräberfeld von Haltern fanden ausschließlich Glasbalsamarien als gläserne Grabbeigaben Verwendung; zu Balsamarien als 

Grabbeigaben s. Harter 1999, 96 f.
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Tabelle 2 Die Farben der Glasbalsamarien aus den Lippelagern.

farblos weiß 

durchsch.

gelb bis 

braun

violett blau/

graublau

grün bis 

blaugrün

Mosaikglas Gesamt­

anzahl der

Katalog- 

148
nummern

Oberaden
-

1 -
1 1 - -

3

Haltern 6
-

7 2 19 2 1 37

Anreppen 2 -
15 7 9 1

-
34

gesamt 8 1 22 10 29 3 1 74

Aus Oberaden liegen nur drei Balsamarienfragmente vor: je ein violettes, ein blaues und ein sehr dünnes 

weißes, fast opakes Wandfragment (Kat. Oa 14-16; o. Abb.). Letzteres ist besonders erwähnenswert, da frei­

geblasene Balsamarien aus weißem Glas nicht üblich waren. Unter den Funden der Tessiner Gräberfelder fal­

len zwei eiförmige Balsamarien aus hauchdünnem, weiß-opakem Glas auf. Weitere freigeblasene 

Balsamarien aus weißem Glas sind mir aus den Nordwestprovinzen nicht bekannt.149 Bevorzugte Farben bei 

den bunten Gläsern waren ansonsten blau, gelb bis braun, violett und grün.150

Der kugelige Gefäßkörper Kat. Ha 100 (Taf. 3; 7) besteht aus durchscheinend blauem Glas. Auf ihn wurde ein 

weiß-opaker Spiralfaden eingeschmolzen, der mit einem spitzen Werkzeug zu Girlanden aufgezogen wurde.151 

Hierbei handelt es sich um ein Fläschchen der Form Isings 6 oder 26a.152 In das gewölbte, bernsteinfarbene 

Bruchstück Kat. Ha 101 (Taf. 7) waren ebenfalls weiß-opake Fäden eingemärbelt worden. Vom Magdalensberg 

stammt ein ähnliches Glasgefäß, in dem Czurda-Ruth eine Achatimitation sieht.153 Durch die beiden Funde aus 

Haltern sind Balsamarien mit eingemärbeltem Faden nun erstmals in sicher spätaugusteischem Zusammenhang 

belegt.154

Die Qualität der Haltemer Funde und auch ihre Bedeutung für die Glasforschung wird durch das 

Glasfragment Kat. Ha 102 (Taf. 3; 7) verdeutlicht, das sich durch Verzierung und Herstellungstechnik von 

den sonstigen Balsamarien abhebt. Das den Halbedelstein Achat imitierende,155 braun-weiß marmorierte 

Glasfragment gehörte möglicherweise zu einem kugeligen Salbgefäß der Form Isings 26a. Marmorierte 

Salbfläschchen sind - neben Goldbandgläsem156 - sehr selten. Vergleichbare Stücke stammen aus Aquileia,157

Im Katalog Haltern sind 36 Katalognummem verzeichnet, von denen ich annehme, daß es sich um die Reste von 36 verschiede­

nen Einzelstücken handelt. Kat. Ha 99 enthält die verschmolzenen Fragmente von einem blauen und einem gelben Gefäß, so daß 

die Gesamtanzahl der Katalognummem in der Tabelle mit 37 angegeben wird. Ebenso zähle ich in den Katalogen Anreppen und 

Oberaden jede Katalognummer zu einem Gefäß. Im Einzelfall mag diese Methode strittig erscheinen, z. B. im Falle der Rand- 

bzw. Wandscherben Kat. Ha 77 und 78, die ihrer auffällig milchig-trüben Innenseite wegen zu ein und demselben Gefäß gehören 

dürften. Der statistische Eindruck wird aber meines Erachtens durch diese Ausnahme nicht wesentlich verfälscht.

149 Im ostmediterranen Raum waren in der ersten Hälfte des 1. Jhs. n. Chr. formgeblasene Flaschen aus weiß-opakem Glas bekannt: 

Stern 2001, 42.

150 van Lith 1977, 47 f. Nr. 152-163; Czurda-Ruth 1979, 105 Tabelle; Biaggio Simona 1991, 131; 135 ff. Tabellen.

151 Zur Herstellung s. Czurda-Ruth 1979, 121; Stern 2001, 24.

1 5?
Czurda-Ruth 1979, 105; 110 f. Nr. 823 (Isings 6); 119 Nr. 922 (Isings 26a) mit weiteren Parallelen; Rütti 1988, 76 Nr. 

1323-1324 Taf. 19,1323; 31,1324.

153 Czurda-Ruth 1979, 119 Taf. 14,922.

154 •
Zur farblichen und technischen Verwandtschaft der bunten Balsamarien mit den zarten Rippenschalen Isings 17 s. Czurda-Ruth 

1979, 108; Rütti 1988, 74.

155 Bühler 1973, 3; 12 f. z. B. Taf. 12,33.

156 Zusammengestellt bei Czurda-Ruth 1979, 117 ff.

157

M. C. Calvi, I vetri romani del Museo di Aquileia. Publ. Assoc. Naz. Aquileia 7 (Aquileia 1968) Taf. 5 bes. 5,1.2.
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Abb. 4 Herstellung eines Mosaikglasbaisamariums mit Hilfe eines Gipskerns (schematische Darstellung 

nach: Lierke 1999, 65 Abb. 161)

aus einer römischen Nekropole in Frejus/Südfrankreich158 und aus dem Kunsthandel.159 Denkbar ist auch eine 

ursprünglich spindelförmige Gestalt des Baisamariums.'60

Auffällig ist die runzelige, von länglichen Furchen durchzogene Oberfläche der Innenwand von Kat. Ha 102. 

Solche Spuren sind untypisch für geblasene Gefäße und werden von R. Lierke mit einer für die Herstellung 

geschlossener Formen besonders aufwendigen Technik erklärt.161 Grundlage ist bei diesem Verfahren, wie 

auch bei den glatten Schalen Isings 1/18, eine flache, runde Mosaikglasscheibe. Nach Darstellung Lierkes 

legte der Glasmacher die heiße Scheibe über einen pilzförmigen, auf einem drehbaren Stab sitzenden 

Gipskem (Abb. 4a). Das Glas floß über den Kem und verengte sich infolge der Oberflächenspannung nach 

unten hin (Abb. 4b). Während das auf dem Gips aufliegende Glas glatt blieb, erzeugte die Oberflächen­

spannung auf der Innenseite des über den Gipsrand fließenden Glasfladens „Falten“, wie sie auch bei Kat. 

Ha 102 deutlich zu erkennen sind. Mit einem Werkzeug wurden Hals und Rand geformt (Abb. 4c). Da Glas 

nicht an Gips haftet und der Gipskem bei oder nach der Kühlung zerfällt, kann der Kem nach Meinung 

Lierkes nach dem Abkühlen des Gefäßes leicht entfernt werden.

Die Ähnlichkeit von Kat. Ha 102 mit einem in den Vatikanischen Museen aufbewahrten Wandfragment162 ist 

erstaunlich. Man wird für die beiden Fläschchen, wie auch für die oben erwähnten Vergleichsbeispiele, eine 

Herkunft aus derselben Werkstatt annehmen dürfen.

158 J. Beraud, Les necropoles gallo-romaines de Frejus. Trois annees d’action du Service Archeologique Municipal (Frejus 1985) 22 

Abb. 13 links.

159 Grose 1989, 239 unten; 393 f. Nr. 609; M. Newby/J. Wilkinson, The Beauty of Ancient Glass. Ausstellungskat. London 1995 

(London 1995) 6 Nr. 28.

160 A. Oliver Jr., Late Hellenistic Glas in the Metropolitan Museum. Journal Glass Stud. 9, 1967, 16 Abb. 5; ebenfalls abgebildet in 

Lierke 1999, 64 Abb. 159; s. auch ein Fläschchen mit Standfläche in N. Thomas, Ancient Glass: The Bomford Collection of Pre- 

Roman and Roman Glass on Ioan to the City of Bristol Museum and Art Gallery (Bristol 1976) 18 Nr. 37, ebenfalls abgebildet in 

K. Cummings, The Technique of Glass Forming (London 1980) 43 Abb. 46. - Auch die Bruchstücke eines Baisamariums aus 

Dangstetten wurden einem spindelförmigen Glasfläschchen zugeschrieben: Fingerlin 1998, 129; 330 Fundstelle 1048,12 (ohne 

Farbangabe) Taf. 13.

161 Zur Beschreibung der Herstellungstechnik s. R. Lierke in: Lierke 1999, 61—66 (Hohlglas von der Töpferscheibe). — D. F. Grose 

verweist im Zusammenhang mit Goldbandgefäßen und „colorband bottles“ auf die große Experimentierfreudigkeit der 

Glasmacher in augusteischer Zeit und die gegenwärtige Schwierigkeit, die vielfältigen Herstellungsprozesse zu rekonstruieren: 

Grose 1984, 31 f. mit Anm. 14.

162 F. Fremersdorjf, Antikes, islamisches und mittelalterliches Glas sowie kleinere Arbeiten aus Stein, Gagat und verwandten Stoffen 

in den Vatikanischen Sammlungen Roms. Catalogo Mus. Sacro Bibi. Apostolica Vaticana 5 (Cittä del Vaticano 1975) 36 Nr. 139 

Taf. 7,139.
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2.1.3 Ein formgeblasenes Glasgefäß aus Anreppen

Besondere Aufmerksamkeit gebührt einer kleinen Glasscherbe aus Anreppen163 (Kat. An 41; Taf. 3; 7). Das 

dünne, violett durchscheinende Wandfragment zeigt auf der Außenseite ein flaches Relief aus regelmäßig 

angeordneten, rautenförmigen Dellen. Auf der Innenseite der Gefäßwand zeichnet sich das Relief ebenfalls 

leicht ab, wodurch sich das Fragment eindeutig als Rest eines formgeblasenen Glases zu erkennen gibt.164 

Geeignete Vergleichsbeispiele sind spärlich. Die beste Parallele stammt aus einem claudischen Befund vom 

Magdalensberg. Das ebenfalls mit Gitterdekor verzierte, dunkelblau durchscheinende Wandfragment rech­

nete B. Czurda-Ruth zu den formgeblasenen Fläschchen Isings 78.165 Unter den zahlreichen, von E. M. Stern 

zusammengestellten formgeblasenen Fläschchentypen aus dem Toledo Museum of Art findet sich kein pas­

sender Vergleich zu Kat. An 41.166

Im ostmediterranen Raum sind formgeblasene Flaschen und Krüge verbreitet, deren Wabenmuster stilistisch 

mit Kat. An 41 verwandt ist.167 Allerdings wurden diese Gefäße erst im 3. Jh. n. Chr. hergestellt. Deutlich frü­

her, nämlich in claudisch-neronischer Zeit, erscheinen formgeblasene bauchige Becher mit mehrzonigem 

Dekor und plastischem Gittermuster.168 Der Wanddicke und -form nach zu urteilen scheint es aber wenig 

wahrscheinlich, daß es sich bei Kat. An 41 um diesen Bechertyp handelt. Vielmehr dürfte das dünne, leicht 

gebogene Fragment zu einem Baisamarium gehören und damit am ehesten mit dem obengenannten 

Fläschchen vom Magdalensberg verwandt sein.

Nichtsdestoweniger verdient Kat. An 41 besondere Beachtung in der Diskussion um die Anfangsdatierung 

der Produktion formgeblasener Glasgefäße. Die Technik, plastische Glasgefäße mit Hilfe ein- oder mehrtei­

liger Model herzustellen, entstand erst einige Jahrzehnte nach der Erfindung der Glasbläserpfeife.169 Während 

J. Price anhand datierter Glasfunde noch von einem Beginn des Formblasens in spättiberischer Zeit aus­

ging,170 häufen sich nunmehr Belege für eine 20 bis 30 Jahre frühere, spätaugusteische Produktion. So kam 

Stern nach der Untersuchung literarischer und ikonographischer Quellen zu dem Schluß, daß das Formblasen 

bereits in den ersten Jahren des 1. Jhs. n. Chr. erfunden worden sein muß.171 Diesen von ihr vorgeschlagenen 

Datierungsansatz konnte sie inzwischen dank eines stratigraphisch gesicherten Fundes vom Magdalensberg 

bekräftigen.172 Das aus einem augusteischen Befund stammende, blau durchscheinende Glasfragment hatte

Zusammen mit zahlreichen römischen Keramikfragmenten und einigen Klumpen tausender zusammengebackener Eisennägel lag 

die Glasscherbe auf der Sohle einer Grube, bei der es sich um einen Brunnen oder eine Latrine gehandelt haben dürfte. J.-S. 

Kühlbom vermutet, daß die Eisennägel am Ende der Belegungszeit des Militärlagers intentional in der Grube versenkt wurden: 

Kühlborn 1995, 130-144 bes. 139 Abb. 6. Die spätaugusteische Zeitstellung der Glasscherbe Kat. An 41 kann damit als gesi­

chert gelten.

164
Zur antiken Überlieferung der Technik des Formblasens bei Plinius s. Isings 1957, 45 Form 31; Stern 1995, 68; dies. 2000, 

165-167 bes. 166 f.; dies. 2001, 41.

165 Czurda-Ruth 1998, 483; 503 Nr. 784 Taf. 2,784.

166 Stern 1995, 74-93; 97-184; 273-314.

167 La Baume/Salomonson 1975, 39 Nr. 81 Taf. 9,4; von Saldern/Nolte/La Baume/Haevernick 1974, 174 f. Nr. 480; M. Boosen,

Antike Gläser. Vollständiger Katalog, 2. Auflage. Kat. Staatl. Kunstslg. Kassel 11 (Kassel 1984) 25 Nr. 15; 27 Nr. 18-19; Stern 

1995, 195 ff. Kat. 129-136; dies. 2001, 198 Abb. 136.

168 La Baume/Salomonson 1975, 35 Nr. 61 Taf. 6,4; von Saldern/Nolte/La Baume/Haevernick 1974, 166 Nr. 448; J. Price, Late 

Hellenistic and Early Imperial Vessel Glass at Berenice: A Survey of Imported Tableware Found during Excavations at Sidi 

Khrebish, Benghazi. In: G. Barker/J. Lloyd/J. Reynolds (Hrsg.), Cyrenaica in Antiquity. Soc. Libyan Stud. Occasional Papers

I = BAR Intern. Ser. 235 (Oxford 1985) 287-296 bes. 293 mit Abb. 24.3 Nr. 39—42 bes. 40; Price 1991, 68 f. mit Abb.
169

Stern 1995, 65 ff. - Zur Erfindung des Glasblasens s. Grose 1984, 32 f.; Y. Israeli, The Invention of Blowing. In:

Newby/Painter 1991, 46-55.

170 •
J. Price betont allerdings den Mangel an publizierten ostmediterranen Fundkomplexen dieser Zeit: Price 1991, 64.

Ausführliche Diskussion um den Produktionsbeginn formgeblasener Gefäße bei Stern 1995, 65 ff. 90 ff.

Dies. 2000, 165-167 bes. 165; dies. 2001, 42. - Dazu auch B. Czurda-Ruth, Die Rolle des Magdalensberges in der römischen 

Glasforschung. In: Carinthia Romana und die Römische Welt. Festschr. G. Piccottini. Aus Forsch, u. Kunst 34 (Klagenfurt 2001) 

425—428 bes. 427 f.



254 V. Glasgefäße und Glasperlen aus Haltern, Anreppen und Oberaden

Czurda-Ruth formgeblasenen Balsamarien Isings 78b zugeordnet.173 Stern wies jedoch daraufhin, daß dieses 

Fragment als Teil einer doppelhenkeligen, formgeblasenen Tasse zu identifizieren sei, die aus der Hand ost­

mediterraner Glasmacher stamme. Als weiterer stratigraphisch eindeutig spätaugusteischer Fund eines form­

geblasenen Gefäßes kann nun an dieser Stelle die Wandscherbe Kat. An 41 aus Anreppen angeführt werden. 

Zusammen mit dem Becherfragment vom Magdalensberg gehört sie zu den frühesten Belegen formgeblase­

ner Gläser.

Ungewiß ist noch die Herkunft des Baisamariums aus Anreppen.

E. M. Stern ging davon aus, daß die frühesten formgeblasenen Gefäße im syrisch-palästinensischen Raum 

hergestellt wurden.175 Erst unter Kaiser Tiberius sei die neue Glasverarbeitungstechnik in Rom, möglicher­

weise sogar durch den Zuzug syrisch-palästinensischer Handwerker, eingeführt worden. Die frühesten im 

syrisch-palästinensischen Raum hergestellten formgeblasenen Gefäße sind Flaschen, die, so Stern, den 

Westen kaum erreichten176 und zudem ein Gittermuster als Verzierung nicht kennen. Als Ausgangsmaterial 

war für die ostmediterranen Gefäße weiß-opakes Glas charakteristisch, später auch durchscheinend blaues, 

gelbes und grünes Glas in verschiedenen Farbnuancen.177 Violett durchscheinendes Glas scheint jedoch bei 

diesen frühen Gefäßen nicht üblich gewesen zu sein. Dagegen war violettes Glas wie bei Kat. An 41 in ita­

lischen Werkstätten bei der Herstellung von Balsamarien und zarten Rippenschalen sehr beliebt.178 J. Hayes 

und J. Price hielten es aufgrund der Verbreitung formgeblasener Gefäße im 1. Jh. n. Chr., besonders der 

ältesten datierten Exemplare, für wahrscheinlich, daß der Ursprung der Technik des Formblasens in den 

westlichen Reichsteilen, besonders in Italien zu suchen sei.174 Diese Forschungsmeinung wird inzwischen 

durch die beiden spätaugusteischen Glasfunde vom Magdalensberg und aus Anreppen zusätzlich erhärtet. 

Italische Herkunft ist demzufolge für Kat. An 41 anzunehmen.179

Die italische Glasindustrie stützte sich anfangs hauptsächlich auf die aus hellenistischer Zeit aus dem öst­

lichen Mittelmeerraum überlieferten Herstellungstechniken und Glasformen. Auch die im syrisch-palästi­

nensischen Raum erfundene Technik des Glasblasens wurde in augusteischer Zeit in italischen Werkstätten 

mit Erfolg eingeführt. Doch die professionelle, kreative und innovative Arbeit der italischen 

Glashandwerker, die das Übernommene zu neuen Formen und Farben weiterentwickelten, läßt sich an den 

augusteischen Glasfunden, nicht zuletzt auch an denen der Lippelager, ablesen. Nichts spricht also dagegen, 

daß die in spätaugusteischer Zeit aufkommenden formgeblasenen Gefäße von findigen Glasbläsern italischer 

Werkstätten geschaffen wurden. Dies würde zusätzlich die von D. F. Grose formulierte Beobachtung bestä­

tigen, wonach sich die römisch-italische Glasindustrie der augusteischen Zeit in einer ausgesprochen kreati­

ven Experimentierphase befand, in der neue Formen, Farben und Verzierungen, aber auch neue Herstellungs­

methoden entwickelt wurden.180 Ob die Erfindung von italischen oder aber aus dem syrisch-palästinensischen 

Raum zugewanderten Glasbläsern gemacht wurde, bleibt dabei dahingestellt.181 Demgegenüber geht Stern 

davon aus, daß, sobald die ersten östlichen Importe formgeblasener Gläser Italien erreichten, diese nicht allzu 

komplizierte Herstellungstechnik von italischen Glasbläsern schnell begriffen und auch imitiert wurde.182 

Umgekehrt ist aber ebenso eine rasche Vermittlung dieser Herstellungstechnik von italischen Werkstätten aus 

in östliche Gebiete plausibel.

Czurda-Ruth 1998, 483 Nr. 782.

174 Hayes 1975, 29 f.; Price 1991, 71 ff.

175 Stern 1995, 95 f. - Zur geographischen Umschreibung des syrisch-palästinensischen Raumes: Ebd. 32.

176 Ebd. 66.

177 Ebd. 91; dies. 2001, 42.

178 Auch die Farben der in italischen Werkstätten entworfenen und hergestellten Gläser mit keramikähnlichen Profilen sind charak­

teristisch für diese Region und unterscheiden sich von ostmediterranen Glasfarben: Grose 1984, 27 mit Anm. 6; ders. 1991, 8.

179 Dazu auch Stern 1995, 91.

180 Grose 1984, 25 f.

181 D. F. Grose zog die Möglichkeit in Betracht, daß Handwerker schon im Anschluß an die Eingliederung östlicher Provinzen in das

Römische Reich im 1. Jh. v. Chr. nach Italien emigrierten: Grose 1984, 30 f.

182 Stern 1995, 66.
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2.2 Glasperlen

Augenperlen und gefleckte Perlen (Taf. 4; 8)

Die kugelförmige Perle Kat. Ha 109 aus Haltern gehört zu den Augenperlen mit eingepreßten Ringaugen 

Riha Typ 3.2. Die „Augen“ wurden aus einem mehrfarbigen Mosaikstab gewonnen, der im Querschnitt aus 

einem weißen und zwei violetten konzentrischen Kreisen bestand.183 Von ihm wurden Scheibchen abge­

schnitten und in erkaltetem Zustand in regelmäßigen Abständen in die noch weiche Glasperle eingedrückt.184 

Sowohl die Form als auch die Verzierung zeigen eine besonders sorgfältige Machart. Weniger gleichmäßig 

geformt ist das dreifarbige Mosaikauge der fragmentierten blaugrünen Perle Kat. Oa 23. Es besteht aus dem 

Scheibchen eines Mosaikstabes, der aus weiß- und gelb-opaken sowie blaugrün durchscheinenden 

Glasschichten aufgebaut ist. Zwei Parallelen finden sich auf dem Magdalensberg.185 Sie datieren in die Zeit 

vom dritten Viertel des 1. Jhs. v. Chr. bis 25/20 bzw. ca. 10 v. Chr.186 Zwei weitere Perlen mit vergleichbaren 

Ringaugen, aber abweichenden Grundfarben (blau durchscheinend bzw. rot-opak) stammen ebenfalls vom 

Magdalensberg und datieren in augusteische und tiberische Zeit.187

Auch die beiden weiß-opaken Augenperlen Kat. Oa 24 und Oa 25 gehören zu den Mosaikaugenperlen. 

Allerdings legte der Glashandwerker offenbar wenig Wert auf eine sorgfältige Verarbeitung der aus weiß­

opakem und hellblau durchscheinendem Glas bestehenden Scheibchen. So war in den weichen Perlenkörper 

von Kat. Oa 24 ein Scheibchen quer eingedrückt worden, mit dem Effekt, daß kein Auge im eigentlichen 

Sinn mehr zu sehen ist, sondern ein ovaler Farbtupfen mit zwei kleinen weißen Kreisen an dessen 

Längsenden.188 Ein ähnliches, ebenfalls weiß-opakes Exemplar aus augusteischer Zeit führt B. Czurda-Ruth 

vom Magdalensberg an.189 Ihrer Beschreibung nach handelt es sich in diesem Fall aber um eine sog. 

Schichtaugenperle, bei der das Auge aus drei Lagen verschiedenfarbigen Glases aufgebaut ist.190 Der ver­

blüffenden Ähnlichkeit mit Kat. Oa 24 und Oa 25 wegen sollte aber überprüft werden, ob es sich tatsächlich 

um eine Schichtaugenperle oder nicht vielmehr um eine Mosaikglasperle handelt.

Zu einer Variante der Augenperlen mit eingepreßten Ringaugen sind Kat. Ha 110, Oa 26a und 26b sowie Oa 

27191zu zählen. Sie bestehen aus violettem, fast schwarz erscheinendem Glas,192 die Form ist umegelmäßig 

183 Solche Mosaikstäbe werden auch Überfangstäbe genannt: Stern/Schlick-Nolte 1994, 56.

Zur Technik s. auch Rütti 1988, 92; Riha 1990, 83 f.

185 Czurda-Ruth 1979, Taf. 23, Nr. 2061-2062.

186 Ebd. 196; 236 Nr. 2061 (Fundkomplex NG/5-6: republikanisch bis ca. 25/20 v. Chr.); 2062 (Fundkomplex OR/12: frühaugus­

teisch bis 10 v. Chr.).

187 Dies. 1998, 492 Nr. 2267-2268 Taf. 2.

188 Dazu auch die Beschreibung der Perlen Nr. 2061 und 2062 vom Magdalensberg: Dies. 1979, 194.

189 Ebd. 195; 196 Nr. 2059 Taf. 23.

190

Keltische Schichtaugenperlen gehören zu den Leitfunden der Frühlatenezeit und finden sich noch in römischen und frühmittelal­

terlichen Befunden: Kunter 1995, 227 ff.; dazu auch Czurda-Ruth 1979, 194. Die Grundfarbe der Schichtaugenperlen ist in der 

Regel gelb und blaugrün, weiße Perlen treten nur in sehr geringer Stückzahl auf (Runter 1995, 53 ff. Taf. 2). Unter letzteren sind 

keine mit der Perle vom Magdalensberg identischen Stücke vertreten (ebd. Taf. 2,62-65). - Perlen mit Schichtaugen sind aber 

auch in den germanischen Gebieten außerhalb des Römischen Reiches während der gesamten Kaiserzeit bekannt: Tempelmann- 

Maczynska 1985, 49 ff. Gruppe XXI, Typen 215-231 Taf. 4; 5.

191 G. Eggenstein 2003, 33 nahm an, daß es sich um einheimisches Material bzw. latenezeitliche Perlen handelt. Die Zuordnung von 

Glas zum einheimischen Material ist in diesem Fall falsch, da germanische Glasproduktion für die vorrömische Eisenzeit und die 

ältere Kaiserzeit bislang nicht nachgewiesen ist. Latenezeitliche Glasarmringe und -perlen wurden in keltischen Werkstätten her­

gestellt und sind in Westfalen als Import zu sehen. So z. B. eine Schichtaugenperle (ebd. 33 Taf. 14) und eine Spiralaugenperle 

(ebd. 33 f. Taf. 23k) aus Oberaden, die beide zur dortigen einheimisch-germanischen Siedlung zu rechnen sind (dazu ebd. 14 ff.). 

Ebenfalls zur keltischen Produktion zählen zwei blaue Perlen (ebd. 33 Taf. 23,25i.l), die in Form und Farbe völlig identisch sind. 

Eine der beiden Perlen wurde zusammen mit der o. g. Spiralaugenperle aus dem sog. vorrömischen Horizont (ebd. 21) geborgen. 

Der von Eggenstein verwendete Begriff „Ringperle“ ist durch die Ansprache als kleine blaue Perle zu ersetzen (zur Terminologie 

s. Gebhard 1989, 169 Nr. 691-713 Gruppe Vb Taf. 48).

Die in der Literatur oftmals auftauchende Farbansprache „schwarz“ ist in der Regel falsch, da es schwarzes Glas in der Antike 

nicht gab. Bei genauer Betrachtung ist dieses Glas meist violett, seltener dunkelbraun oder dunkelgrün; s. dazu auch Riha 

1990, 84.
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kugelig. Die Augen bestehen nicht aus sorgfältig abgeschnittenen Mosaikglasscheibchen, sondern aus unre­

gelmäßig in die Perle eingedrückten Splittern eines Mosaikglasstäbchens. Diese nachlässig hergestellten 

Perlen erinnern nur mehr entfernt an qualitätvolle Augenperlen wie Kat. Ha 109. Besonders Kat. Ha HO 

könnte auch den weiter unten beschriebenen „gefleckten Perlen“ zugeordnet werden.

B. Czurda-Ruth sieht Augenperlen mit eingepreßten Ringaugen in engem Zusammenhang mit der Her­

stellung von Mosaikglasgefäßen und datiert ihr Hauptvorkommeri an das Ende des 1. Jhs. v. Chr.193 Das 

Fundmaterial aus den Lippelagem bestätigt diese Vermutung, da allein sechs der sieben in Mosaikglastechnik 

hergestellten Augenperlen aus Oberaden stammen (Oa 23-27). Vermutlich wurde auch die Perle Kat. Ha 110 

noch in mittelaugusteischer Zeit hergestellt, da sie farblich und technisch völlig mit Kat. Oa 26 und Oa 27 

übereinstimmt. Die drei Perlen könnten sogar aus ein und derselben Werkstatt stammen. Die Produktion die­

ses Perlentyps scheint nicht oder nicht weit über die spätaugusteische Zeit hinausgegangen zu sein, denn nur 

wenige Beispiele sind jünger. Dazu gehören die bereits oben erwähnte tiberische Perle vom Magdalensberg 

und eine in die erste Hälfte bis Mitte des 1. Jhs. n. Chr. datierende Perle aus Vitudurum/Oberwinterthur.194 

Ein in Augusta Raurica/Augst gefundenes Exemplar gehört in die zweite Hälfte des 1. bis an den Anfang des 

2. Jhs. n. Chr.,195 es kann sicher als Altfund interpretiert werden. Noch ungelöst ist die Frage nach der 

Lokalisierung der Werkstätten, in denen die Perlen produziert wurden. Aufgrund der Mosaikglastechnik, 

aber auch der Verbreitung der Perlen dürften die Werkstätten am ehesten in Italien zu suchen sein.

Zu einer einfachen Variante der Augenperlen zählt B. Rütti Stücke mit einfarbigen Glastropfen, die in regel­

mäßigen Abständen aufgetragen und eingemärbelt wurden.196 Rütti datiert diese Variante in das 1. Jh. n. 

Chr.197 Anhand ihres gleichmäßigen Dekors unterscheidet er sie von gefleckten Perlen, bei denen verschie­

denfarbige und unterschiedlich große Flecken willkürlich und unregelmäßig auf der Perlenoberfläche verteilt 

sind.198 Allerdings ist die Grenze zwischen diesen beiden Perlentypen nicht immer leicht zu ziehen. Sie kön­

nen sich so ähnlich sein, daß sich eine exakte Einordnung, insbesondere bei fragmentierten Perlen, proble­

matisch gestalten kann und zuweilen subjektiv ausfällt. So zählte Rütti eine Perle aus Vitudurum zwar zu den 

gefleckten Perlen, schloß aber gleichzeitig eine Ansprache als Augenperle nicht aus.199 Als einfache 

Augenperlen möchte ich solche Stücke zusammenfassen, bei denen große, runde und einfarbige Farbtupfen 

nicht nur regelmäßig, sondern auch unregelmäßig über den Perlenkörper verteilt sind. Dazu gehören die bei­

den Augenperlen Kat. Ha 111 und Ha 112. Ebenfalls zu diesen Perlen möchte ich eine grün-gelbe Perle aus 

einem tiberisch-claudischen Fundzusammenhang in Asciburgium/Moers-Asberg zählen, die S. M. E. van 

Lith als kugelige Perle mit Farbflecken bezeichnet.200

Aber auch die violett durchscheinende Perle Kat. Ha 113 und die bräunlichpurpur-opake Perle An 42, die 

beide mit einfachen gelben Augen verziert sind, möchte ich den Augenperlen zuweisen.

Gefleckte Perlen besitzen im Gegensatz zu den einfachen Augenperlen deutlich kleinere und unterschiedlich 

geformte, meist verschiedenfarbige Farbtupfen. Zu ihnen zählen Kat. Ha 114 und An 43. Die Verwandtschaft 

der Augen- und gefleckten Perlen, auf die auch E. Riha hinwies, zeichnet sich nicht nur in der Verzierung, 

sondern auch im Material ab: Beide Typen bestehen aus bräunlichpurpur-opakem Glas (Kat. An 42; 43) bzw. 

violett durchscheinendem Glas (Kat. Ha 113; 114).

Czurda-Ruth 1979, 194 f. Nr. 2064. - Zu vorrömischen Augenperlen s. ebd. 193 ff.; Gebhard 1989, 174 Taf. 59,866-877; 

60,878-884; 84 f.; Runter 1995; C. Dobiat/H. Matthäus/B. Raftery/J. Henderson, Ringaugenperlen und verwandte 

Perlengruppen. Glasperlen der vorrömischen Eisenzeit II. Marburger Stud. Vor- u. Frühgesch. 9 (Marburg/Lahn 1987) 9-14; 

Zepezauer 1993, 84 f. Taf. 11,1-7 (Perlen mit Punktaugenzier).

Rütti 1988, 94 Kat. 1911.

Riha 1990, 84 und Tabelle 1.

Rütti 1988, 92 ff.; dazu auch Tempelmann-Maczynska 1985, 48 f. Gruppe XX Typen 200-213 Taf. 4.

Rütti 1988, 94. Unter den von Tempelmann-Maczynska zusammengestellten einfachen Augenperlen aus der Germania Magna, 

die in die mittlere und späte Kaiserzeit datieren, befinden sich keine Parallelen zu den einfachen Augenperlen aus den 

Lippelagem: Tempelmann-Maczynska 1985, 48 f. Taf. 4, Typen 200-213.

Rütti 1988, 94.

Ebd. 94 Nr. 1916.

van Lith 1987, 84 f. Nr. 379.
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Die Farbenvielfalt dieser Perlen ist aber insgesamt sehr groß: In Velsen wurde eine violette Perle mit klei­

nen, weiß-opaken Flecken gefunden.201 Aus Novaesium/Neuss stammt eine dunkelbraune Perle mit weiß­

opaken Flecken, die in einer in tiberisch-claudischer Zeit verhüllten Grube gefunden wurde.202 

Bemerkenswert ist eine Halskette aus einem spätclaudischen Mädchengrab der Heimstettener Gruppe. Unter 

den zahlreichen Bernstein- und Glasperlen befinden sich zehn schwarze (wohl violette) Perlen, die in den 

unterschiedlichsten Kombinationen mit gelben, weißen und blauen Tupfen verziert sind.203 Die gefleckten 

Perlen mit Farbtropfen aus Vitudurum/Oberwinterthur datieren in spätaugusteisch-tiberische Zeit,204 ein Fund 

aus Augusta Raurica/Augst gehört in tiberisch-frühclaudische Zeit. Der Magdalensberg und 

Asciburgium/Moers-Asberg lieferten entsprechende Perlen aus tiberisch-claudischen Zusammenhängen.205

In Haltern und Oberaden sind die Augenperlen der am häufigsten vertretene Perlentyp. In vielen Fällen 

bestehen sie aus einer violetten, kaum durchscheinende Grundmasse, aber auch blau und grün durchschei­

nendes sowie weiß- und rotbraun-opakes Glas ist vertreten. Der Perlenkörper ist in der Regel ringförmig und 

oft ungleichförmig krumm. Nur die Katalognummem Ha 109, Oa 26a und Oa 26b zeigen eine kugelige 

Gestalt. Bei einigen Exemplaren fällt die unsymmetrische Form auf. Die beiden Stücke Oa 26a und Oa 26b 

sind von der Machart her identisch und wurden zusammen in einer Grube gefunden. Sie dürften ursprüng­

lich wohl an einer einzigen Kette getragen worden sein.

Reticellaperle

Unter den Perlen aus Anreppen fand sich als unerwartete Überraschung auch eine merowingerzeitliche 

Reticellaperle (Kat. An 44, Taf. 5; 8). Sie lag zusammen mit einer augusteischen Münze und einheimischer 

Keramik206 in einer Grubenverfüllung im Bereich der Via Praetoria. Die Perle zählt zu der von U. Koch defi­

nierten Gruppe 48207 der „Perlen mit flächendeckend aufgelegten mehrfarbigen, tordierten Bändern (Reticel- 

laperlen)“.208 Bereits 1974 wies sie auf die mediterrane Herkunft dieser technisch sehr aufwendig hergestell­

ten und im 6. Jahrhundert beliebten Perlen hin.209

Die fragmentierte Perle ist nur zu einem Drittel erhalten, ihre Bruchfläche läßt den Aufbau des Perlenkörpers 

deutlich erkennen. Der Kem besteht aus „schwarzem“ Glas, das sich unter dem Mikroskop als grün durch­

scheinendes Glas mit verwitterter Oberfläche zu erkennen gibt. Um diesen Kem sind drei parallel gelegte, 

sich an den Enden überlappende Reticellafäden gewunden (Abb. 5a.b).210 Es handelt sich um farblose 

Glasfäden, die mit gelb-opaken und einem bräunlichpurpur-opaken Glasfädchen spiralig umwickelt worden 

sind. Während das Spiralmuster der beiden äußeren Stäbe gleich ausgerichtet ist, verläuft das Spiralmuster 

des mittleren Stabes schräg dazu. Die unterschiedliche Laufrichtung der Spiralmuster rührt von einer kleinen 

Modifikation während der Herstellung der Glasstäbe her (Abb. 5a.c): In beiden Fällen nahm der Handwerker 

mit der Spitze eines stabförmigen Werkzeuges einen heißen, farblosen Glasposten, auf den er ein gelbes und

201
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205
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207

208

209

Ebd.85.

Dies. 1994, 316 Nr. 808.

E. Keller, Die frühkaiserzeitlichen Körpergräber von Heimstetten bei München und die verwandten Funde aus Südbayem. 

Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 37 (München 1984) 66 Taf. 5,lf-i.l.

Rütti 1988, 94 Nr. 1913-1916.

Czurda-Ruth 1979, 189 Nr. 2043; van Lith 1987, 84 f. Nr. 379. - Gefleckte Perlen fanden sich auch vereinzelt außerhalb des 

römischen Reiches. Tempelmann-Maczynska datierte diese Perlen in die mittlere und späte Kaiserzeit: Tempelmann-

Maczynska 1985, 47 f. Gruppe XX Nr. 195 199 Taf. 4; dazu auch U. Koch, Bonner Jahrb. 187, 1987, 827-836 bes. 829. 

Bei der Münze handelt es sich um ein As der ersten Altar-Serie aus Lugdunum (Fdnr. An 95.154). Nach freundlicher Mitteilung 

von V. Brieske und Ch. Grünewald (beide Münster) kann eine frühmittelalterliche Datierung der einheimischen Keramik wohl 

ausgeschlossen werden.

U. Koch, Das Reihengräberfeld von Schretzheim. Germ. Denkmäler Völkerwanderungszeit A 13 (Berlin 1977) 210 f., Farbtaf. 4.

U. Koch, Das alamannisch-fränkische Gräberfeld bei Pleidelsheim. Forsch. Ber. zur Vor- und Frühgesch. Baden-Württemberg 60

(Stuttgart 2001) 616, Gruppe 48,18 und Farbtaf. 7, 48 Nr. 18.

U. Koch, Mediterrane und fränkische Glasperlen des 6. und 7. Jahrhunderts aus Finnland. In: G. Kossack/G. Ulbert (Hrsg.), 

Studien zur vor- und frühgeschichtlichen Archäologie. Festschr. J. Werner (München 1974) 495-520 bes. 500 f.; U. Koch, 

Polychrome Perlen in Württemberg/Nordbaden. In: U. v. Freeden/A. Wieczorek (Hrsg.), Perlen. Archäologie, Techniken, 

Analysen. Akten des Internat. Perlensymposiums in Mannheim vom 11. bis 14. November 1994. Koll. zur Vor- u. Frühgesch. 1 

(Bonn 1997) 147. - Zur Datierung s. F. Siegmund, Merowingerzeit am Niederrhein. Die frühmittelalterlichen Funde aus dem 

Regierungsbezirk Düsseldorf und dem Kreis Heinsberg. Rhein. Ausgr. 34 (Köln 1998) 66 f. (Per. 2.11); 206.

Zur Technik der Reticellastäbchen s. Stern/Schlick-Nolte 1994, 54 f. und Abb. 72.
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5a

Abb. 5a Herstellung eines Reticellafadens (nach: Stern/Schlick-Nolte 1994, 55 Abb. 72 und 73). — 5b: Schematische Darstellung 

des Längsschnittes durch die Reticellaperle Kat. An 44. — 5c: Schematische Darstellung eines „S-verzwirnten“ (links)

und „Z-verzwirnten“ (rechts) Fadens.

ein bräunlichpurpurnes Fädchen legte. Danach begann er, den Glasposten gleichzeitig zu ziehen und schnell 

zu drehen, wodurch sich die bunten Fäden um den farblosen Glasposten wickelten und dieser ein enges 

Spiralmuster erhielt. Je nach der vom Handwerker gemachten Drehbewegung - im Uhrzeigersinn bzw. gegen 

den Uhrzeigersinn - entstand ein „Z-verzwimter“ bzw. „S-verzwimter“ Faden.211 In welche Richtung man 

nun die fertigen Reticellafäden auch legt und dreht, die Laufrichtung ihrer Spiralmuster bleibt immer diesel­

be. Bei der Perle aus Anreppen legte der Handwerker einen S-verzwimten Faden zwischen zwei Z-ver- 

zwimte Fäden, wodurch der Eindruck eines Zickzackmusters entstand.

Melonenperlen aus durchscheinendem Glas mit eingemärbeltem Faden Riha Typ 1.2

Aus Haltern (Kat. Ha. 115) und Anreppen (Kat. An 45; Taf. 5; 8) stammen je eine Melonenperle mit spira­

lig eingemärbeltem, weiß-opaken Faden Riha Typ 1.2. Durch leichtes Eindrücken eines länglichen 

Werkzeuges in das noch weiche Glas entstanden fünf bzw. sieben unterschiedlich dicke Rippen.212 Die 

Tradition der gerippten Perlen reicht in vorrömische Zeit zurück.213 So hält Rütti die Entstehung einer in 

Vitudurum/Oberwinterthur gefundenen Melonenperle aufgrund der langen Verwendungsdauer solcher Perlen 

schon im 1. Jh. v. Chr. für möglich, kann dies aber nicht beweisen.214 Sonstige vergleichbare Perlen sind jün-

Auf dieses technische Detail und die im Textilbereich verwendeten Begriffe „S-verzwimt“ und „Z-verzwimt“ machte mich 

freundlicherweise S. Pechtold, Münster, aufmerksam.

Dadurch unterscheiden sie sich von den Melonenperlen aus Kieselkeramik, die deutlich mehr Rippen aufweisen. Rütti schließt 

daher auf unterschiedliche Herkunft und Herstellungsart: Rütti 1988, 96; zur Herstellung s. auch Riha 1990, 82.

Ebd. 82. - Im süddeutschen und alpinen Raum waren in der Mittel- und Spätlatenezeit dreigliedrige Perlen mit geripptem 

Mittelteil bekannt: Zepezauer 1993, 85 Taf. 11,11-16.

Das von B. Rütti als „Lotosperle“ bezeichnete Stück stammt aus einer in claudisch-neronischer Zeit verfüllten Grube: Rütti 1988,

96 Kat. 1935; Taf. 27; 36; van Lith spricht in Zusammenhang mit Funden aus dem Niederrheingebiet von „gerippten Perlen“: van 

Lith 1987, 85.
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ger und kommen von tiberischer Zeit an bis in die erste Hälfte des 2. Jhs. n. Chr. vor.215 Am bekanntesten sind 

Melonenperlen aus Kieselkeramik, die ins 1. bis 3. Jh. n. Chr. datieren und ihre weiteste Verbreitung im 

Römischen Reich im 1. Jh. n. Chr. hatten.216 Solche Perlen fehlen bislang in den Lippelagem. Melonenperlen 

wurden einzeln oder in wenigen Stücken als Amulette getragen und fanden auch beim Pferdegeschirr 

Anwendung.217

Asymmetrische Perle

Zu einem seltenen Perlentyp gehört die leicht ovale Perle Kat. Ha 116 (Taf. 5; 8) aus blaugrünem, auch als 

naturfarben218 bezeichnetem Glas. Ein einziges, leider fragmentiertes Vergleichsbeispiel aus ebenfalls natur­

farbenem Glas ist aus Augst bekannt. E. Riha bezeichnete dieses Stück als „asymmetrische Ringperle“, da 

die Glasdicke an einer Hälfte zunimmt. Weitere Parallelen fand auch Riha nicht.219 Die S-förmige Vertiefung 

am oberen, äußeren Rand von Kat. Ha 116 könnte von einem Werkzeug stammen.

Ring- und kugelförmige Perlen

Vier Perlen gehören zu einem einfachen, ringförmigen bis kugeligen Perlentyp (Kat. Ha 117; An 46-47; Oa 

28; Taf. 5; 8). Die weiß- und gelb-opaken Perlen An 46 und Oa 28 stammen höchstwahrscheinlich aus römi­

schen Werkstätten. Dagegen sind schlichte blaue Perlen wie Kat. An 47 auch im keltischen Raum aus mittel- 

und spätlatenezeitlichen Befunden bekannt.220 In römischer Zeit sind blaue Perlen besonders im 1. Jh. n. 

Chr.,221 aber auch noch in der Spätantike222 geläufig.

Die Innenseite der durchscheinend blauen Perle Ha 117 ist mit einer dünnen, weiß-opaken Glasschicht aus­

gelegt. Von dieser ziehen an einigen Stellen S-förmig geschweifte, weiße Bänder durch das blaue Glas. Vom 

Magdalensberg sind blaue stabförmige und kugelige Perlen bekannt, deren Durchbohrung ebenfalls mit 

weißem Glas ausgelegt ist.223 Andere Vergleichsbeispiele sind mir nicht bekannt.

215

S. J. de Laet u. a., La necropole gallo-romaine de Blicquy (Hainaut-Belgique). Diss. Arch. Gandenses 14 (Brugge 1972) Taf. 84,4 

(2. Hälfte l./Anfang 2. Jh. n. Chr); van Lith 1987, 85. van Lith erwähnt auch unpublizierte Beispiele aus Velsen und Xanten; 

F. Fremersdorf, Römisches Buntglas in Köln. Denkmäler Röm. Köln 3 (Köln 1958) 55 Taf. 124i (1. Jh. n. Chr.); Riha 1990, 82 

Kat. 1146-1151 Taf. 36 (Kat. 1146: 2. Drittel 1. Jh. ; Kat. 1149: 1. Hälfte 1. Jh., ansonsten 1.-3. Jh.); Mackensen 1978, 51 Taf. 

100,6 (claudische Zeit); evtl. Taf. 15,7.8; 90,8 (verschmolzen).

216 Böhme 1978, 288 f.; Riha 1990, 80 ff.

217 Böhme 1978, 288; Riha 1990, 80.

Als „naturfarben“ werden Gläser mit blaugrünen Farbtönen bezeichnet, s. dazu Rütti 1991,1, 110.

219 ...

Die asymmetrische Ringperle stammt aus einem Fundkomplex mit Funden des 1. bis 4. Jhs. n. Chr.: Riha 1990, 86 Taf. 38,1212. 

- Vgl. ebenfalls das Fragment einer nach Fremersdorf wohl ins 1. Jh. n. Chr. datierenden Perle aus Westick bei Kamen: F. 

Fremersdorf in: H. Beck (Hrsg.), Spätkaiserzeitliche Funde in Westfalen. Bodenaltertümer Westfalen 12 (Münster 1970) 53 Taf.

15,D3. - Auch bei den keltischen, einfarbigen Ringperlen finden sich keine Parallelen: Zepezauer 1993 Taf. 1. - Bei einer frag­

mentierten grünlichen Perle aus einem Befund des späten 2. Jhs. in Aquae Helveticae/Baden könnte es sich ebenfalls um eine 

asymmetrische Perle handeln: C. Schucany, Aquae Helveticae. Zum Romanisierungsprozess am Beispiel des römischen Baden. 

Antiqua 27 (Basel 1996) 150 Nr. 1905.

220

Gebhard 1989, 177 Gruppe VIb Taf. 48,691-713; Zepezauer 1993, 74 ff.; s. auch Eggenstein 2003, 33 Taf. 23i.l.
221

Dazuz. B. Asciburgium/Moers-Asberg: van Lith 1989, 84 Nr. 373. 376 (1. Jh. n. Chr.). - Vitudurum/Oberwinterthur: Rütti 1988, 

94; 196 Nr. 1917 Taf. 27,1917 (ultramarinblaue Perle aus spättiberisch-claudischer Zeit). - Augusta Raurica/Augst: Riha 1990,

159 z. B. Nr. 1216-1217 Taf. 38,1216.1217 (die beiden ultramarinblauen Perlen datieren um die Mitte 1. bis Anfang 2. Jh. n. Chr.

bzw. ins späte 3. bis 1. Hälfte 4. Jh. n. Chr.). - Magdalensberg: Czurda-Ruth 1979, 186 Nr. 2036 (dunkelblau durchscheinende 

Perle aus augusteisch-tiberischer Zeit); dies. 1998, 490 f. Nr. 2009-2243 (Halskette tiberischer Zeit mit u. a. 19 dunkelblau durch­

scheinenden Perlen).

222

Riha 1990, 86 Typ 11 mit Anm. 336; M. Konrad, Das römische Gräberfeld von Bregenz-Brigantium I. Münchner Beitr. Vor- u. 

Frühgesch. 51 (München 1997) 74 f. Nr. 4 (kugelig); 7 (ringförmig); z. B. Taf. 89,2 (ringförmige ultramarinblaue Perlen).

Czurda-Ruth 1979, 184 ff. Nr. 2023; 2024; 2031; 2037; 2038. Die Perlen Nr. 2037 und 2038 stammen aus claudischem 

Fundzusammenhang.
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Spiralig gewickelte Perle

Spiralig gewickelte Perlen treten in verschiedenen Varianten224 auf, von denen aber keine unmittelbar mit der 

graublau durchscheinenden Perle Kat. An 48 (Taf. 5; 8) zu vergleichen ist. Bei den in Britannien gefundenen 

Perlen handelt es sich um eine sehr kleine Form mit nur bis zu 4 mm Durchmesser.225

Länglich ovale Perle

Die ultramarinblau durchscheinende Perle Kat. Ha 119 (Taf. 5; 8) wurde während der Ausgrabungen im 

Ostlager von Haltern als Streufund geborgen. Die beiden Enden des zylinderförmigen Perlenkörpers sind 

abgerundet. Auf der Oberfläche ist eine sehr dünne Einschnürung zu erkennen, die sich spiralförmig um den 

Perlenkörper windet. Eine Parallele zu diesem Typ ist mir nicht bekannt. Von den in römischer Zeit langle­

bigen, aus dünnen, abgeschnittenen Glasröhrchen bestehenden Zylinderperlen226 unterscheidet sich Kat. Ha 

119 durch die beiden abgerundeten Enden.

3 Zusammenfassung und Ergebnisse

Sowohl die nach typologischen Kriterien erfolgte Gesamtvorlage der in mittel- bzw. spätaugusteische Zeit 

datierenden Glasfunde aus den Lippelagem Haltern, Anreppen und Oberaden als auch ihre ausführliche 

Besprechung war ein dringendes Desiderat der Glasforschung. Seit den von der Altertums-Kommission in 

Westfalen publizierten ersten Glasfunden aus Haltern hat sich deren Zahl und ihr Formenspektrum wesent­

lich erweitert. Auch die in den letzten Jahrzehnten in Anreppen und Oberaden durchgeführten Ausgrabungen 

haben eine erstaunliche Vielfalt von gläsernen Zeugnissen erbracht, die den Glasbestand und die Spannbreite 

der in den Lippelagem vertretenen Typen zusätzlich ergänzen und so einen repräsentativen Querschnitt durch 

die in mittel- und spätaugusteischer Zeit an der Lippe angebotenen Handelsware erlauben. In dieser Epoche 

erlebten geformte Buntgläser ihren Höhepunkt: Als Speise- und Trinkgeschirr bevorzugte die 

Militärbesatzung der Lippelager dekorative, farbenfrohe Teller und Schalen227 vom Typ Isings 1/18 und 

Isings 3 sowie Tassen, Teller und Platten in den verschiedensten Farben und Formen. Am beliebtesten waren 

die Schalen Isings 1/18, die außer in den bereits bekannten Dekorvarianten Streifenmosaik-, Millefiori- und 

Schachbrettmuster nun auch mit Kreuzbanddekor und „Short-Strip-Mosaic“ vorhanden sind. Speziell kleine, 

tiefe Schalen wie z. B. Kat. Ha 1, Ha 44 oder Oa 10 dürften als Trinkgeschirr verwendet worden sein. 

Letztere gehört zu den einfarbigen, tiefen Schalen AR 3.2 und damit in den Lippelagem zum ersten 

Nachweis der ansonsten nördlich der Alpen selten vorkommenden Form. Neben geformten Schalen waren 

auch freigeblasene Becher als Trinkgeschirr in Gebrauch. Freigeblasenes Glas trat jedoch vor allem in Form 

der zum Toilettgeschirr zählenden Balsamarien auf, die in Haltern, Anreppen und Oberaden in nahezu allen 

damals handelsüblichen Farben und Formen auftauchen.

Tempelmann-Maczynska 1985, 45 ff. Gruppe XIX, Typen 184-194.

Guido 1978, 91 ff. Abb. 37,1. Spätrömische Exemplare bei Tempelmann-Maczynska 1985, 38 f. Gruppe XV Typen 143-144 

Taf. 3.

Riha 1990, 87 Typ 16 mit Anm. 355 Taf. 38 bes. 38,1236. - Eine blaue Zylinderperle aus Vitudurum/Oberwinterthur datiert in 

flavisch-trajanische Zeit: Rütti 1988, 96 Nr. 1928 Taf. 26. Zu zylindrischen Perlen („cylinder beads“) aus Britannien: Guido 1978, 

94 f. - Blaue röhrchenförmige Glasperlen aus neronisch-flavischen Gräbern in Minusio und Cambodunum/Kempten gehörten 

wohl zu Halsketten: Ch. Simonett, Tessiner Gräberfelder. Monograph. Ur- u. Frühgesch. Schweiz 3 (Basel 1941), 156 Cadra 

Grab 23 Nr. 7; Mackensen 1978, 52 Grab 229 Taf. 95,6.

Zur Klassifizierung der Glasgefäße nach Form- und Funktionsgruppen: S. M. E. van Lith/K. Randsborg, Roman Glass in the 

West: A Social Study. Ber. ROB 35, 1985, 413-532; Rütti 1991,1, 172-182.
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Viele der geformten und freigeblasenen Fundstücke aus den Lippelagem sind aufgrund ihrer handwerklichen 

Qualität zu den Glanzleistungen frührömischer, in Italien zu lokalisierender Glasmacherkunst zu zählen.228 

Während C. Isings das in den Mitteilungen der Altertums-Kommission publizierte Haltemer Glas im 

Vergleich mit Fundorten in Italien und dem Nahen Osten als nicht repräsentativ betrachtete,229 stellt sich heute 

ein völlig neues Bild dar. Ein Blick auf die Fundtafeln macht deutlich, daß das römische Militär dank gut 

organisierter Handels- und Belieferungsstrukturen auch in Okkupationsgebieten nicht auf gewohnten Luxus 

und Komfort verzichten mußte und über hochwertige Glasgefäße verschiedenster Formen und Farben ver­

fügte. Die in spätaugusteischer Zeit in voller Blüte stehende italische Glasproduktion strahlte folglich bis an 

die Lippelager aus, selbst bis in das nur knapp vier Jahre lang belegte Militärlager Oberaden. Natürlich gibt 

es mengenmäßige Unterschiede zwischen den Gläsern aus Haltern, Anreppen und Oberaden, die zum einen 

mit der unterschiedlich langen Belegungsdauer der Militärlager, zum anderen mit deren verschiedenartigen 

Aufgaben erklärt werden können. Immerhin handelte es sich bei Haltern nicht nur um eine rein militärische 

Basis wie das vorgeschobene Versorgungs- und Operationslager bei Anreppen oder das während der drusus- 

zeitlichen Germanienoffensive angelegte Truppenlager Oberaden. Die in Haltern stationierte Truppe über­

nahm bei der Erschließung und Einrichtung des Landes als Provinz sowohl militärische als auch zivile 

Aufgaben und rechnete mit einer dauerhaften römischen Präsenz im rechtsrheinischen Gebiet. Auch ein qua­

litativer und quantitativer Vergleich der Halterner Gläser mit Glasbeständen frühkaiserzeitlicher 

Militäranlagen am Rhein zeigt deutliche Unterschiede, die aber in den sehr unterschiedlichen Überliefe­

rungsbedingungen begründet sein können. So läßt der von N. Hanel publizierte Glasbestand aus den nur aus- 

schnitthaft bekannten Militäranlagen auf dem Fürstenberg bei Xanten bloß einen begrenzten Blick auf das 

tatsächlich für diese Zeit in Vetera zu erwartende Glasmaterial zu.230 In diesem für die augusteische 

Besetzungsgeschichte Germaniens bedeutenden Truppenplatz fehlen z. B. die in Haltern zahlreich nachge­

wiesenen und für den augusteischen Horizont charakteristischen Schalen mit Reticella-, Streifenmosaik-, 

Kreuzband- oder Schachbrettmuster. Selbst kleinere Militärplätze wie die niederrheinischen Militärlager 

Asciburgium/Moers-Asberg und Velsen weisen, im Gegensatz zu Vetera, zumindest vereinzelte Bruchstücke 

von Streifenmosaik- und Reticellagläsem auf. Besonders auffällig sind die vielen Parallelen zwischen 

Haltern und der an Glasfunden sehr reichen Stadt auf dem Magdalensberg. Beide Plätze dürften demnach 

Glaslieferungen aus denselben Werkstätten erhalten haben. Generell ist mit dem Beginn römischer 

Truppenpräsenz am Rhein und in den vorgelagerten rechtsrheinischen Gebieten mit einer gut organisierten 

Versorgung der Legions- und Auxiliartruppen mit den in augusteischer Zeit bekanntesten Gläsern zu rech­

nen. Es ist natürlich im Einzelfall nicht auszuschließen, daß Glasgefäße im Gepäck von Militärangehörigen 

an die Lippe kamen. Unabhängig davon, wie die Gläser ihren Weg an die Lippe fanden, waren italische 

Werkstätten die wichtigste Versorgungsquelle für Glasprodukte.

Bereits Czurda-Ruth 1979, 9 ff. verwies darauf, daß ein Großteil der Gläser aus Haltern aus Italien importiert worden ist. 

Isings 1957, 14.

Hanel 1995, 240-251 Taf. 151-156.
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Katalog

Die Farbbestimmung und -ansprache der Gläser erfolgte nach der bei B. Rütti abgedruckten Farbkarte.231 

Diese ist in der Regel für jedermann leicht zugänglich und für die Farbbeschreibung der Glasfunde aus den 

Lippelagem gut geeignet. Für die vielen verschiedenen Farbnuancen des Glases ist oftmals die unterschied­

liche Dicke des Glases ausschlaggebend. Im Einzelfall wurde die Tonfarbe nach den Munsell Soil Color 

Charts (1975) bestimmt.

Einige nicht bestimmbare Wandscherben, in der Regel aus grünlichem bzw. farblosem Glas, wurden nicht in 

den Katalog aufgenommen, da ihre römische Herkunft meist als nicht gesichert gelten kann.

Sofern nicht anders erwähnt, werden die Funde im Fundmagazin des Westfälischen Museums für 

Archäologie, Landesmuseum und Amt für Bodendenkmalpflege, Münster aufbewahrt.

Abkürzungen:

BS

RS

WS

Bodenscherbe

Randscherbe

Wandscherbe

durchsch. 

Oberfl.

tw. 

unbest.

durchscheinend(e)

Oberfläche 

teilweise 

unbestimmbar

Adm.

Bdm.

Dm.

H.

Idm.

L.

Außendurchmesser

Bodendurchmesser

Durchmesser

Höhe

Innendurchmesser 

Länge

Fdnr.

Lf. 

Sf. 

WRHa 

WMA-LM

Fundnummer

Lesefund

Streufund

Aufbewahrungsort Westfälisches Römermuseum Haltern

Aufbewahrungsort Westfälisches Museum für Archäologie - Landesmuseum

231
Im Katalog entspricht die Beschreibung „violett“ der Farbe „violett(248)‘‘ in Rütti 1991, II, 432 Taf. 220.
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Haltern

Formgeschmolzene Gläser

Isings 1/18 - Trier 5 - AR 3

Ha 1

Streifenmosaikglas; RS/WS/2 BS; aufgeschmolzener Reticellarand aus farblos durchsichtigem Glas, mit 

gelb(110)-opaken Reticellafäden umwickelt; Mosaikglasstäbe von links nach rechts: blaugrün(313) 

durchsch.; Reticellastäbchen: farblos durchsichtig, mit gelb-opaken Fäden umwickelt; Mosaikstab 1: grau- 

blau(542) durchsch., mit eingebettetem weiß-opaken Band; farblos durchsichtig, mit eingebettetem rot- 

braun(187)-opaken Band, auf der Innen- und Außenseite von je zwei schmalen, weiß-opaken Glasfäden ein­

gerahmt; ultramarinblau(287) durchsch., mit eingebettetem weiß-opaken Band; Reticellastäbchen: wie oben; 

Mosaikstab 2: blaugrün(313) durchsch., mit eingebettetem gelb(110)-opaken Band; farblos durchsichtig, mit 

eingebettetem gelb(110)-opaken Band, auf der Innen- und Außenseite von zwei schmalen weiß-opaken 

Glasfäden eingerahmt; blaugrün(313) durchsch., mit eingebettetem gelb(110)-opaken Band; 

Reticellastäbchen: wie oben; Mosaikstab 3: ultramarinblau(287) durchsch., mit eingebettetem weiß-opaken 

Band; farblos durchsichtig mit eingebettetem weiß-opaken Band; Gefäßaußenseite glänzend; Innenseite trüb; 

Dm. 9,4 cm. - Kat. Römer in Westfalen 57 Abb. 38; Kat. Haltern 59 Abb. - Fdnr. Ha 54 D Meißwinkel Sf. 

(WRHa und WMA-LM).

Ha 2

Streifenmosaikglas; WS; Mosaikstab 1 identisch mit Mosaikstab 1 von Kat. Ha 1; Reticellastäbchen: wie 

Kat. Ha 1; Mosaikstab 2: ultramarinblau(287) durchsch., mit zwei eingebetteten gelb(110)-opaken Bändern; 

farblos durchsichtig, mit eingebettetem gelb(110)-opaken Band, auf der Innen- und Außenseite von je zwei 

schmalen weiß-opaken Bändern eingerahmt; ultramarinblau(287) durchsch., mit zwei eingebetteten gelb­

opaken Bändern; Außenseite glänzend, umlaufende Kratzer nur auf der rechten Hälfte des Wandfragments; 

Innenseite trüb. - Fdnr. Ha 68 Gr. 405 (WMA-LM).

Ha 3

Streifenmosaikglas; WS; kleiner Rest eines Reticellastäbchens wie Kat. Ha 1; Mosaikstab identisch mit 

Mosaikstab 2 von Kat. Ha 1; die schmalen, weiß-opaken Glasbänder gehen hier von der Innen- zur 

Außenseite durch die Gefäßwand durch; Außenseite glänzend; Innenseite trüb, schwache Kratzer. - Kat. 

Römer in Westfalen 57 Abb. 38. - Fdnr. Ha 68 Gr. 359 (WMA-LM).

Ha 4

Streifenmosaikglas; WS; Mosaikstäbchen identisch mit Kat. Ha 1; Außenseite glänzend; Innenseite trüb. - 

Fdnr. Ha 68 Gr. 413, 34 N/417 W.

Ha 5

Streifenmosaikglas; WS; Mosaikstab 1 identisch mit Mosaikstab 1 von Kat. Ha 1, die schmalen weiß-opa­

ken Glasbänder gehen hier von der Innen- zur Außenseite durch die Gefäßwand durch; Reticellastäbchen: 

wie Kat. Ha 1; Mosaikstab 2: farblos durchsichtig, mit eingebettetem weiß-opaken Band; blau durchsch., mit 

eingebettetem weiß-opaken Band; Außenseite glänzend; Innenseite trüb, umlaufende Kratzer. - Fdnr. Ha 68 

Lf., 37 N/428 W (WMA-LM).

Ha 6

Streifenmosaikglas; WS; Mosaikstab identisch mit Mosaikstab 1 von Kat. Ha 5; Außenseite glänzend, 

Kratzer; Innenseite trüb, umlaufende Kratzer. - Kropatscheck 1909, 373 Nr. 5g Taf. 38,15. - Fdnr. 

Ha 06.360.
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Ha 7

Streifenmosaikglas; WS (verschollen); Streifen: „grün; gelb zwischen zwei weißen Strichen; grün-gelbe 

Striche auf weißem Glas, weißes Band, gelbe Striche auf weißem Glas“ (Kropatscheck 1909, 373 Nr. 5f 

Taf. 38,17). - Fdnr. Ha 06.360.

Ha 8

Streifenmosaikglas; WS (verschollen); Streifen: „grün, gelbe Strichelung auf weißem Grund, dunkelblaues 

Band von 0,5 cm Breite, rotes Band, von zwei weißen Linien umrahmt; endlich noch Rest von blauem 

Band“. - (Kropatscheck 1909, 373 Nr. 5e Taf. 38,14.) - Fdnr. Ha 06.360.

Ha 9

Streifenmosaikglas; BS, Ansatz eines nach innen gewölbten Bodens; Mosaikstäbchen: blau durchsch., mit 

eingebettetem weiß-opaken Band; Reticellastäbchen: farblos durchsichtig, mit gelb-opakem Faden umwik- 

kelt; Mosaikstäbchen: farblos durchsichtig, weiß-opakes Band an der Innenfläche; blau durchsch., mit ein­

gebettetem weiß-opaken Band; farblos durchsichtig, weiß-opakes Band an der Innenfläche; 

Reticellastäbchen: wie oben; Mosaikstäbchen: grün durchsch., mit eingebettetem gelb-opaken Band. - 

Farben des Glases nach Rütti 1991, II, 432 Taf. 220: farblos, weiß, HO, 287, 355; Außenseite glänzend; 

Innenseite trüb, umlaufende Kratzer; Dm. unbest. - Ritterling 1901, 172 Nr. 2 Taf. 33,2. - o. Fdnr. (WMA- 

LM).

Ha 10

Streifenmosaikglas; WS (verschollen); Mosaikstäbchen: gelb; weiß; gelb mit eingebettetem weiß-opaken 

Band. - Kropatscheck 1909, 373 Nr. 5k Taf. 38,12. - Fdnr. Ha 07.28.

Ha 11

Streifenmosaikglas; WS (verschollen); Mosaikstäbchen: blau; hellgrau mit gelbem Faden umwickelt; weiß; 

grau. - Kropatscheck 1909, 373 Nr. 51 Taf. 38,13. - o. Fdnr.

Ha 12

Streifenmosaikglas; RS (verschollen); Mosaikstäbchen: „blaue, weiße, grüne und farblose Streifen mit ein­

geschmolzenen gelben und weißen Fäden“ (Dragendorff 1903, 96, o. Abb.). - o. Fdnr.

Ha 13

Streifenmosaikglas; 2 WS oder BS (verschollen); Mosaikstäbchen: „blau, weiß, rot, weiß, blau“ (Perey 

1912, 114 Nr. 1, o. Abb.). - Fdnr. Ha 09.

Ha 14

Streifenmosaikglas; WS oder BS (verschollen); Mosaikstäbchen: „auf beiden Seiten parallel laufende gelbe 

Striche“ (Perey 1912, 114 Nr. 2, o. Abb.). - Fdnr. Ha 09.

Ha 15

Streifenmosaikglas; WS oder BS (verschollen); Mosaikstäbchen: „parallel laufende blaue Streifen, dazwi­

schen gelbe Striche“ (Perey 1912, 114 Nr. 3, o. Abb.). - Fdnr. Ha 10.1.

Ha 16

Streifenmosaikglas; WS; Mosaikstäbchen: farblos durchsichtig mit eingebettetem weiß-opaken Band; 

Reticellastäbchen: farblos durchsichtig, mit gelbem Faden umwickelt; Mosaikstäbchen: hellblau, mit einge­

bettetem gelb-opaken Band; farblos durchsichtig, links und rechts begleitet von 0,5 mm schmalen, weiß-opa­

ken Bändern (Innen und Außenseite der WS jeweils zwei Bänder), mit eingebettetem gelb-opaken Band; 

hellblau, mit eingebettetem gelb-opaken Band; Innenseite matt; Außenseite glänzend mit wenigen, kleinen 

Blasen. - Fdnr. Ha 84.639/g 1 (WMA-LM).
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Ha 17

Streifenmosaikglas; WS; Mosaikstäbchen: hellblau, mit eingebettetem weiß-opaken Band; abwechselnd 

gelbe und violette Quadrate; farblos durchsichtig, mit eingebettetem gelb-opaken Band, Rest von grünem 

Glas; Innen und Außenseite trüb, umlaufende Kratzer. - Fdnr. Ha 83.200/gl (WMA-LM).

Ha 18

Streifenmosaikglas mit Kreuzbanddekor; BS; Mosaikstäbe: blaugrün(311) durchsch., mit eingebettetem 

gelb(109)-opaken Band, von zwei weiß-opaken Fäden eingerahmt; farblos durchsichtig, mit eingebettetem 

gelb(109)-opaken Band; ultramarinblau(287) durchsch., mit eingebettetem weiß-opaken Band; farblos 

durchsichtig, mit eingebettetem rotbraun(187)-opaken Band. - Kat. Römer in Westfalen 57 Abb. 38; Kat. 

Haltern 59 Abb. - o. Fdnr. (WRHa).

Ha 19

Reticellaglas; RS; Rand ultramarinblau(287) durchsch.; mit weiß-opaken Reticellafäden umwickelt; 

Gefäßwand aus farblos durchsichtigem Glas mit weiß-opaken Reticellafäden; umlaufende Kratzer auf der 

Innen- und Außenseite; Dm. unbest. - Fdnr. Ha 87.404/g (WMA-LM).

Ha 20

Reticellaglas; RS (verschollen); Rand aus blauem Glas mit weiß-opaken Reticellafäden umwickelt, 

Gefäßwand aus farblosem Glas mit weiß-opaken Reticellafäden. - Ritterling 1901, 172 Nr. 3 Taf. 33,3. - 

o. Fdnr.

Ha 21

Reticellaglas; RS (verschollen); „blauer Rand, weiße Fäden sind in klares Glas eingeschmolzen; noch 5 cm 

hoch“ (Kropatscheck 1909, 373 Nr. 6 Taf. 38,8). Der von Kropatscheck beschriebene blaue Rand ist auf der 

Fotografie nicht zu erkennen. - Fdnr. Ha 06.361.

Ha 22

Reticellaglas; WS (verschollen); „spiralförmig gewundene weiße Fäden in klares Glas eingeschmolzen“ 

(Dragendorff 1903, 96 und Abb. 20). - o. Fdnr.

Ha 23

Reticellaglas; 4 WS; farblos durchsichtig, mit weiß-opaken Reticellafäden; Innen- und Außenseite schwach 

glänzend, umlaufende Kratzer. - Kat. Römer in Westfalen 57 Abb. 38; Kat. Haltern 59 Abb. - Fdnr. Ha 68 

Gr. 432 (WRHa und WMA-LM).

Ha 24

Reticellaglas; WS, wie Kat. Ha 23. - Fdnr. Ha 68 Lf., PI. Hl, 20 N/418 W (WRHa).

Ha 25

Reticellaglas; WS, wie Kat. Ha 23. - Fdnr. Ha 68 Gr. 430, 26 N/417 W (WMA-LM).

Ha 26

Reticellaglas; 2 WS, wie Kat. Ha 23. - Fdnr. Ha 67 Gr. 328 (WMA-LM).

Ha 27

Reticellaglas; WS, wie Kat. Ha 23. - o. Fdnr. (WMHa).

Ha 28

Millefioriglas; 5 RS/2 WS/BS; Grundmasse violett durchsch.; Blümchen aus weiß-opakem Kreis in blau- 

grün(31I) durchsch. Glas mit weiß-opakem Zentrum; Blümchen aus grün(577) durchsch. Blütenblättem, die 

gelb(110)-opak umrandet sind; in jedem Blütenblatt liegt ein kleiner rotbraun(482)-opaker Punkt; das



266 V. Glasgefäße und Glasperlen aus Haltern, Anreppen und Oberaden

Zentrum der Blümchen besteht aus einem rotbraun(484)- und weiß-opakem Pfauenauge; Innen- und 

Außenseite schwach glänzend, umlaufende Kratzer; Dm. 17 cm. - Kühlborn 1988, 600 ff. Nr. 450; Kat. 

Römer in Westfalen 149 Abb. 168. - Fdnr. Ha 73 A Gr. 194 (WRHa und WMA-LM).

Ha 29

Millefioriglas; RS/WS; Blümchen aus violett schwach durchsch. Glas, das von einem weiß-opaken Kreis 

eingefaßt wird; innerhalb des Kreises liegt ein gelb(109)-opaker Sprenkelkranz, im Zentrum ein rot- 

braun(484)- und weiß-opakes Pfauenauge; Innenseite matt, umlaufende Kratzer; Außenseite Dm. unbest. - 

Kat. Haltern, 59 Abb. - Fdnr. Ha 73 A Gr. 158 (WRHa); Ha 73 A Gr. 126.

Ha 30

Millefioriglas; RS; Grundmasse blaugrün(320) durchsch.; hellgrün(583) durchsch. Blümchen mit gelb(109)- 

opak umrandeten Blütenblättem und weiß-opakem Zentrum; hellblau(278) durchsch. und weiß-opake 

Blümchen in violett durchsch. Glas; Innen- und Außenseite matt, umlaufende Kratzer; Dm. unbest. - Kat. 

Römer in Westfalen 57 Abb. 38; Kat. Haltern 59 Abb. - Fdnr. Ha 68 Gr. 432.

Ha 31

Millefioriglas; 2 RS/5 WS/BS; davon 2 WS sekundär verschmolzen; Grundmasse violett durchsch.; Quadrate 

aus rotbraun(484)-opakem Glas mit weiß-opakem Sprenkelkranz; weiß-opake Blümchen mit rotbraun(484)- 

und weiß-opakem Zentrum; Pfauenaugen mit rotbraun(484)- und gelb(109)-opakem Zentrum, weiß-opakem 

Sprenkelkranz sowie weiß-opakem Kreis; Pfauenaugen mit rotbraun(484)- und weiß-opakem Zentrum sowie 

weiß-opakem Kreis; hellgrün(583) durchsch. und gelb(109)-opake Blümchen; Pfauenaugen mit weiß-, rot- 

braun(484)- und gelb(109)-opakem Zentrum sowie weiß-opakem Kreis; Innen- und Außenseite matt, umlau­

fende Kratzer; Dm. 18 cm. - Fdnr. Ha 85.506/gl-512/gl; Ha 86.647 (tw. WRHa und WMA-LM).

Ha 32

Millefioriglas; WS; violett durchsch. Grundmasse mit netzförmigen, weiß-opaken Blümchen, im Zentrum 

weiß-opake Spirale in gelb(109) durchsch. Glas; Blümchen aus violett durchsch. Glas mit weiß-opakem 

Kreis, im Zentrum weiß-opake Spiralen in gelb( 109) durchsch. Glas; Außenseite matt, umlaufende Kratzer; 

Innenseite trüb, Kratzer. - Fdnr. Ha 71 Gr. 9 (WMA-LM).

Ha 33

Millefioriglas; WS; Grundmasse violett durchsch., mit netzförmigen, weiß-opaken Blümchen mit gelb(I09)- 

opakem Zentrum; weiß-opake Sprenkelblumen in bemstein(124) durchsch. Grundmasse, das Zentrum 

besteht aus einer weiß-opaken Spirale in violettem Glas; Innen- und Außenseite trüb; umlaufende Kratzer 

auf der Innenseite. - Fdnr. Ha 92.103/gl (WMA-LM).

Ha 34

Millefioriglas; WS; Grundmasse violett schwach durchsch.; Blümchen aus weiß-opakem Glas mit gelb(109)- 

opakem Zentrum; Blümchen aus zwei konzentrischen, weiß-opaken Sprenkelkreisen und weiß-opakem 

Zentrum; Blümchen aus zwei konzentrischen, gelb(109)-opaken Sprenkelkreisen mit weiß-opakem Zentrum; 

Innen- und Außenseite schwach glänzend, umlaufende Kratzer. - Fdnr. Ha 83,208/gl.

Ha 35

Millefioriglas; BS; Grundmasse violett schwach durchsch.; Blümchen aus weiß-opakem Kreis mit weiß-opa­

kem Zentrum; Blümchen aus einer weiß-opaken Spirale in blaugrün(307/313) durchsch. Glas, im Zentrum 

gelb(109)-opake Spirale in violett durchsch. Glas; Innen- und Außenseite schwach glänzend, umlaufende 

Kratzer. - Fdnr. Ha 84.626/gI (WMA-LM).

Ha 36

Millefioriglas; RS/5 WS; violett durchsch. Blümchen mit gelb(I09)-opaken Sprenkeln; violett durchsch. 

Blümchen mit weiß-opakem Ring und weiß-opakem Punkt im Zentrum; blaugrün(570) durchsch. Blümchen 
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mit gelb(109)-opaken Spiralen; Innen- und Außenseite schwach glänzend, umlaufende Kratzer. - Kat. Römer 

in Westfalen 57 Abb. 38; Kat. Haltern 59 Abb. - Fdnr. Ha 61 A Lf. A (RS); Ha 68 Lf., PI. L, 39 N/470 W; 

Ha 73 A Gr. 158; Ha 73 A Gr. 162; Ha 84.504/gl (WRHa und WMA-LM).

Ha 37

Millefioriglas; RS; Grundmasse violett schwach durchsch.; Blümchen aus zwei konzentrischen, gelb(llO)- 

opaken Sprenkelkreisen, die von einem weiß-opaken Kreis eingerahmt werden; hellgrün(388) durchsch. 

Blümchen, deren Blütenblätter gelb(110)-opak umrandet sind; Innenseite matt, dichte umlaufende Kratzer; 

Außenseite matt, wenige umlaufende Kratzer; Dm. 18 cm. - Fdnr. Ha 25/32 (?) (WRHa).

Ha 38

Millefioriglas; WS (verschollen); „Randstück einer flachen Schale besteht aus schwarzviolettem Glas, in 

dessen Feld Pfauenaugen eingestreut sind, weiß und hellviolett, z.T. rot umrandet, während die Mitte der 

Augen weiß oder rot ist“ (Ritterling 1901, 172 Nr. 1 Taf. 33,1). - o. Fdnr.

Ha 39

Millefioriglas; WS (verschollen); „Pfauenaugen sind zwischen grünen Feldern eingestreut; auf schwarzem 

Grund gelbe Punkte um die rote Mitte der Augen, die weiß umrandet sind“ (Kropatscheck 1909, 373 Nr. 5h 

Taf. 38,18); ähnlich Kat. Ha 29. - Fdnr. Ha 05.110.

Ha 40

Millefioriglas; BS; Grundmasse violett durchsch.; Blümchen mit weiß-opakem und graublau(551) durchsch. 

Zentrum (nur mehr im Bruch erkennbar) sowie mit gelb(109)-opakem Sprenkelkranz. - Fdnr. Ha 74 A 

Lf. 12.

Ha 41

Mosaikglas; RS; linkes Millefiorimuster: violett durchsch. Grundmasse, Blümchen aus konzentrischen, 

weiß-opaken Kreisen mit weiß-opakem Zentrum; Mosaikstäbchen: weiß-opak; blaugrün(320) durchsch.; 

weiß-opak; rötlichbraun(167) durchsch.; rechtes Millefiorimuster: ultramarinblau(293) durchsch. 

Grundmasse, weiß-opake Sprenkel; Dm. unbest. - Kat. Römer in Westfalen 57 Abb. 38; Kat. Haltern 58 Abb. 

- Fdnr. Ha 49 Gr. 41 (WRHa).

Ha 42a

Mosaikglas in Schachbrettmuster; RS/2 WS; Schachbrettmuster aus weiß-opakem, violett schwach durchsch. 

und graublau schwach durchsch. Glas; Innen- und Außenseite schwach glänzend, umlaufende Kratzer; Dm. 

ca. 14 cm. - Kat. Haltern 59 Abb. - Fdnr. Ha 74 A Lf. 14; Ha 74 A Lf. 15; Ha 74 A Lf. 19 (WMA-LM).

Ha 42b

Mosaikglas in Schachbrettmuster; WS (verschollen); „Schwarze, weiße und grau-blaue Felder wechseln ab“ 

(Kr.opatscheck 1909, 393 Nr. 5i Taf. 38,16); möglicherweise zu Kat. Ha 42a. - Fdnr. Ha 06.3.

Ha 43

Mosaikglas mit kurzen Glasabschnitten (Bandglas bzw. „short strip mosaic“); WS; Mosaikglasstäbe: farblo­

ses Glas, mit eingebettetem gelb(110)-opaken Band; farbloses Glas, mit eingebettetem rotbraun(187)-opaken 

Band; ultramarinblau(287) durchsch. Glas, mit eingebettetem weiß-opaken Band; die Mosaikstäbchen wer­

den teilweise von weiß-opakenen Glasfäden und -punkten eingerahmt. - Fdnr. Ha 85.505/gl (WRHa).

Rippenschalen Isings 3

Ha 44

Mosaikglas (marmoriert); RS/3 WS; Grundmasse violett und gelboliv(125) durchsch., mit eingebetteten 

weiß-opaken Bändern; Außenseite glänzend; umlaufende Kratzer auf der gesamten Innenseite und der
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Außenseite des Randes; Dm. 10 cm. - Kat. Römer in Westfalen 57 Abb. 38; Kat. Haltern 59 Abb. - Fdnr. 

Ha 65 A Gr. 29; Ha 65 A Gr. 24 (WRHa).

Ha 45

Mosaikglas (marmoriert); WS; rötlichbraun(167) durchsch., mit weiß-opaken Bändern; Außenseite glän­

zend; umlaufende Kratzer auf der Innenseite; Idm. ca. 8 cm. - o. Fdnr. (WRHa).

Ha 46

Mosaikglas (marmoriert); WS; rötlichbraun(167) durchsch. Glas mit weiß-opaken Bändern; Außenseite 

Kratzer; umlaufende Kratzer auf der Innenseite. - Fdnr. Ha 84.635/gl.

Ha 47

Mosaikglas (marmoriert); 3 WS (verschollen); „in schwarz-olivenbraunem, weißen und bläulichen Glas (ob 

Nachahmung von Onyx?)“ (Ritterling 1901, 173 Nr. 5, o. Abb.). - o. Fdnr.

Ha 48

Mosaikglas (marmoriert); 2 WS, z. T. sekundär verschmolzen; ultramarinblau(287) durchsch. und bern­

steif 124) durchsch., mit eingebetteten weiß-opaken Bändern; Außenseite glatt und glänzend; Innenseite 

umlaufende Kratzer. - Kropatscheck 1909, 372 f. Nr. 5a.b Taf. 38,20.21; Kat. Römer in Westfalen 57 

Abb. 38.-0. Fdnr. (WRHa und WMA-LM).

Ha 49

Mosaikglas (marmoriert); WS; ultramarinblau(293) durchsch., mit eingebettetem weiß-opaken Band; farblos 

durchsichtig, mit eingebettetem rotbraun(484)- und gelb(l 10)-opakem Band; Außenseite glänzend; 

Innenseite trüb. - Kropatscheck 1909, 373 Nr. 5c Taf. 38,19. - o. Fdnr. (WMA-LM).

Ha 50

Einfarbiges Buntglas; RS/2 WS (nur RS erhalten); rötlichbraun(167) durchsch.; Außenseite: umlaufende 

Kratzer auf der oberen Randhälfte, untere Randhälfte wolkig trüb, Wand glänzend; oberes Ende der Rippen 

flach gedrückt; umlaufende Kratzer auf der Innenseite des Randes, Innenwand wolkig trüb; drei Schliffrillen 

(jeweils eine unter dem Rand, zwei auf der WS); Dm. 11 cm. - Kropatscheck 1909, 373 Nr. 8 Taf. 38,6.7; 

Kat. Römer in Westfalen 57 Abb. 38. - Fdnr. Ha 06.610 (WMA-LM).

Ha 51

Einfarbiges Buntglas; WS (verschollen); „tiefblaue Scherbe“; „Glasstärke 0,3 cm“ (Kropatscheck 1909, 

374 Nr. 9 Taf. 38,4). - Fdnr. Ha 06.2.

Ha 52

Naturfarbenes Glas; WS (verschollen); „Grünliche, ziemlich starke, aber durchscheinende Glasscherbe mit 

zwei Rippen“ (Kropatscheck 1909, 374 Nr. 10 Taf. 38,3). - Fdnr. Ha 07.25.

geformte Teller und Schalen

Ha 53

Schale Isings 2 - Trier 17 - AR 6.2; RS/WS/BS (verschollen); rot-opakes Glas, „stark versintert“ 

(Kropatscheck 1909, 371 Nr. 3 Abb. 16); Bdm. 6 cm. - Fdnr. Ha 07.27.

Ha 54

Teller Trier 7 - AR 6.1; RS/WS (verschollen)/BS (verschollen); weiß-opake Grundmasse; Blümchen aus 

zwei bräunlichpurpur(506)-opaken Sprenkelkränzen, im Zentrum Pfauenaugen aus ultramarinblau(287) 

durchsch. sowie weiß- und bräunlichpurpur(506)-opakem Glas; Innen- und Außenseite matt, umlaufende 

Kratzer; Adm. ca. 20 cm. - Ritterling 1901, 172 f. Nr. 4 Taf. 33,4-6; Kat. Römer in Westfalen 57 Abb. 38; 

Kat. Haltern 59 Abb. - o. Fdnr. (WRHa).
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Ha 55

Teller, ähnlich Isings 5; vollständig erhalten; steile Wandung mit horizontalem Rand, der oben leicht gewölbt 

ist; Standring; ultramarinblau(072) durchsch.; umlaufende Kratzer auf der Innen- und Außenseite; kleine 

runde Bläschen sind gleichmäßig im Glas verteilt, durch die Drehbewegung auf der Töpferscheibe verlaufen 

sie teilweise schräg nach außen; Dm. 17,5 cm. - Kühlborn 1988, 602 Kat. 451; Kat. Römer in Westfalen 

149 Abb. 169; Kat. Haltern 58 Abb. - Fdnr. Ha 79.007/gl (Am Wiegel) (WRHa).

Ha 56

Tellerboden (verschollen); „Bodenscherben mit stabförmigem Standring aus schwarzviolettem Glas mit ein­

gestreuten Pfauenaugen in den Farben blau, weiß und gelb.“; „Ein kleiner Scherben mit dem gleichen 

Muster“ (Albrecht 1943, 118 Nr. 849 a und b). - o. Fdnr.

Ha 57

Platte; 2 BS; rotbraun(187)-opak; Oberfl. korrodiert. Bdm. 21 cm. - Fdnr. Ha 54 C Gr. la; Ha 54 D 

Meißwinkel Gr. 31.

Ha 58

Teller oder Platte; BS; ultramarinblau(ähnlich 287)-opak; Oberseite glatt, glänzend, umlaufende Kratzer; 

Unterseite blasig-wolkig. - Ritterling 1901, 173 Nr. 7, o. Abb. - o. Fdnr. (WMA-LM).

Ha 59

Teller oder Platte; BS, wohl zu Kat. Ha 57; ultramarinblau(ähnlich 287)-opak; Kratzer auf der Oberseite; 

Kratzer und umlaufende Kratzer auf der Unterseite, Wandung mit leichtem Knick. - Fdnr. Ha 67 Gr. 307.

Ha 60

Teller oder Schale; BS; ultramarinblau(072) durchsch.; Innen- und Außenseite wolkig trüb; Bdm. an der 

äußeren Rille ca. 18 cm. - Fdnr. Ha 84.635/g 1 (WMA-LM).

Ha 61

Schälchen Variante Isings 20/81; RS/BS, Profil vollständig erhalten; hellgelb(2.5Y 8/4-7/4)-opak; umlau­

fende Kratzer auf der Innen- und Außenseite; Adm. 4 cm. - Fdnr. Ha 73 E Lf. 69 (WMA-LM).

Mosaikglasfragmente unbestimmter Form

Ha 62

Millefioriglas; WS (verschollen); „Ziemlich starkes Scherbchen: dunkelvioletter Grund, darin grüne und 

gelbe Flecke [sic], grünes Band und hellviolette Striche“ (Kropatscheck 1909, 373 Nr. 5d, o. Abb.). - Fdnr. 

Ha 05.208.

Ha 63

Mosaikglas; WS (verschollen); „ein längliches, blau-weiß-rot gemustertes Glas“ (Feldbuch 8, 1937, 5 Nr. 19 

[Sf.]). - o. Fdnr.

Freigeblasene Gläser

Becher

Ha 64

Becher mit Schliffrillen Isings 12 - Trier 30 - AR 34; WS; blaugrün(314) durchsch.; zwei horizontale, schma­

le Schliffrillen; umlaufende Kratzer auf der Innen- und Außenseite. - Fdnr. Ha 84.561/gl (WMA-LM).
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Ha 65

Becher mit Schliffrillen Isings 12 - Trier 30 - AR 34; WS; blaugrün(315) durchsch.; zwei horizontale, schma­

le Schliffrillen auf der Außenseite begrenzen eine breite, leicht konkave Schliffrille; umlaufende Kratzer auf 

der Außenseite; Innenseite wolkig trüb, umlaufende Kratzer nur auf Höhe der Schliffrillen; evtl, zu Kat. 64. 

- Fdnr. Ha 74 E Lf. 69 (WMA-LM).

Ha 66

WS; ultramarinblau(287) durchsch.; umlaufende Kratzer auf der Innen- und Außenseite. - Fdnr. 

Ha 84.634/gl.

Balsamarien Isings 6 - Trier 70a - AR 125-127

Ha 67

Fast vollständig erhaltenes Baisamarium; ultramarinblau(293) durchsch.; zahlreiche winzige, in senkrechten 

Schlieren verlaufende Bläschen; Dm. 2 cm; gefunden im Gräberfeld Berghaltem, Grab 95/1. - Fdnr. 

Ha 95.001/gl (WMA-LM).

Ha 68

Fast vollständig erhaltenes Baisamarium; gelb(109) durchsch.; Dm. 1,6 cm; gefunden im Gräberfeld 

Berghaltem, Grab 89/1. - Fdnr. Ha 89.017 (WRHa).

Ha 69

Fast vollständig erhaltenes, hauchdünnes Baisamarium; gelb(109) durchsch; Dm. 1,4 cm; gefunden im 

Gräberfeld Berghaltem, Grab 88/1, s. auch Kat. Ha 71 und Ha 72. - Kat. Römer in Westfalen 183 Abb. 230; 

Kat. Haltern 100 Abb. - Fdnr. Ha 88.095 (WRHa).

Ha 70

RS (verschollen); violett durchsch.; Dm. ca. 1,7 cm. - Kropatscheck 1909, 372 Nr. 4 Taf. 38,5. - Fdnr. 

Ha 07. s.n.

Ha 71

Fast vollständig erhaltenes Baisamarium; graublau(549) durchsch.; Dm. des Halses ca. 0,9 cm; gefunden im 

Gräberfeld Berghaltem, Grab 88/1, s. auch Kat. Ha 69 und Ha 72. - Kat. Römer in Westfalen 183 Abb. 230; 

Kat. Haltern 100 Abb. - Fdnr. Ha 88.095 (WRHa).

Ha 72

Fast vollständig erhaltenes Baisamarium; violett durchsch.; Dm. 1,0 cm; gefunden im Gräberfeld 

Berghaltem, Grab 88/1, s. auch Kat. Ha 69 und Ha 71.- Kat. Römer in Westfalen 183 Abb. 230; Kat. Haltern 

100 Abb. - Fdnr. Ha 88.095 (WRHa).

Ha 73

Fast vollständig erhaltenes, hauchdünnes Baisamarium; graublau(542) durchsch.; Dm. 1,1 cm; gefunden im 

Gräberfeld Berghaltem, Grab 87/5. - St. Berke, Das Gräberfeld von Haltern. In: B. Trier (Hrsg.), Die römi­

sche Okkupation nördlich der Alpen zur Zeit des Augustus. Kolloquium Bergkamen 1989. Bodenaltertümer 

Westfalen 26 (Münster 1991) 149-157 bes. 154 Abb. 4,3; Kühlborn 1988, 604 Kat. 455. - Fdnr. 

Ha 87.069/gl (WRHa).

Ha 74

Obere Hälfte eines Baisamariums; farblos durchsichtig; Dm. 1,6 cm; gefunden im Gräberfeld Berghaltem, 

Grab 85/27, s. auch Kat. Ha 75. - Fdnr. Ha 85.256/gl (WRHa).
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Ha 75

Halsfragment; bemstein(124) durchsch., teilweise verschmolzen; Adm. ca. 1,5 cm; gefunden im Gräberfeld 

Berghähern, Grab 85/27, s. auch Kat. Ha 74. - Fdnr. Ha 85.259/gl (WRHa).

Ha 76

Halsfragment; farblos durchsichtig; leicht schräg verlaufende Schlieren aus dichten, winzigen Bläschen; Dm. 

1,6 cm. - Fdnr. Ha 82.139/g.

Balsamarien Isings 26a - Trier 70b

Ha 77

RS; farblos durchsichtig; Innenseite milchig-trüb und rauh; umlaufende Kratzer auf der Innen- und 

Außenseite; Dm. 2,6 cm. - Fdnr. Ha 84.635/gl.

Ha 78

WS; farblos durchsichtig; Innenseite milchig-trüb und rauh; umlaufende Kratzer auf der Innen- und 

Außenseite; wohl zu Kat. Ha 77. - Fdnr. Ha 85.057/gl.

Ha 79

RS, vollständig erhalten; blaugrün(319) durchsch.; viele senkrecht verlaufende, längliche Blasen; Dm. 

2,9 cm. - Fdnr. Ha 71 Lf. 139 (WMA-LM).

verschiedene Balsamarienfragmente

Ha 80

RS; ultramarinblau(287) durchsch.; vereinzelte Blasen; Dm. 1,4 cm. - Fdnr. 84.579/gl (WMA-LM).

Ha 81

RS; ultramarinblau(287) durchsch.; viele Blasen; Dm. 2,2 cm. - Fdnr. Ha 74 E Lf. 26 (WMA-LM).

Ha 82

Halsbruchstück; ultramarinblau(293) durchsch.; zahlreiche winzige und längliche Bläschen. - Fdnr. Ha 74 A 

Lf. 10.

Ha 83

BS (verschollen); „Bimförmiger [sic!] Unterteil von einem Fläschchen aus dünnem graubraunem Glas; 

Mündung fehlt; noch erhaltene Höhe 5,9 cm.“ (Albrecht 1943, 118 Nr. 844). - o. Fdnr.

Ha 84

WS/BS; blaugrün(321) durchsch.; viele Blasen; Bdm. 2,4 cm. - Fdnr. Ha 84.523/g 1 (WMA-LM).

Ha 85

WS; graublau(551) durchsch.; Innenseite wolkig-trüb, wenig Blasen. - Fdnr. Ha 54 D Schirmer-May Gr. 58 

(WMA-LM).

Ha 86

BS, leicht gerundet; ultramarinblau(293) durchsch.; viele Blasen. - Fdnr. Ha 56 Gr. 210 (WMA-LM).

Ha 87

BS, konkaver Boden; ultramarinblau(293) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. Ha 73 E Lf. 68 (WMA-LM).
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Ha 88

WS; ultramarinblau(293) durchsch.; vereinzelte Blasen. - Fdnr. Ha 99.108/gl.

Ha 89

WS; ultramarinblau(293) durchsch.; vereinzelte Blasen. - Fdnr. Ha 84.555/g2.

Ha 90

WS; ultramarinblau(293) durchsch.; vereinzelte Bläschen. - Fdnr. Ha 67 Gr. 95.

Ha 91

WS, hauchdünn; ultramarinblau(293) durchsch.; vereinzelte Bläschen. - Fdnr. Ha 73 E Lf. 65.

Ha 92

WS, hauchdünn; ultramarinblau(293) durchsch.; vereinzelte Bläschen. - Fdnr. Ha 61 A Gr. 11.

Ha 93

WS, hauchdünn; gelb(109) durchsch.; vereinzelte Bläschen. - Fdnr. Ha 65 A Gr. 154.

Ha 94

3 WS, hauchdünn; rötlichbraun(167) durchsch.; vereinzelte winzige Bläschen. - Fdnr. Ha 99.224/gl.

Ha 95-99

Diverse geschmolzene Glasreste aus dem Gräberfeld Berghähern, bei denen es sich um die Reste verbrann­

ter Balsamarien handeln dürfte: Ha 85.082/g (blau); Ha 85.190 (farblos durchsichtig); Ha 86.057/g 

(1 Tropfen blaues Glas); Ha 88.072/g (farblos durchsichtig); Ha 89.020 (blau und gelb).

Ha 100

2 WS; Isings 6/26a - Trier 70a/b - AR 125-127/132 ultramarinblau(293) durchsch., mit eingemärbelten, 

weiß-opaken Fäden; viele Blasen. - o. Fdnr. (WMA-LM).

Ha 101

WS; rötlichbraun(167) durchsch., mit eingemärbelten, weiß-opaken Fäden; keine Blasen. - Fdnr. 

Ha 84.606/gl (WMA-LM).

Ha 102

Mosaikglas; Isings 26a oder spindelförmiges Baisamarium; WS; rötlichbraun(167) durchsch., mit weiß-opa­

ken Bändern. - Fdnr. Ha 68 Gr. 533 (WMA-LM).

verschollene Glasfragmente, bei denen es sich möglicherweise um Balsamarien handelte

Ha 103

BS; „Teil eines kleinen, 0,6 cm starken, tiefblauen Glasnäpfchens. Durchmesser 3 cm. Konvex ohne 

Standfläche.“ (Kropatscheck 1909, 373 Nr. 7, o. Abb.). - Fdnr. Ha 06.481.

Ha 104

2 WS; gelb durchsch., dünn. - Kropatscheck 1909, 374 Nr. 12a.b, o. Abb. - Fdnr. Ha 05.257; Ha 06.352.

Ha 105

3 WS; blau durchsch., dünn. - Kropatscheck 1909, 374 Nr. 13a-c, o. Abb. - Fdnr. Ha 06.387; Ha 07.56; 

Ha 07.24.
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Ha 106

3 WS; grün durchsch., dünn. - Kropatscheck 1909, 374 Nr. 14a-c, o. Abb. - Fdnr. Ha 06.166; Ha 07.10; 

Ha 07.24.

nicht bestimmbare Fragmente freigeblasener Gläser

Ha 107

WS/BS, Boden leicht nach innen gewölbt; Heftnarbe in der Mitte der Bodenunterseite; rötlichbraun(176) 

durchsch.; Dm. ca. 5 cm. - Fdnr. Ha 62 Gr. 56 (WS); Ha 62 Fundpunkt 7 (BS).

Ha 108

Freigeblasener (?) Teller (verschollen); „Bodenscherben von einem Teller mit stabförmigem Standring aus 

durchsichtigem hellblauen Glas.“ (Albrecht 1943, 118 Nr. 845). - o. Fdnr.

Glasperlen

Ha 109

Augenperle, vollständig erhalten; blaugrün(568) schwach durchsch., drei Augen aus abgeschnittenen 

Scheiben eines vielschichtigen Mosaikstabes aus weiß-opakem und violett durchsch. Glas; Dm. 1,0 cm; H. 

0,8 cm. - Fdnr. Ha 84.504/g2.

Ha 110

Augenperle, vollständig erhalten; violett schwach durchsch., eingemärbelte Glassplitter eines Mosaikstabes 

aus weiß-opakem und graublau(551) durchsch. Glas; Dm. 1,2 cm; H. 0,7 cm. - Fdnr. Ha 83.195/gl.

Ha 111

Augenperle, vollständig erhalten; blaugrün(dunkler als 319) schwach durchsch., drei gelb(109)-opake 

Augen; Dm. 1,0 cm; H. 0,6 cm. - Fdnr. Ha 84.555/g3.

Ha 112

Augenperle, ein Drittel erhalten; blaugrün(dunkler als 319)-opak, zwei gelb(109)-opake Augen; Dm. 1,0 cm; 

H. 0,6 cm. - Fdnr. Ha 90.5162/gl.

Ha 113

Augenperle, zur Hälfte erhalten; violett schwach durchsch., mindestens zwei gelb(109)-opake, eingemärbel­

te Augen; Oberfl. verwittert; Dm. ca. 1,2 cm; H. 0,7-0,9 cm. - Fdnr. Ha 84.608/gl.

Ha 114

Gefleckte Perle, zur Hälfte erhalten; violett schwach durchsch., weiß- und gelb(119)-opake, unregelmäßig 

geformte, eingemärbelte Glastropfen; Dm. 1,2 cm; H. 0,6-0,8 cm. - Fdnr. Ha 84.605/gl.

Ha 115

Melonenperle mit eingemärbelten Fäden Riha Typ 1 Var. 2 (verschollen); „Eine große Perle mit sieben 

Längsrippen; auf schwarzviolettem Grunde sind weiße Streifen horizontal gelegt. H. 1,9 cm; gr. Br. 2,3 cm“ 

(Albrecht 1943, 118 Nr. 848 Taf. 30b); Dm. 2,3 cm; H. 1,9 cm. - o. Fdnr.

Ha 116

Asymmetrische Ringperle, vollständig erhalten; blaugrün(319) durchsch.; Dm. 2,1-2,2 cm; H. 0,7-0,9 cm. 

-Fdnr. Ha 81.019/gl.
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Ha 117

Kugelige Perle, vollständig erhalten; graublau(541-542) durchsch.; auf der Innenseite mit eingebettetem 

weiß-opaken Band; Dm. 1,0 cm; H. 0,8 cm. - Fdnr. Ha 85.057/gl.

Ha 118

Kugelige Perle (verschollen); „Runde Perle aus blaßblauem (kobaltblauem) Glas. Dm. 1 cm.“ (Albrecht 

1943, 118 Nr. 847, o. Abb.). - o. Fdnr.

Ha 119

Länglich ovale Perle, vollständig erhalten; ultramarinblau(072) durchsch.; um die Perle läuft eine fadendün­

ne, spiralförmige Einschnürung; L. 1,3 cm; Dm. ca. 0,5 cm. - Fdnr. Ha 99.301/gl.

Anreppen

Geformte Gläser

An 1

Wohl Schale Isings 1/18 - Trier 5 - AR 3; Millefioriglas; WS; Grundmasse violett schwach durchsch.; 

Blümchen aus weiß-opakem Kreis und weiß-opakem Punkt im Zentrum; Blümchen aus hellgrün(390,583) 

durchsch. Blütenblättem mit gelb(l 19)-opakem Rand; flache, horizontale Schliffrille; umlaufende Kratzer 

auf der Innen- und Außenseite. - Fdnr. An 2002.071/gl (WMA-LM).

An 2

Rippenschale Isings 3; Mosaikglas (marmoriert); WS; rötlichbraun(167) durchsch., mit eingebetteten weiß­

opaken Bändern. - Fdnr. An 90.464/g (WRHa).

An 3

Tasse Isings 2 - Trier 17 - AR 6.2; RS/WS; ultramarinblau(287) durchsch.; umlaufende Kratzer auf der 

Innen- und Außenseite des Randes; WS ohne Kratzer, Oberfl. trüb; Dm. unbest. - Fdnr. An 90.060/g; 

An 90.061/g.

An 4

WS, Form unbest., flach, 4 mm dick; blaugrün(319)-opak. - Fdnr. An 92.023/gl.

An 5

Platte, 3 WS oder BS, 3 mm dick; rotbraun(187)-opak; an einer WS ist eine flache Stufe bzw. der Rest eines 

Standringes erhalten, an dem sich der ehemals große Durchmesser des Gefäßes ablesen läßt; vgl. auch Kat. 

Ha 57. - Fdnr. An 93.111/gl.

An 6

WS, Form unbest., 2-2,5 mm dick; blaugrün(313) durchsch.; einzelne Blase; Außenseite trüb, umlaufende 

und unregelmäßige Kratzer; Innenseite wolkig-trüb. - Fdnr. An 93.049/gl.
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Freigeblasene Gläser

Glasbalsamarien

An 7

Glasbaisamarium Isings 6 - Trier 70a - AR 125-127; RS; ultramarinblau(287) durchsch.; viele Blasen, leicht 

schräg verlaufende Schlieren aus dichten, winzigen Bläschen; Dm. 1,3 cm. - Fdnr. An 90.052/g2 (WMA- 

LM).

An 8

Baisamarium (verschollen); mehrere WS/BS; blau durchsch. - Fdnr. An 91.001/gl; An 91.009/gl; 

An 91.009/g2. - Während der Drucklegung in der Restaurierungswerkstatt wieder aufgetaucht.

An 9

Glasbaisamarium Isings 26a - Trier 70b; RS; saftgrün(577) durchsch.; viele Blasen, teilweise dichte 

Schlieren aus winzigen Bläschen; Dm. 1,6 cm. - Fdnr. An. 90.513/g.

An 10

Glasbaisamarium Isings 8 - Trier 66a; bis auf den Rand vollständig erhalten, kleine Standfläche; farblos 

durchsichtig; viele Blasen. - Fdnr. An 2001,038/gl.

An 11

4 WS, 0,5-1,0 mm dünn; ultramarinblau(287) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 92.003/gl.

An 12

WS-Splitter, 0,5 mm dünn; ultramarinblau(287) durchsch. - Fdnr. An 90.505/g.

An 13

WS, 0,5 mm dünn; ultramarinblau(287) durchsch.; kaum Blasen. - Fdnr. An 90.504/g.

An 14

WS; ultramarinblau(287) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 90.450/g.

An 15

WS; ultramarinblau(287) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 90.056/g.

An 16

WS; ultramarinblau(287) durchsch.; viele Blasen, stellenweise sehr dichte, winzige Blasen. - Fdnr. 

An 94.035/gl.

An 17

BS/4 WS-Splitter, Boden mit kleiner, flacher Standfläche; graublau(551) durchsch.; viele Blasen. - Fdnr. 

An 69.182/g.

An 18

WS; dunkelbraun(175) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 90.052/g3 (WMA-LM).

An 19

2 WS; bemstein(124) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 95.118/gl.

An 20

WS; bemstein(124) durchsch.; vereinzelt Blasen. - Fdnr. An 2001,073/gl (WMA-LM).
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An 21

WS; rötlichbraun(167) durchsch.; keine Blasen. - Fdnr. An 93.005/gl.

An 22

WS; rötlichbraun(167) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 94.079/gl.

An 23

2 WS; rötlichbraun(167) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 90.049/g.

An 24

WS; rötlichbraun( 167) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 2000.248/gl.

An 25

WS; rötlichbraun(167) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 2000.249/gl (WMA-LM).

An 26

WS; rötlichbraun(167) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 2000.251/gl.

An 27

WS; rötlichbraun(167) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 2000.253/gl (WMA-LM).

An 28

WS; rötlichbraun(167) durchsch.; Innen- und Außenseite wolkig-trüb, wenig Blasen. - Fdnr. 

An 2000.044/gl.

An 29

BS, flacher, leicht verdickter Boden; rötlichbraun(167) durchsch.; wenig Blasen. - Fdnr. An 92.162/gl.

An 30

WS; farblos durchsichtig; viele Blasen. - Fdnr. An 2000.249/gl.

An 31

BS, flacher Boden; gelb(100) durchsch., fast farblos; viele Blasen. - Fdnr. An 95.293/gl.

An 32

WS; gelb(109) durchsch.; wenige winzige Blasen. - Fdnr. An 95.169/gl (WMA-LM).

An 33

WS; gelb(109) durchsch.; wenige winzige Blasen. - Fdnr. An 90.052/g.

An 34

2 BS, flacher Boden; violett durchsch.; viele Blasen; Dm. 2 cm. - Fdnr. An 90.052/gl; An 90.052/g3 (WMA- 

LM).

An 35

BS, konkaver Boden; violett durchsch.; viele Blasen; Dm. 3 cm. - Fdnr. An 90.061/g.

An 36

WS; violett durchsch.; viele Blasen. - Fdnr. An 95.123/gl.

An 37

WS; violett durchsch.; viele Blasen. - Fdnr. An 91,040/gl (WMA-LM).
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An 38

WS; violett durchsch.; viele Blasen. - Fdnr. An 90.267/g.

An 39

WS; violett durchsch.; viele Blasen - Fdnr. An 91.039/gl.

An 40

BS, flacher, leicht verdickter Boden; violett durchsch.; wenige Blasen. - Fdnr. An 99.225/gl (WMA-LM).

Formgeblasenes Glasgefäß

An 41

Formgeblasenes Baisamarium mit Gittermuster; WS; violett durchsch. - Fdnr. An 91.005/gl (WMA-LM).

Glasperlen

An 42

Einfache Augenperle, zur Hälfte erhalten; bräunlichpurpur(506)-opak, zwei gelb(109)-opake, eingemärbelte 

runde Farbtropfen; Dm. ca. 1,3 cm; H. 0,7-0,8 cm. - Fdnr. An 95.236/gl.

An 43

Gefleckte Perle, vollständig erhalten; bräunlichpurpur(506)-opak, vier gelb(109)-opake und drei weiß-opake, 

eingemärbelte Farbtropfen mit unregelmäßiger Form und Verteilung; Dm. 1,1-1,2 cm; H. 0,6-0,7 cm. - Fdnr. 

An92.097/gl.

An 44

Reticellaperle, fragmentiert; Der Kem besteht aus gelb durchsch. Glas mit schwarz-opak verwitterter 

Oberfläche. Um den Kem sind drei parallel gelegte Abschnitte eines Reticellafadens gewunden. Der 

Reticellafaden besteht aus farblosem Glas, das mit gelb(HO)- und bräunlichpurpur(491)-opaken Fäden 

umwickelt ist. Dm. ca. 2 cm; H. 1,2 cm. - Fdnr. An 95.154/gl.

An 45

Melonenperle aus durchscheinendem Glas mit eingemärbeltem Faden Riha Typ 11.1.2, vollständig erhalten; 

violett durchsch., mit spiralig eingemärbeltem, weiß-opaken Faden; Dm. 2,2 cm; H. 1,9 cm. - Fdnr. 

An 91.111/gl.

An 46

Einfarbige Perle, vollständig erhalten; weiß-opak; Dm. 1,2 cm; H. 0,7 cm. - Fdnr. An 99.129/gl.

An 47

Einfarbige Perle, vollständig erhalten; ultramarinblau(072) durchsch.; Dm. 1,1 cm; H. 0,7 cm. - Fdnr. 

An 93.125/gl.

An 48

Spiralig gewickelte Perle, vollständig erhalten; graublau(55) durchsch., vier spiralige Windungen; Dm. 

0,9-1,1 cm; H. 0,7 cm. - Fdnr. An 95.193/gl.
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Oberaden

Geformte Gläser

Isings 1/18 - Trier 5 - AR 3

Oa 1

Millefioriglas, wohl tiefe Schale Isings 1; RS/14 WS; Grundmasse rötlichbraun( 167) durchsch., gelb(lOO)- 

opake Pfauenaugen mit weiß-opakem Zentrum; Innen- und Außenseite korrodiert und leicht irisierend; 

umlaufende Kratzer auf der Innen- und Außenseite, außen eine horizontale, tiefere Schliffrille; Dm. 

unbest. - Fdnr. Oa 94.036/g (WMA-LM); Oa 2001.002/gl; Oa 2001.002/g4; Oa 2001.004/g4 (tw. WMA- 

LM).

Oa 2

Millefioriglas; 4 WS; Blümchen aus hellblau(297) durchsch. Glas mit weiß-opakem und violett durchsch. 

Zentrum sowie gelb(109)-opaken Sprenkelkränzen; Blümchen aus violett durchsch. Glas mit weiß-opaken 

Sprenkelkränzen und gelb(109)-opaker Spirale im Zentrum; umlaufende Kratzer auf der Innen- und 

Außenseite. - Fdnr. Oa 86.028/gl (WMA-LM).

Oa 3

Millefioriglas; WS; blaugrün(313) durchsch. Blümchen mit gelb(109)-opakem Zentrum und weiß-opaken 

Sprenkelkränzen; Reste von violett durchsch. Glas; flache Schliffrille und umlaufende Kratzer auf der 

Außenseite; Innenseite trüb. - Sander 1992, 170 Kat.Nr. 277. - Fdnr. Oa 83.030/gl (WMA-LM).

Oa 4

Millefioriglas; WS, wohl zu Kat. Oa 3. - Fdnr. Oa 2001.002/g8.

Oa 5

Millefioriglas; WS; Blümchen aus violett durchsch. Glas mit weiß-opakem Kreis und weiß-opakem 

Zentrum; Blümchen aus blaugrün(313) durchsch. Glas mit gelb(109)-opakem Zentrum und weiß-opaken 

Sprenkelkränzen; Innen- und Außenseite verwittert und trüb. - Fdnr. Oa 86.045/g 1 (WMA-LM).

Oa 6

Millefioriglas; WS; Blümchen aus gelb(l 10)-opaken Spiralen in farblos durchsichtigem Glas, mit himmel- 

blau(300) durchsch. und weiß-opakem Zentrum; Blümchen aus weiß-opaken Sprenkelkränzen in ultrama- 

rinblau(287) durchsch. Glas mit gelb(l 10)-opakem, spiraligem Zentrum. - Fdnr. Oa 2001.002/gl0 (WMA- 

LM).

Oa 7

Millefioriglas; 2 WS; Blümchen aus weiß-opaken Spiralen in ultramarinblau(293) durchsch. Glas mit 

gelb(109)-opakem, spiraligem Zentrum; Blümchen aus weiß-opaken Spiralen in bemstein(124) durchsch. 

Glas, mit violett- und blaugrün(211) durchsch. Zentrum; Blümchen mit weiß-opakem Zentrum, gelb(109)- 

opakem Sprenkelkranz und weiß-opakem Kreis, in violett durchsch. Glas; Blümchen aus ultramarin- 

blau(293) durchsch. Glas mit gelb(109)-opakem Zentrum und weiß-opakem Sprenkelkranz; Blümchen aus 

bemstein(124) durchsch. Glas mit gelb-opakem Sprenkelkranz. - Fdnr. Oa 99.052/gl; Oa 2001.002/g6 

(WMA-LM).

Oa 8

Millefioriglas; WS; Grundmasse violett durchsch.; Blümchen aus weiß-opakem Glas und gelb(109)-opakem 

Zentrum; evtl, zu Kat. Oa 9. - Fdnr. Oa 2001.004/gl (WMA-LM).



Bettina Tremmel 279

Oa 9

Millefioriglas; RS/WS; Grundmasse violett durchsch.; Blümchen aus weiß-opakem Glas und gelb(109)-opa- 

kem, spiraligen Zentrum; evtl, zu Kat. Oa 8; Dm. ca. 17 cm. - Fdnr. Oa 89.067/gl.

Oa 10

Tiefe Schale Isings 1 - AR 3.2; 7 RS/7 WS; rötlichbraun(167) durchsch.; auf der Innenseite liegt unterhalb 

des Randes eine 2 mm breite Schliffrille; umlaufende Kratzer auf der Innen- und Außenseite; Dm. 12 cm. - 

Fdnr. Oa 90.303/gl (6 RS/6 WS); Oa 97.094/gl (RS), wohl auch Oa 88.158/gl (WS).

Freigeblasene Gläser

Becher

Oa 11

Becher mit Schliffrillen Isings 12 - Trier 30 - AR 34; WS; ultramarinblau(287) durchsch.; zwei Schliffrillen 

auf der Außenseite; umlaufende Kratzer auf der Innen- und Außenseite. - Fdnr. Oa 90.012/gl.

Oa 12

Becher mit Schliffrillen Isings 12 - Trier 30 - AR 34; WS; bemstein(124) durchsch.; zwei Schliffrillen auf 

der Außenseite; umlaufende Kratzer auf der Innen- und Außenseite; Dm. der Wand ca. 8 cm. - Fdnr. 

Oa 96.058/g.

Oa 13

Becher mit zwei Leisten verziert; 4 WS; blaugrün(320) durchsch.; zwei schmale Leisten mit aufgelegtem 

weiß-opaken Glas, Abstand 0,5 cm; umlaufende Kratzer auf der Innen- und Außenseite; Dm. der Wand ca. 

8 cm. - Sander 1992, 170 Kat.Nr. 278. - Fdnr. Oa 62 Lf. 86 N/21 O (WMA-LM).

Balsamarien

Oa 14

WS, dünn; violett durchsch.; wenige Blasen. - Fdnr. Oa 79.078.

Oa 15

WS; ultramarinblau(293) durchsch.; viele winzige Blasen. - Fdnr. Oa 2001.002/g5.

Oa 16

Wohl Glasbaisamarium; WS, 0,5-1,0 mm dünn; weiß schwach durchsch. - Fdnr. Oa 2001.002/g9. 

unbestimmte Glasfragmente

Oa 17

WS-Splitter; ultramarinblau(287) durchsch. - Fdnr. Oa 86.072/gl.

Oa 18

WS, 0,3 mm dick; ultramarinblau(287) durchsch. -Fdnr. Oa 86.016/gl.

Oa 19 

WS; blaugrün(314) durchsch. - Fdnr. Oa 2001.004/g3.
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Oa 20

WS geformt; ultramarinblau(287) durchsch.; Innenseite rauh und trüb; Außenseite glatt und matt. - Fdnr. 

Oa 92.034/gl.

Oa21

WS geschmolzen; ultramarinblau(287)-opak. - Fdnr. Oa 99.065/gl.

Oa 22

Glasfragment geschmolzen; gelboliv(125) durchsch. - Fdnr. Oa 88.030/gl.

Glasperlen

Oa 23

Augenperle, fragmentiert; blaugrün(321) durchsch., das Auge besteht aus einem gelb(109)-opaken, unregel­

mäßigen Glastropfen, in den ein Scheibchen eines Mosaikstabes eingedrückt wurde; das Scheibchen setzt 

sich aus einem weiß-opaken Kem und einem blaugrün(321) durchsch. Mantel zusammen. - Fdnr. 

Oa 96.058/g.

Oa 24

Augenperle, vollständig erhalten; weiß-opak, eingemärbelte Glassplitter eines Mosaikstabes aus weiß-opa­

kem und graublau(551) durchsch. Glas; Dm. 1,2 cm; H. 0,6-0,7 cm. - Fdnr. Oa 94.042/g.

Oa 25

Augenperle, zur Hälfte erhalten; wie Kat. Oa 24; Dm. ca. 1,0 cm; H. 0,7 cm. - Fdnr. Oa 98.048/gl.

Oa 26a und 26b

Zwei Augenperlen, vollständig bzw. leicht fragmentiert; violett schwach durchsch., eingemärbelte 

Glassplitter eines Mosaikstabes aus weiß-opakem und graublau(551) durchsch. Glas; Oa 26a: Dm. 

1,1-1,2 cm; H. 0,7-0,8; Oa 26b: Dm. 0,8-1,0 cm; H. ca. 0,9 cm. - Fdnr. Oa 86.063/gl; Oa 86.063/g2.

Oa 27

Augenperle, vollständig erhalten; violett schwach durchsch., eingemärbelte Scheibchen eines Mosaikstabes 

aus weiß-opakem und graublau(551) durchsch. Glas; Dm. 1,0 cm; H. 0,7 cm. - Fdnr. Oa 83.024/gl.

Oa 28

Kugelige Perle, zur Hälfte erhalten; gelb(109)-opak, stark korrodiert; Dm. ca. 1,2 cm; H. 0,6-0,8 cm. - Fdnr. 

Oa 2001.004/g2.
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VI. Ein römischer Helm vom Typ Weisenau aus Oberaden1

Martin Müller

I

Der Helm (Fundnr. Oa 88.020/cl) kam bei Grabungen im römischen Legionslager Oberaden 1988 innerhalb 

des Praetoriums zutage (Abb. I).2 Er wurde stark fragmentiert im unteren Bereich einer langrechteckigen, 

ursprünglich wohl holzverschalten Grube gefunden (Abb. 2).3 Die Schicht, in der sich die Helmfragmente 

befanden, kann aufgrund zahlreicher Holzfunde (Schalbretter?) mit dem Einsturz der Grube in Verbindung 

gebracht werden.4

Der fragmentierte Helm weist zahlreiche Fehlstellen auf (Abb. 3-6). Am stärksten ist der obere Stimbereich 

betroffen, der fast vollständig fehlt. Diese Fehlstelle reicht bis zu den Aussparungen der Ohren und zieht sich 

auf der rechten Seite bis zum Hinterkopf. Ebenso fehlen das rechte Drittel des Nackenschutzes, das linke 

Ende des Stimbügels und ein kurzer Abschnitt der rechten Hälfte. Insgesamt ist etwa die Hälfte des Helmes 

in originaler Substanz erhalten.

Die Helmkalotte besteht aus etwa 1 mm starkem Eisenblech. Die Metalloberfläche besaß eine Brandpatina. 

Bei der Restaurierung konnten einige kleinere, flache Eisenfragmente nicht der Kalotte zugewiesen werden, 

sie sind vermutlich mit den ansonsten nicht vorhandenen Wangenklappen in Verbindung zu bringen.5 

Die Kalotte besitzt einen senkrecht aufsteigenden Stimbereich, der sich in einer Biegung zum - nur schwach 

gewölbten - Scheitel fortsetzt, um im Nacken wiederum in senkrechter Linie zu enden. Insgesamt ist die 

Kalotte des Helmes recht flach ausgebildet. Sie ist schwach nach rechts verdrückt, was aber auf die 

Restaurierung zurückzuführen ist.

Im Bereich der Ohren befinden sich Aussparungen, hinter denen der Helm tiefer nach unten fuhrt. Am 

Abschluß der Ohraussparungen knickt der Nackenschutz rechtwinklig um. Von oben betrachtet, lädt er mit 

einer nur wenig nach hinten führenden Linie zunächst etwa 5 cm zur Seite aus. Im hintersten Bereich ist der 

Nackenschutz 7,1 cm breit.

Der Helm ist an verschiedenen Stellen plastisch verziert. Diese Verzierungen sind in Treibarbeit ausgeführt. 

Auf der Vorderseite der Kalotte sind Augenbrauen imitierende, beidseitig spitz auslaufende, geschwungene 

Rippen angegeben, von denen im unteren Teil lediglich die Enden erhalten sind. Die hintere Hälfte hat sich 

nur auf der linken Seite erhalten. Auf der Rückseite der Kalotte befinden sich drei waagerechte Rippen. 

Der Nackenschutz ist in Form eines Reflexbogenomamentes profiliert. Unmittelbar nach dem rechtwinkligen 

Übergang von Kalotte zu Nackenschutz bildet letzterer eine flache Stufe. In der Mittelachse des Helmes

J.-S. Kühlbom danke ich für die Überlassung des Helmes zur Publikation. Die Zeichnungen fertigte R. Meyer an. Die 

Rekonstruktionszeichnung stammt von A.-K. Koberg, eine weitere Zeichnung von C. Halm. Die photographische Dokumentation 

übernahm St. Brentführer. Ihnen allen ist für die qualitätvolle Arbeit herzlich zu danken. Fertigstellung des Manuskriptes: 1997. 

Der Helm wurde bereits kurz vorgestellt und verschiedentlich abgebildet: Kühlborn 1990, 184 f.; Franzius 1993, 113 Abb. 2; 

Kühlborn 1994, 8; ders. 1995, 121 Abb. 14; Asskamp/Wiechers 1996, 20 Abb. 1.

Koordinaten des Fundpunktes: 44,90 Süd / 99,30 Ost.

Auf den Befund wie auch die übrigen Funde aus der Grube ist hier nicht einzugehen, da dies der abschließenden Publikation des 

Oberadener Lagerzentrums durch den Ausgräber J.-S. Kühlbom vorbehalten ist.

Diese Überlegung wie auch die Beobachtung der Brandpatina stammen von U. Bunte, die den Helm restaurierte.
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Abb. 1 (links): Bergkamen- 

Oberaden, Kr. Unna. Römisches 

Legionslager, Praetorium mit 

gerasteter Fundstelle der 

Helmfragmente.

Abb. 2 (unten): Zustand der 

Helmfragmente vor der 

Restaurierung.
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Abb. 3 Helm. 1 Vorderseite. 2 Linke Seite. 3 Rechte Seite. — M. 1:3.
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Abb. 4 Helm. 1 Rückseite. 2 Aufsicht. — M. 1:3.
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Abb. 5 Helm. 1 Vorderseite. 2 Linke Seite. 3 Rechte Seite. - M. etwa 1:3.
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Abb. 6 Helm. 1 Rückseite. 2 Aufsicht. - M. etwa 1:3.
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Abb. 7 Helm. Schrägansicht. - M. 1:3.

Abb. 8 Rekonstruktionszeichnung des Helmes mit Silberüberzug (die Wangenklappen wurden nicht ergänzt). -

M. etwa 1:3.
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beträgt der Abstand zwischen Kalotte und Stufe 1,1 cm. Dieser Abstand verringert sich zu den Seiten hin. 

Im Bereich der Einziehung des Reflexbogenomamentes, das ebenfalls durch eine schwache Stufe im 

Nackenschutz gebildet ist, befindet sich ein Niet.

Unterhalb der geschwungenen Augenbrauen ist waagerecht ein Stimbügel angebracht. Dessen Befestigung 

durch Ziemiete hat sich lediglich auf der rechten Seite erhalten. Als Unterlegblech dient dem Ziemiet ein 

kleines Stück des Stirnbandes, das bei der Herstellung wohl als Abfall übrig geblieben war (Abb. 3,3). 

Der vordere Helmrand ist bis zu den Ohraussparungen mit einem 0,9 cm breiten Stirnband geschmückt. Die 

Mitte des Bandes besteht aus einer mit Schrägrillen gefurchten Rippe, die so den Eindruck einer Kordel 

erweckt. Diese Kordel wird beidseitig durch je eine weitere Rippe gerahmt. An den Ohraussparungen ist das 

Stirnband nach innen umgeschlagen (Abb. 11,1.2). Befestigt war es mit drei Nieten, von denen sich zwei - 

der vordere und der rechte - erhalten haben. Die Niete befanden sich vorne und seitlich unmittelbar vor den 

Aussparungen für die Ohren. Auf der linken Seite ist das Nietloch deutlich erkennbar. Die runden, im Quer­

schnitt längsovalen Nietköpfe bestehen aus Buntmetall und waren mit roter Emaille überzogen.6

Die gleichen Niete wurden für die Befestigung des Bleches verwendet, das zur Aufnahme des Helmbusch­

halters diente. Das Blech war mit einem goldfarbenen Überzug versehen (Abb. 10,1). Die Nietstifte sind auf 

der Innenseite des Helmes umgehämmert worden. Unterlegbleche auf der Helminnenseite wurden bei kei­

nem der Niete verwendet.

Der Rand der rechten Ohraussparung ist im vorderen Bereich durch ein aufgesetztes Buntmetallblech ge­

schmückt. Ursprünglich werden die Aussparungen vollständig in dieser Weise verziert gewesen sein. Das 

Stirnband überlappt dieses schmalere Blech (Abb. 9,1; 11,2).

An den Seiten oberhalb des Stirnbandes befinden sich jeweils zwei Niete, mit denen das Scharnier zur An­

bringung der Wangenklappen auf der Innenseite des Helmes befestigt war. Die Scharniere bestehen aus vier­

eckigen Blechen, von denen sich ein schmalerer Teil nach unten fortsetzt, der umgebogen die Schamierhülse 

bildet. Auf der linken Seite besteht das Scharnier aus kräftigem Eisenblech, auf der rechten Seite aus dün­

nem Bronzeblech (Abb. 11,1.2). Die schmale Fortsetzung des Bronzebleches, die ursprünglich die Schamier­

hülse bildete, war durch einen Bronzeniet mit dem quadratischen Teil verbunden. Das Ende des die Schar­

nierhülse formenden Eisenbleches ist zwischen die Kalotte und das viereckige Blech gesteckt, ohne mit den 

Nieten befestigt gewesen zu sein.

Das dünne Bronzeschamier wurde nachträglich angebracht. Zu diesem Zweck wurde das hintere Nietloch 

nach unten versetzt, wodurch sich die tiefere Lage des Nietes samt Zierscheibe auf dieser Seite ergibt. Der 

reparierte Schaden scheint aber nicht allzu groß gewesen zu sein, da die alten Niete wiederverwendet wer­

den konnten.

Den Nieten sind dünne, kreisrunde Buntmetallbleche untergelegt (Abb. 9,1.2).7 Der rote Nietkopf ist durch 

einen mit geschwungenen Querrillen verzierten konzentrischen Wulst auf dem Blech gerahmt. Diesem Wulst 

folgt eine ebenfalls konzentrische Rippe. Der äußere Rand dieser Zierscheiben ist flach. Derartige 

Zierscheiben, die im Detail lediglich gering variieren, sind neben den genannten auch bei dem Niet auf dem 

Nackenschutz (Abb. 10,3) und auf der Rückseite der Kalotte anzutreffen (Abb. 10,2). Die zum hinteren Niet 

der rechten Wangenklappenbefestigung gehörende Scheibe zeigt bei der äußeren Rippe schwache Querrillen, 

die wohl einen Kugelstab andeuten.

Auch dem für die Befestigung des Stimbügels dienenden Ziemiet ist ein derartiges Blech untergelegt, das 

allerdings etwas anders verziert ist. Den Nietkopf umgeben hier zwei durch Querrillen kugelstabartig ver­

zierte konzentrische Wülste.

Auf der Rückseite des Helmes, oberhalb der drei Querrippen, ist eine kleine, nach oben gerichtete Öse be­

festigt (Abb. 10,2). Sie besteht aus einem schmalen, umgebogenen Eisenblech und ist mit der Anbringung 

des Helmbusches - denkbar wäre eine Befestigung durch einen Splint - in Verbindung zu bringen.

Ebenfalls in der Mittelachse des Helmes ist auf der Unterseite des Nackenschutzes eine weitere aus 

Eisenblech bestehende Öse mit einem Ziemiet befestigt. Die Zierscheibe auf der Oberseite des Nacken­

schutzes ist stark verbogen (Abb. 10,3). In der Öse befindet sich ein einfacher Bronzering von 2,5 cm

6 Vgl. Szombathy 1901, 338; Hartmann 1982, 8; Ypey 1982, 101.

Vgl. Robinson 1975, 52 Abb. 111-112 (man beachte lediglich die Bleche auf der Kalotte, nicht die auf den Wangenklappen); 56 

Abb. 120-121; Hartmann 1982, 7 Abb. 3.
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Durchmesser, der zur Befestigung des Helmes während des Marsches diente (Abb. 10,4). Entgegen anders­

lautenden Beobachtungen kann eine Abnutzung des Ringes nicht nachgewiesen werden.8 Zum einen ist der 

Ring insgesamt recht ungleichmäßig gearbeitet, zum anderen hat sich an der dünnsten Stelle, also dem ver­

muteten Bereich der stärksten Abnutzung, an der Seite ein scharfer Grat erhalten, den man sich bei starker 

Beanspruchung verschliffen vorzustellen hätte.

Bei der Restaurierung wurden unterhalb der Nietscheiben, des Stirnbandes und des Einsteckbleches für die 

Helmbuschhalterung zerschmolzene Reste eines sehr dünnen Silberbleches festgestellt. Ursprünglich war der 

gesamte Helm mit Silberblech überzogen.9

Da sonst keine Reste des Silberbleches festgestellt wurden und dieses Fehlen nicht durch Zerschmelzen des 

Bleches erklärt werden kann, muß davon ausgegangen werden, daß das Silberblech von der Kalotte entfernt 

worden ist, bevor der Helm in die Grube geworfen wurde. Dies darf als Indiz dafür gelten, daß der Helm 

bereits als Abfall in den Boden kam.

Maße des Helmes: maximale Länge inkl. Stimbügel und Nackenschutz: 31,9 cm; maximale Breite des 

Nackenschutzes: 27,2 cm; Breite der Kalotte unmittelbar vor den Ohraussparungen: 20,4 cm; Länge der 

Kalotte (ohne Nackenschutz): 23,1 cm; maximale Höhe bei waagerechter Ausrichtung des Stimrandes: 

16,8 cm.

Die Helmfragmente wurden von D. Ankner metallurgisch untersucht:10 Silberblech: Silber mit einem 

Kupferanteil von etwa 10-15 %, 1-2 % Zink und 2-5 % Blei. Stirnband: Messing aus 80-85 % Kupfer, 

15-20 % Zink, Zinn <0,1 % und eine Spur von Blei oder Arsen. Linkes Wangenklappenschamier: aus 

Bleibronze, die etwa 20 % Zinn, etwa 11 % Blei und etwa 2 % Zink enthält.

Der Helm entspricht dem Typ Weisenau.11 Merkmale dieses Typs sind die Aussparungen für die Ohren, eine 

dahinter tiefer herabreichende Kalotte und ein winklig abgesetzter Nackenschutz. Typisch sind ferner die 

getriebenen Ornamente sowie die Verwendung von Buntmetall für Einzelelemente wie Stirnband, Ohrbleche 

und andere mehr. Der Helm aus Oberaden weist alle genannten Merkmale auf.

II

Die Herkunft dieses Typs aus dem keltischen Bereich ist bereits hinreichend erörtert worden.12 Dem 

Exemplar aus Oberaden kommt eine herausragende Rolle zu, da es sich um den ältesten fest datierten Fund 

dieses Typus handelt. Der Helm muß während der Besetzung Oberadens zwischen 11 und 8/7 v. Chr. in den 

Boden gekommen sein und ist somit der einzige sicher vor Christi Geburt zu datierende Helm vom Typ 

Weisenau.13 Als der älteste fest datierte Fund galt zuvor das Halbfabrikat eines Weisenauer Helmes aus einem 

Depotfund im Haltemer Hauptlager,14 für den ein terminus ante quem von 9 n. Chr. postuliert werden darf.15 

G. Waurick nennt darüber hinaus noch Helme aus Grab 17 von Idrija und Grab 41 von Verdun bei Novo

Vgl. Kühlborn 1990, 185.

Zu Helmen mit Silberüberzug vgl.: Waurick 1988, 334; 531 f.; Robinson 1975, 54; 55 Abb. 118-119.

Für die Untersuchung sei dem RGZM, namentlich D. Ankner, Dipl.-Chem., gedankt. Die Untersuchung wurde im Jahre 1990 

durchgeführt.

Zur Definition des Typus zuletzt: Waurick 1988, 333 f.

Robinson 1975, 45 ff.; Schaaff 1988, 307; Waurjck 1988, 352 ff.; Connolly 1989, 227-234.

Kühlborn 1992, 121 ff. bes. 123; 128-130; Schmidt 1992, 217 ff.

von Schnurbein 1973, 351 f. Taf. 69; Harnecker 1997 7, 35 Taf. 82,866.

Zur Datierung von Haltern: von Schnurbein 1974, 77 ff.; Schönberger/Simon 1976, 252 mit Anm. 48; von Schnurbein 1981,

39-M4; Ettlinger 1983, 102; Schönberger 1985, 332; Kühlborn 1988, 535; ders. 1992, 65 mit Anm. 233; 132 mit Anm. 513.
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Abb. 9 Helm. 1 Detail der rechten Seite. 2 Detail der linken Seite. — M. etwa 1:1.
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Abb. 10.1 Helm. Detail des zur Aufnahme des Helmbuschhalters dienenden Bleches. — M. etwa 1:1.

Abb. 10.2 Helm. Zierniet und Öse auf der Kalottenrückseite. - M. etwa 1:1.



298 VI. Ein römischer Helm vom Typ Weisenau aus Oberaden

Abb. 10.3 Helm. Oberseite des Nackenschutzes. Detail des verbogenen Ziernietes.

Abb. 10.4 Helm. Unterseite des Nackenschutzes. Detail der Öse mit einsteckendem Ring. — M. etwa 1:1.
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Abb. 11 Helm. 1 Wangenklappenscharnier der linken Seite. 2 Wangenklappenscharnier der rechten Seite. - M. etwa 1:1.
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Mesto, die aufgrund der Beifunde in augusteische Zeit datiert werden.16 Ein Helm aus Nijmegen (NL) wurde 

außerhalb der Militärlager gemeinsam mit augusteischer Keramik gefunden und dürfte ebenfalls in diese Zeit 

zu datieren sein.17

In diesem Zusammenhang sind zwei eiserne Helmfragmente aus Dangstetten, Kr. Waldshut, zu erwähnen.18 

Wauricks Einschätzung, nach der nicht zu entscheiden ist, ob es sich um einen Helm vom Typ Port oder 

Weisenau handelt, muß man sich anschließen.19 Durch den Neufund aus Oberaden sind aber zumindest die 

chronologischen Bedenken für eine Ansprache des Dangstettener Helmes als Typ Weisenau entkräftet wor­

den.

Der Oberadener Helm demonstriert eindrucksvoll, daß der Typ Weisenau im letzten Jahrzehnt vor Christi 

Geburt bereits voll entwickelt war. Bei dem Oberadener Fund fehlen lediglich die zur Seite auskragenden 

Schutzbleche an den Ohraussparungen.

III

In diesem Rahmen ist auf einen weiteren, nur wenig beachteten und heute verschollenen Helmfund aus 

Oberaden aufmerksam zu machen (Abb. 12).20 Die Beurteilung und typologische Einordnung des stark oxi­

dierten Eisenfundes anhand der Publikation erweist sich allerdings als schwierig.

Die halbkugelige Kalotte ist im hinteren Teil nicht tiefer als im Stimbereich. Aussparungen für die Ohren 

sind nicht vorhanden. Die Abbildungen vermitteln zunächst den Eindruck, als befände sich der Nackenschutz 

etwas tiefer als der stimseitige Rand. Verfolgt man jedoch den Knick von Kalotte zu Nackenschutz, so wird 

deutlich, daß er sich auf einer Ebene mit dem stimseitigen Kalottenrand befindet. Was auf dem Photo als tie­

ferliegender Nackenschutz erscheint, ist lediglich dessen seitlich ausladende Form. Die erwähnten Niete 

„unter dem Scheitel der Helmhaube“21 dürften, wie vorgeschlagen, am ehesten mit der Befestigungsplatte für 

einen Helmbuschhalter erklärt werden. Auch die Benennung der beiden seitlichen Niete als Halterung des 

Stimbügels erscheint überzeugend. H. R. Robinson ordnet ihn seinem Coolus type C22 zu, was der 

Bezeichnung als Typ Hagenau23 entsprechen würde. Waurick nennt als eines der Kriterien für den Typ 

Hagenau die Verwendung von Bronze und glaubt daher, den Oberadener Helm dem Typ Weisenau zuordnen 

zu müssen.24 Bei der typologischen Beurteilung von Helmen sollte meines Erachtens der Form Priorität bei­

gemessen werden. Nach formenkundlichen Kriterien entspricht der Helm keinesfalls dem Typ Weisenau. 

Bei dem Oberadener Altfund handelt es sich um eine Mischform zwischen dem Typ Hagenau und dem Typ 

Weisenau. Die Kalotte ist nach formentypologischen Kriterien dem Typ Hagenau zuzuweisen. Das verwen­

dete Material wie auch die Anbringung des Helmbuschhalters zeigen Elemente des Typs Weisenau.

Typologische Mischformen von Helmen aus Eich, Kr. Alzey-Worms, legte J. Oldenstein vor.25 Einen der 

Helme konnte er in augusteische Zeit datieren,26 wobei bei diesem Stück die Merkmale des Typs Weisenau 

dominieren. Eine Mischform anderer Art zeigt ein augusteischer Helm aus Frankfurt-Heddernheim, der 

jüngst von P. Fasold vorgelegt wurde.27 Elemente des Typs Montefortino besitzt der mit einer als Kordel 

16 Waurick 1988, 355. - Idrija, Grab 17: Szombathy 1901, 336^441 bes. 337 Punkt d); 338 Abb. 179. Die Abbildung findet sich 

auch bei Robinson 1975, 54 Abb. 117. - Verdun, Grab 41: Waurick 1988, 337 Anm. 35; Gänsicke 1988, 242-252. - Das 

Vorhandensein eines Tragegriffes muß bezweifelt werden. Sollte tatsächlich ein Tragegriff angebracht gewesen sein, so könnte 

dies gegen eine augusteische Datierung des Helmes sprechen. Vgl. dazu Waurick 1988, 338.

17 Robinson 1975, 50 Abb. 100-103; 51; Connolly 1989, 231 Abb. 2 A-C.

18 Fingerlin 1986, 101 Fundstelle 280,6 u. 7; 316 Fundstelle 280,6 u. 7 Taf. 2 Nr. 280, 6-7.

19 Waurick 1988, 353 f.; Harnecker 1997, 35 Anm. 281 wies daraufhin, daß die Ansprache der Dangstettener Bruchstücke nach 

Kenntnis des Oberadener Helmes als Typ Weisenau nun wahrscheinlicher sei. Vgl. auch Hameckers Bemerkungen zu einem Helm 

aus Augsburg. - Vgl. auch Kühlborn 1990, 185, der das Dangstettener Exemplar als Typ Weisenau ansprach.

20 Albrecht/Loeschcke 1942, 161 E105aTaf. 53,1 a-b.

21 Albrecht/Loeschcke 1942, 161 E105a.

22 Robinson 1975, 31.

23 Zur Definition des Typus Hagenau zuletzt Waurick 1988, 327 ff.

24 Ebd. 327 mit Anm. 3.

25 Oldenstein 1988, 257-270.

26 Ebd. 264 f.

27 Fasold 1995, 81-88; Oldenstein 1988, 262 machte in diesem Zusammenhang bereits auf das Stück aufmerksam.
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gebildeten Randleiste im Stimbereich ausgestattete Helm aus Hedel, Gelderland (NL), der darüber hinaus 

nur schwache Aussparungen im Bereich der Ohren besitzt. Er wurde von J. Ypey zu Recht in augusteische 

Zeit datiert.28 Ein Helm des Typs Weisenau aus Bronze, für den ebenfalls eine Datierung in augusteische Zeit 

in Betracht gezogen wurde, stammt aus Sochi in Russland.29

Wie die angeführten Beispiele zeigen, wurde gerade in augusteischer Zeit versucht, Elemente der traditio­

nellen Helmformen miteinander zu verbinden bzw. zu mischen. Der Oberadener Altfund ist eine Reflexion 

des sich im römischen Militär zunehmend verbreitenden, keltisch beeinflußten Helmtyps Weisenau auf den 

in italischer Tradition stehenden Typ Hagenau.

Abb. 12 Bergkamen-Oberaden, Kr. Unna. Römisches Legionslager. Verschollener Eisenhelm. Zeichnung nach photographischer

Vorlage bei Albrecht/Loeschcke 1942, Taf. 53,la-b.

28

29

Ypey 1982, 101 ff.

Treister 1994, 95 Abb. 2,96.
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VII. Die römischen Buntmetallgefässe von Oberaden1

Martin Müller

Das Legionslager von Oberaden war während der Germanenkriege des Augustus in den Jahren 11 v. Chr. bis 

8/7 v. Chr. belegt.2 Die Funde aus diesem Lager nehmen in der Provinzialrömischen Forschung aufgrund ihrer 

festen Datierung eine herausragende Stellung ein.3

Neben zwei Neufunden sollen auch die bereits bei Albrecht4 5 und KühlbonT publizierten Funde berücksich­

tigt werden, um so zu einer Übersicht des Formenspektrums römischer Bronzegefäße aus Oberaden zu gelan­

gen.6

Eimer Eggers 30?

Die vorzüglich erhaltene Attasche Kat. 1 (Abb. 1,1) kam auf der Sohle eines Brunnens zutage. Sie besitzt 

einen breiten und nicht sehr hohen Körper mit eingezogenen Schmalseiten und gerundeter Form. Auf der 

Oberseite schließt eine geschlossene, kreisförmige Öse an. Unterhalb der Öse befindet sich ein breites 

Ratterdekorband, das oben und unten durch zwei schmalere Bänder gerahmt wird. Die Ränder des Körpers 

sind gerundet. Die Rückseite besitzt unmittelbar unterhalb des oberen Randes einen unregelmäßigen Absatz, 

der zweifellos auf dem Gefäßrand auflag. Dies ist eine ungewöhnliche Position für die Anbringung, da der­

artige Attaschen ansonsten etwas unterhalb des Gefäßrandes befestigt sind. Die Attasche war auf dem 

Gefäßkörper angelötet, wie Lotspuren auf der Innenseite beweisen.

Das große und massive, gegossene Exemplar wird Bestandteil eines Eimers mit annähernd senkrechtem obe­

ren Abschluß gewesen sein. Ähnlich, im Detail jedoch abweichend, ist die Attasche an einem Eimer der Form 

Eggers 30 aus Zliv, Distrikt Jicin.7 Am ehesten möchte man auch die Oberadener Attasche dieser Eimerform 

zuweisen, wobei dies lediglich als Vorschlag verstanden werden kann.

Eimer Östland-Typ

Gefäßkörper der Eimer sind in Oberaden nicht erhalten. Sicher dem Östland-Typus8 ist die Eisenattasche 

Kat. 2 (Abb. 1,2) zuzuweisen.9 Ebenso könnten vier Eisenhenkel10 zu derartigen Eimern gehört haben, wobei 

hier eine Verwendung an anderen Buntmetallgefäßen nicht auszuschließen ist.

1 J.-S. Kühlbom gestattete in gewohnt liberaler Weise die Bearbeitung der Oberadener Neufunde. K. H. Deutmann ermöglichte die 

erneute Untersuchung der im Museum für Kunst und Kulturgeschichte der Stadt Dortmund aufbewahrten Funde. Die Zeichnungen 

wurden von C. Halm, A. K. Koberg, E. Poppe-Ludwig und M.-L. Meyer-von Bronk angefertigt. Ihnen allen gilt mein Dank. R. 

Petrovszky, Speyer, danke ich für Hinweise und Anregungen. Fertigstellung des Manuskriptes: 1997.

2 Zur Datierung des Legionslagers von Oberaden: Kühlborn 1992, 121 ff. bes. 123; 128 ff.; Schmidt 1992, 217 ff.

3 Aufgrund dieser engen Datierung sind die Oberadener Funde namengebend für einen Zeithorizont, den sog. Oberaden-Horizont, 

geworden.

4 Albrecht/Loeschcke 1942, 152 f. Taf. 44-46. - Die noch vorhandenen Objekte wurden neu untersucht und dokumentiert.

5 Sander 1992, 156 f. Taf. 42-43.

Für einige der bereits publizierten Stücke ließ sich die Formansprache modifizieren bzw. präzisieren.

7 Pic 1907, 412 Taf. 54,1-la; Eggers 1951, 162 Taf. 4,30; Sakar 1970, Taf. 4,2^1. 

g
Grundlegend zu diesem Eimertypus: Ekholm 1933; Lindeberg 1973, 38 f.

Vergleichbare Attaschen sind von verschiedenen frühkaiserzeitlichen Fundplätzen bekannt: Sander 1992, 156 Kat. 134 (mit wei­

teren Beispielen); Harnecker 1997 Taf. 30,323-324. Daß die Eisenattaschen nicht als chronologisches Merkmal dieses Eimertyps 

anzusehen sind, wie dies von Lindeberg 1973, 39 vorgeschlagen wurde, konnte bereits anhand der Eimer aus Haltern gezeigt wer­

den: Müller 1997, 6 mit Anm. 10.

10 Sander 1992, 156 Taf. 42,130-133.
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Abb. 1: 1 Eimer Eggers 30? (Kat. 1). - 2 Attasche (Kat. 2). - 3 Henkel (Kat. 3). - Henkel? (Kat. 4). - 5 Blechkasserolle (Kat. 5). -

6 Griffbruchstück (Kat. 6). — 7 Attasche (Kat. 7). M. 2:3.
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Blechkasserolle Eggers 135

Lediglich ein stark beschädigtes Griffbruchstück einer Blechkasserolle (Kat. 5; Abb. 1,5) hat sich erhalten. 

Die Oberfläche ist beschädigt, dennoch finden sich Reste der Verzierung. Auf einer Seite befinden sich ein­

geritzte Dreiecke, über deren Spitzen ebenfalls dreieckig angeordnete, kleine Punkte angegeben sind. Dieses 

Motiv erinnert an die Dekorationen der aus Haltern bekannten Kellen und Siebe Eggers 159a.11 Die Zuge­

hörigkeit des Oberadener Stückes zu Eggers 159a muß aber wegen der Stärke des Metalls ausgeschlossen 

werden. Aufgrund der Beschaffenheit und Größe ist es eindeutig den sog. Blechkasserollen zuzuweisen.12 

Die kleine Attasche Kat. 7 (Abb. 1,7) könnte ebenfalls zu einer Kasserolle gehört haben und an der dem Griff 

gegenüberliegenden Seite angebracht gewesen sein.13

Kasserolle mit reliefverziertem Griff Eggers 151

Das Griffbruchstück einer Kasserolle (Kat. 6; Abb. 1,6) kann mit einem Neufund vorgestellt werden. Er­

halten ist das kleine Fragment eines Schwanenkopfes, das ursprünglich unmittelbar am Gefäßkörper ansaß. 

Schnabel und Auge sind durch Ritzlinien angegeben. Das Gefieder wurde mit einem sehr feinen Stempel in 

Kaltarbeit auf der Seite und der Oberseite des Kopfes eingepunzt. Auf der Schmalseite unterhalb des Kopfes 

befinden sich Lotreste. Das massive, gegossene und fein verzierte Stück stammt von einer Kasserolle mit 

reliefverziertem Griff Eggers 151.14 Durfte bisher die sehr gut erhaltene Kasserolle aus Haltern als älteste die­

ses Typus gelten,15 so ist nun mit dem Oberadener Exemplar ein etwas älteres, fest datiertes Stück bekannt.

Simpula

Simpula sind in Oberaden mit vier Exemplaren vertreten (Kat. 8-11; Abb. 2,8-11). Die Gefäße zeigen eine 

einheitliche Gesamterscheinung.16 Vom flachen Boden zieht die Wandung nach oben schwach ein, um am 

Rand eine wenig abgesetzte Lippe zu bilden. Der lange Griff verjüngt sich nach oben zu und endet in einer 

runden, durchlochten Laffe. Oberhalb des Gefäßrandes kann der Griff auf der Außenseite durch ein einge­

ritztes Rautenmuster verziert sein. Lediglich bei Kat. 10 zeigen sich auf der Lippe schräg geführte 

Schlagmarken, die aber als Werkzeugspuren und nicht als Verzierung anzusprechen sind.17 Gefäßkörper und 

Griff bestehen stets aus blechartigem Metall.

Skyphos

Der kleine, silberne Skyphosgriff (Kat. 12; Abb. 3,12) wurde bereits mehrfach besprochen und abgebildet.18 

Die Zuweisung zu einer bestimmten Skyphosform ist nicht sicher möglich. Das Fragment zeigt jedoch, mit 

welch kostbarem Trinkgeschirr man im Gepäck der höheren Offiziere bei einer militärischen Aktion in 

Feindesland rechnen kann.

Knospengriff

Massiv gegossene Griffe dieser Form sind von zahlreichen Fundplätzen bekannt.19 Derartige Stücke dienten 

als Deckelgriffe, wie erhaltene Exemplare aus Antran/Vienne im Poitou20 und Haltern,21 Kr. Recklinghausen,

Vgl. Müller 1997, 21 Abb. 13,49-50; 22 Abb. 14,53; 23 Abb. 15,54.

Zu den Blechkasserollen siehe Petrovszky 1993, 36-39.

Simek 1953, 414 Abb. 159,4; Stupperich 1988, 452 hingegen vermutete die Zugehörigkeit zu einer Griffschale des Typs 

Hagenow.

Eggers 1951, 174 Taf. 13,151. - Eine Liste der wichtigsten Funde dieses Typs bei: Petrovszky 1993, 47 Arun. 20 II. - Bereits 

Stupperich 1988, 457; 459 vermutete die Zugehörigkeit des Bruchstückes zu diesem Typ, blieb allerdings unbegründet zurück­

haltend.

Müller 1997, 15 Abb. 9,25. - Zur Datierung des Typus zuletzt: Stupperich 1988, 459.

Vgl. lediglich die sehr ähnlichen Bruchstücke aus Haltern: Müller 1997, 23 Abb. 15,55-58.

Sander 1992, 157 Kat. Nr. 137 sprach parallele Ritzlinien als Verzierungen des Gefäßes an. Hierbei handelt es sich jedoch ein­

deutig um Spuren, die vom Abdrehen des Gefäßes stammen.

Von Schnurbein 1986, 412 f. Abb. 3; Stupperich 1988, 490; ders. 1991, 173 f. Abb. 6c; Sander 1992, 157 Kat. Nr. 136 Taf.

43,136.

Beispiele finden sich bei: Müller 1997, 25 Anm. 37.

Pautreau 1991 Taf. 44,1.

Müller 1997, 24 Abb. 16,61.
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Abb. 2: 8 Simpulum (Kat. 8). — 9 Simpulum (Kat. 9). — 10 Simpulum (Kat. 10). —

11 Simpulum (Kat. 11). M. 2:3.
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Abb. 3: 12 Skyphosgriff (Kat. 12). M. 1:1. — 13 Knospengriff (Kat. 13). M. 2:3. - 14 Siebfragment (Kat. 14). M. 2:3. -

15 Trichter (Kat. 15; verschollen; ohne M.). — 16 Gefäßfuß (Kat. 16). M. etwa 2:3.



310 VII. Die römischen Buntmetallgefäße von Oberaden

zeigen. Die Griffe waren in der Regel aufgenietet, können aber auch angelötet gewesen sein, wie die 

Lotspuren auf der Unterseite des Oberadener Exemplars (Kat. 13; Abb. 3,13) beweisen.

Sieb

Das Siebfragment (Kat. 14; Abb. 3,14) besitzt einen flachen, nur leicht gewölbten Boden.22 Die Wandung 

biegt sich im äußeren Bereich nach oben, um kurz darauf in einem waagerecht abgesetzten Rand zu enden. 

Die von oben in Kaltarbeit eingestanzten Löcher sind konzentrisch angeordnet. Lediglich die äußere 

Lochreihe ist von der Unterseite eingestanzt. Das Stück dürfte ursprünglich kreisrund gewesen sein. Ob es 

einen Griff besaß, ist nicht mehr zu entscheiden. Es könnte sich bei dem Fragment um ein kellenartiges, in 

seiner Funktion den Sieben Eggers 159 bis 161 nahestehendes Gerät gehandelt haben, wobei die Löcher bei 

dem Oberadener Fragment erheblich größer sind. Denkbar wäre auch ein beim Auf- oder Umgießen von 

Flüssigkeiten verwendetes Gerät, das auf die Öffnung eines Gefäßes aufgelegt wurde.

Trichter

Der Trichter (Kat. 15; Abb. 3,15) besaß einen bauchigen oberen Teil, der zur Aufnahme größerer 

Flüssigkeitsmengen geeignet war. Der vollständig gebrochene Rand war vermutlich nach außen hin abge­

setzt, wie es sich noch an einer Stelle erkennen läßt. Die Röhre war in den Körper eingesteckt. Zur besseren 

Handhabung wird der Trichter einen Griff besessen haben.23

Gefäßfuß

Der Fuß (Kat. 16; Abb. 3,16) ist keiner bestimmten Gefäßform mit Sicherheit zuzuweisen. Die Enden sind 

verdickt und zeigen, wie auch der mittlere Teil, einen geraden Abschluß. Ähnliche Form und Größe besitzen 

- an den Enden allerdings stets gekerbte - Füße, die den Griffschalen Eggers 154 zuweisbar sind.24

Das Formenspektrum

I Eimer Eggers 30?

II Eimer des Östland-Typs

III Kasserolle Eggers 135

IV Kasserolle mit reliefverziertem Griff Eggers 151

V Simpulum

VI Skyphos

VII Knospengriff

Gegenüber dem umfangreicheren Formenspektrum aus Haltern,25 welches durch die größere Anzahl an 

Funden zu erklären ist, sind keine abweichenden Typen in Oberaden (Abb. 4) vorhanden. Lediglich der sil­

berne Skyphos ist für Haltern nicht nachgewiesen, was aber zweifellos nicht chronologisch bedingt ist.

Vgl. die Fragmente unbestimmter Form aus Haltern, bei denen die Löcher allerdings sehr unregelmäßig eingestanzt sind: ebd. 28 

Abb. 19,75.

Vgl. Deimel 1987 Taf. 18,3.

Nuber 1972 Taf. 3,1b. - Vgl. auch Holliger/Holliger 1984, 63 Taf. 5,39; dies. 1986, 32 Taf. 25,151; Müller 1997, 19 Abb.

12,47-48.

Müller 1997, 30-33 Abb. 21-22.
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V

Abb. 4: Das Formenspektrum der in Oberaden vertretenen Buntmetallgefäße. I-II M. 1:8; III-VII M. 1:4.
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Katalog

Abkürzungen:

AO

FO

B.

D.

Dm.

H.

Inv. 

(erh.) L.

Ofl.

WMfA, Mag.

Aufbewahrungsort

Fundort

Breite

Dicke

Durchmesser

Höhe

Inventamummer

(erhaltene) Länge

Oberfläche

Westfälisches Museum für Archäologie, Magazin

1 (Abb. 1,1)

Oa 94.008/dl; Gefäßattasche, vielleicht Eimer Eggers 30; B. 8,4 cm; H. 5,8 cm; Gewicht 159,3 g; längliches, 

gewölbtes Teil mit halbrund einziehenden Seiten und oben ansetzender Öse; massiv; gegossen; das obere 

Drittel ist durch drei Ratterdekorbänder verziert; auf der Innenseite zeigt sich auf der Höhe unterhalb der Öse 

ein scharfer Absatz; die Innenseite besitzt eine unregelmäßige, teilweise löchrige Ofl.; Lotspuren auf der 

Innenseite. - FO: aus dem Sohlenbereich der Grube 1 (Brunnen, etwa 13 m südöstlich von der SO-Ecke der 

Principia entfernt). - AO: WMfA, Mag.

2 (Abb. 1,2)

Oa 79.132/cl; Attasche eines Eimers vom Östland-Typ; Eisen; B. 11,1 cm. - FO: Grube 79/59. - Sander 

1992, 156 Kat. Nr. 134 Taf. 42,134.

3 (Abb. 1,3)

Oa ohne Inv.; verschollen; Henkel, Gefäßform unbestimmbar; erh. L. 5,7 cm; D. 0,4 cm; Schmalseiten ge­

brochen; leicht gebogen; im oberen Bereich beidseitig je eine waagerecht verlaufende Fortsetzung; Mittel­

rippe auf der Außenseite. - Albrecht/Loeschcke 1942, 153 B 23 Taf. 45,7.

4 (Abb. 1,4)

Oa ohne Inv.; verschollen; Henkel?, Gefäßform unbestimmbar; erh. L. 4,3 cm; D. 0,3 cm; Schmalseiten 

gebrochen; Griff facettiert; die eine Seite war wohl in Form einer Palmette gebildet. - Albrecht/Loeschcke 

1942, 153 B 24 Taf. 45,6.

5 (Abb. 1,5)

Oa ohne Inv.; Blechkasserolle Eggers 135; erh. L. 10,3 cm; beide Schmalseiten gebrochen; Ränder bestoßen; 

Ofl. teilweise abgeplatzt; auf der Oberseite des Griffes Verzierungen durch eingetiefte Linien: an der breite­

ren Schmalseite eine waagerechte Linie, darunter drei kleine, im Dreieck angeordnete Kreise; an der schma­

leren Seite zwei oder drei waagerechte Linien, darüber zwei spitze Dreiecke; an den Spitzen der Dreiecke 

drei kleine, im Dreieck angeordnete, punktartige Eintiefungen; im Randbereich der Längsseiten je eine dem 

Verlauf des Randes folgende Linie. - FO: Berse II, Aushub. - AO: Museum für Kunst und Kulturgeschichte 

Dortmund. - Albrecht/Loeschcke 1942, 154 B 41 Taf. 46,6.

6 (Abb. 1,6)

Oa 86.063/dl; Kasserolle mit reliefverziertem Griff Eggers 151; erhalten ist lediglich ein massives Griff­

bruchstück in Form eines Schwanenkopfes; am Hals gebrochen, hier zeigt die Unterseite einen kleinen 

Absatz von 2 mm, so daß davon auszugehen ist, daß der Griff im übrigen entsprechend dünner war; Lot­
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spuren auf der Schmalseite unterhalb des Schnabels und Kopfes; Schnabel und Auge sind durch Kerben bzw. 

Ritzlinien gebildet; das Gefieder ist durch kleine, sehr feine Punzen angegeben. - FO: Grube 140. - AO: 

WMfA, Mag.

7 (Abb. 1,7)

Oa ohne Inv.; Attasche, vielleicht zu einer Kasserolle gehörend; erh. L. 3,1 cm; B. 2,3 cm; Ofl. teilweise 

abgeplatzt, so vor allem im Bereich des Gesichtes und oben; Konturen des Gesichtes noch schwach erkenn­

bar; Haare durch Rillen angegeben; unterhalb des Gesichtes ein schmaler, mit feinen Rillen verzierter Wulst; 

darunter ein Palmettenblatt, dessen Blätter durch Rillen angegeben sind; Rand des Palmettenblattes heute 

bestoßen; Wulst oberhalb des Gesichtes mit kleinen, spitz zulaufenden Eintiefungen an den Seiten, die zur 

Aufnahme des Griffes dienten. - FO: Hölken, Gräbchen. - AO: Museum für Kunst und Kulturgeschichte 

Dortmund. - Albrecht/Loeschcke 1942, 152 B 18 Taf. 45,1.

8 (Abb. 2,8)

Oa ohne Inv.; verschollen; Simpulum; H. ohne Griff 2,4 cm; Dm. 4,7 cm; L. des Griffes 11 cm; das Ende des 

Griffes bildet eine gewölbte, runde Laffe, die mit zahlreichen kleinen Löchern versehen wurde und somit als 

Sieb diente; Griff am Gefäßansatz rautenförmig verziert. - FO: Brunnen 11,44. - AO: Museum für Kunst und 

Kulturgeschichte Dortmund. - Albrecht/Loeschcke 1942, 154 B 45 Taf. 46,9.

9 (Abb. 2,9)

Oa ohne Inv.; Simpulum; H. ohne Griff 2,4 cm; Gefäßöffnung (schwach verbogen) 4,7-5,2 cm; L. des Griffes 

11,8 cm; Griff gebogen und an der Biegung gebrochen; Risse und geringe Fehlstellen am Übergang vom 

Boden zur Wandung; der Griffansatz ist auf einer H. von 0,9 cm verziert: unten eine waagerechte Ritzlinie, 

die der Höhe des Gefäßrandes folgt, oben zwei waagerechte parallele Ritzlinien, zwischen der doppelten und 

der einfachen Linie ein aus Ritzlinien gebildetes Rautenmuster; auf der Bodenunterseite paarweise angege­

bene konzentrische Rillen; in der Mitte eine punktförmige Eintiefung; das Ende des Griffes bildet eine 

gewölbte, runde Laffe, die in Kaltarbeit mit zahlreichen kleinen Löchern versehen wurde und somit als Sieb 

diente. - FO: Brunnen 11,44. - AO: Museum für Kunst und Kulturgeschichte Dortmund. - Albrecht/ 

Loeschcke 1942, 154 B 46 Taf. 46,10.

10 (Abb. 2,10)

Oa 79.068/dl; Simpulum; ein Fragment des Griffes mit Gefäßansatz; L. 10,4 cm; Griff oben gebrochen; auf 

der Außenseite des Griffes oberhalb des Gefäßrandes befindet sich ein durch Ritzlinien gebildetes Rauten­

ornament, das oben und unten durch waagerechte Rillen gerahmt wird; das große Fragment des Gefäßkörpers 

ist stark beschädigt; ferner vier weitere zum Gefäßkörper gehörende Blechreste; der Rand biegt schwach 

nach außen um; an der Außenseite der Lippe kerbenartige Werkzeugspuren; Drehrillen auf beiden Seiten des 

Gefäßkörpers; Ofl. stark beschädigt. - FO: Ofen 79/76. - Sander 1992, 157 Kat. Nr. 137 Taf. 43,137.

11 (Abb. 2,11)

Oa 77.144 und Oa 77.148; Simpulum; zwei Fragmente eines Griffes; L. 4,5 bzw. 5,8 cm; das kleinere 

Fragment besitzt an einer Schmalseite zwei nebeneinanderstehende Niete; der Rest eines zweiten durch die 

Niete befestigten Bleches hat sich erhalten; hierbei handelt es sich um eine antike Reparatur; in dem länge­

ren Blech steckt oben ein kleiner Niet (nur auf einer Seite sichtbar); Ofl. stark beschädigt. - FO: Brunnen 

77/102. - Sander 1992, 157 Kat. Nr. 138-139 Taf. 43,138-139.

12 (Abb. 3,12)

Oa ohne Inv.; Skyphosgriff; Silber; B. 6,6 cm; die Enden sind in Form von Vogelköpfen angegeben; über den 

Köpfen je eine Volute, die zum zungenförmigen, vegetabil verzierten Griff überleitet. - FO: im sog. Hortfund 

von 1957. - AO: Stadtmuseum Bergkamen. - Sander 1992, 157 Kat. Nr. 136 Taf. 43,136.

13 (Abb. 3,13)

Oa ohne Inv.; Knospengriff; H. 6,5 cm; Ofl. fast vollständig sehr dünn abgeplatzt, Lotreste auf der Unterseite. 

- FO: Berse 111,10. - AO: Museum für Kunst und Kulturgeschichte Dortmund. - Albrecht/Loeschcke 

1942, 153 B 25 Taf. 45,8.
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14 (Abb. 3,14)

Oa 87.038/dl; Sieb; drei Fragmente; erh. L. des größten Bruchstückes 8,2 cm; der ursprünglich waagerecht 

verlaufende Rand ist lediglich an einem kleinen Abschnitt erhalten; die Löcher sind von oben in das Blech 

geschlagen worden, lediglich die oberste Lochreihe wurde von außen eingeschlagen. - FO: Graben 15, 

Schnitt 7-8 (im Bereich der Straße südlich des Praetoriums). - AO: WMfA, Mag.

15 (Abb. 3,15)

Oa ohne Inv.; verschollen; Trichter; H. 15,9 cm; Dm. etwa 11 cm; dünnes Blech mit angelöteter Röhre; Rand 

eingedrückt, gerissen und bestoßen; im Randbereich ist an der Außenseite der Rest eines angenieteten Griffes 

erhalten. - FO: Brunnen II. - Albrecht/Loeschcke 1942, 154 B 44 Taf. 46,8.

16 (Abb. 3,16)

Oa ohne Inv.; verschollen; Gefäßfuß; B. 5,6 cm; D. 0,5 cm. - FO: Lohsträter - Süden 2. - Albrecht/ 

Loeschcke 1942, 152 B 15 Taf. 44,15.
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